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Yorrede 


- FR -7a M.VT 


En halbes Jahr vor meinem abhange von 


Ä " Göttingen erhielt ih den mir fo fchmeis 


7 chelhaften Antrag, die Geſchichte der Tech⸗ 


pol ogie für die Gefchichte der Künfte und 
u MWiffenfchaften zu bearbeiten. Ich entſchloß 


” mich dazu mit Mergnügen, meil es fchon längft 


meine £ieblingsidee geweſen war, Dereinft eıne 
Gefchichte der Handwerfe, Manufafturen und 
Fabriken zu fihreiben, wozu ich wirflich ſchon 
viele brauchbare Notizen ın meinem Pulte lies 


gen hatte Sich wandte nun den letzten Halbe 
jährigen Aufenthalt in-Göttingen noch Yang _ 


dazu an, mit Hülfe der trefflichen Univerſitaͤts⸗ 


-Bibliothef Materialien für meine Gefchichte zu 
ſammeln, und ſelbſt von Sranffurt aus 


machte ich, vorzüglich mit in diefer Abſicht, 


vn ein Paar Reiſen nach meiner mir ſehr 
| “2 theu⸗ 


v2... Borrede 


theuren Waterftadt. So bin ich denn fo glück: - 
lich gewwefen, dem Publikum diefe Oftern. den 

 erften Band meiner Gefchichte vorlegen zu 
innen 000 \ 
- Daß ich unter. Gefchichte der Tee 


. | nologie Die Gefchichte aller Kuͤnſte (im weit: 


läuftigen Sinne) jur Veredlung der Naturpro⸗ 
dufte, wozu mehrere Mäffenfchäften fo. thätig 
"mitgewirkt haben, verftehe, bedarf wohl faum . 
einer Erwähnung. Obgleich der Titel dieſes 
Werks mir ben der Bearbeitung gemiffe Graͤn⸗ 
"zen vorfchrieb, fo konnte ich es doch. nicht un⸗ 
terlafjen, über diefe Gränzgen oft etwas hinaus: . 
zuugehen, und mand)es von altern Erfindungen, -- 
manches von Erfindangen’aud den- verfloffenen 
Jahren des nennzehnten Jahrhunderts zu erzaͤh⸗ 
Nlen. Die aͤltere Geſchichte mußte ich, meinen 
Meinung nach, oft kurz mit beybringen, um 
den Faden meiner Erzaͤhlung irgendwo anzu⸗ 
knuͤpfen, und in den letzt verfloſſenen Jahren 
iſt doch noch. fo manches Nüg'iche geſchaffen 
worden, welches ich unmöglich mit Stillfchmweis | 
"gen übergehen konnte. or 
Icch theile mein ganzes: Werk in: fünf-. 
 Hauptabtheilungen ein, wovon die erfte: 
die allgemeine Einleitung der Techno⸗— 


.. Togiez die zweyte die mechanischen Berei- 


tungen (die Bereitungen, twozu in der Haupt: 
fache Bloß mechanifche Mittel dienen); die dritte 
die mechanifch.- chemifchen Bereitun—⸗ 
- gen (gu welchen. in der Dauptfache mehr uhr Ä 
6 miſche 
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. nifche als chemiſche Mittel angewandt werden); 
die vierte die chemifch: mechanifhen Be 
reitungen (zu deren Beforgung mehr chemis 
ſche als mechanifche Mittel nöthig find); und 

die fünfte die chemifihen Bereitungen 
» (mwoben man fich in der Hauptfache durchaus 
nur chemifcher, Mittel bedient) enthalt. Die 
Unterabtheilungen habe ich nach den ven . 


| . fchiedenen Bedürfnfien des Menſchen in Abe 


fchnitte geordnet — Diefe Art der Eintheis 
fung fihien mir die bequemfte zu ſeyn, meil fie 
. Die wenigfte Trennung der mit: einander vers 
wandten Gegenftände veranlaßte Man fteht 
dieß fehon in dem erften Bande an der Öefchichte 
der Webereyen und Wirkereyen. DaB ich. 
mich in manden Nebenfachen nicht ganz 
ſtreng an diefe Eintheilungen halten konnte, 


daß ich 3. B. ben der Delbereitung auch einiger " 


chemifchen Mittel zur Delreinigung und bey 
der Verfertigung wollener Zeuge zur Kleidung 
auch der Tapeteniveberen gedenfen mußte, war 
freplich nicht gut zu ändern. Es ift aber auch 


‚ unmöglich, die Gegenftände der Technologie | 


. ganz befriedigend in ein Spftem zu ordnen. 
So viel wie möglich foll Fein Gegenftand 
der Technologie meiner Betrachtung entgehen. 
Aber manchen werde ich nur Furz behandeln und - 
bis ans Ende meines Werks bloß zu einem Ans 
hanse aufiparen. Diefer Anhang foll zugleich 
die Berichtigungen ‚und Zufäge enthals 
ten, welche ich nad) geſch henem Abdruck noch 


DE Pe Vorrede. 


| ‚in Eon bie Ein. poffflänbiges: Ku 


giſter aber und ein Verzeichniß "aller Druck 
f ehler fol den Beſchluß machen. 
- &o wenig ich: mein Werf für eine vollen. 


. dete Arbeit Halte und halten kann, fo fehr darf . 


ich doch wohl Hoffen, daß es zur Bereicherung 


der verfchiedenen Zweige der Technologie fein 
Schaͤrflein mit beptragen und mcht san ohne 
\ Beyfall bleiben werde. 


Sroankfurt am Main 
‚im Mär; 1807. 


Johann Heinrich" Morig Poppe. | 
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Erfte Abtheilung. 


" Mfigemeine Einleitung in die Gefechte der Technologie, 





8. 1. 


J II“ Planet traͤgt auf ſeiner Oberflaͤche ſo viele | 


fhöne Produfte, daß ſelbſt Menfchen, die mit 
den Werfen der Schöpfung ganz unbefannt, und 
gleihfam hingeworfen wären auf den noch unbebaus 
sen Erdball, gar nicht nöchig hätten, um Mittel zu 
ihrer Erhaltung verlegen zu fenn.. Mit Hunger und 


Durft brauchten fie gewiß nicht lange zu Fämpfen, fie 


würden bald zur Bezwingung deſſelben etwas. auf⸗ 


‚finden; Hitze und Kaͤlte würde fie, als vernuͤnftige 


Gefchöpfe, gewiß bald auf Schußmittel leiten; ges 
gen Wind und Wetter würden fie ſchon einen Aufs 


enthalt zu fuchen wiffen. Am meiften Fönnten frey⸗ 


Lich wilde Thiere fie in Verlegenheit fegen; aber bald 
würden fie auch gegen dieſe als Sieger da ſtehen. 


: Das- erfchlagene Vieh müßte ihnen felbft wieder 


neuen Stoff zur Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe dar⸗ 
Bieten. Das Zleifch Fönnte ihnen Nahrung, die 
thieriſche Bedeckung koͤnnte ihnen Kleider geben. 


A2 8. 2. 


« 5 .oethel Algemeine Eineitung 


8. 2. 
Dies Bild, aus der rohen Natur ent, \ 
paßt fiher auch auf die erfien Menfchen der Erde. 
Man finder anf demfelben die Menfchen in dem Zus 
ſtande dargeftellt, als fie noch one Kultur dahin 
lebten. - Mittel, die norpwendigfien Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen, waren: gleich nach Erſchaffung der Erde 
aber diefe Mittel waren ſehr einfach und roh. 
Konnten vrenünftige Geſchoͤpſe wohl auf diefer. nles 
drigen Stufe der Kultur ftehen bleiben? Gewiß 
nicht. Es mußte ihnen vielmehr in den Sinn kom⸗ 
men, die Maturprodufte (die Naturalien) 
weiter zu veredein, um ihre Bebürfniffe auf. 
eine volltommmnere Art: zu befriedigen. Die Folge 
wird uns zeigen, welche Benige d die * Denfien 
hierin gemacht haben. u 


se: 
Die Kräfie des Geiftes, die fich bey den Mens 
Kräften des Körpers fo ſchoͤn verei.te 
'“ fie empfinden, wie viele Mittel noch 
ich das Leben weit angenehmer zu mas 
Heiſt der Erfindung wirkte In ipnen am 
n. Und diefer Erfindungsgeift mußte 
> darauf hinleiten, die Maturprodufte - 
rarbeiten, ſie zur Anwendung nuͤtze 
-quemer zu machen. Die Speifen bet 
Menfhen wurden. nach und nad) würflich befier ges 
waͤhlt und zubereitet; die Bedeckungen ihrer Leiber 
erhielten eine bequemere, zmwecfmäßigere Form; man 


. baute ſich Hütten zur Verwahrung gegen Wind und 


“Better, und machte fich fogar Gefäße zur Aufbes 


wahrung der Speifen und Getränke. ‘Die bloßen 
5 . Hände 
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Hände waren. nun frepfic nicht mehr hinreichend, 
die Verarbeitung folder Sagen zu Stande zu brins 
gen. Man mußte manderlen Geräche dazu har 
ben, z. B Häumer, Belle, Meſſer u. d.gl., die 
anfangs zwar noch ſehr plump und unvollfommen 
waren, nach und nad) aber doch eine zweckmaͤßigere 
und gefälligere Geflalt annahmen. 

So kam dee Menſch 

ter. Als man Mittel h 

Be duͤr fniſſe beffer zu befrie 

der auf neue Erfindungen 

dmmer zu größeren Wei 


‚Wünihe wurden nah u 


nee“ hoͤher firebende G 
nun einmal im. Flüge unt 


Werden. Er haſchte nach 


jur Schönheit mancher v 


es gelang ihm. -. Aber ha 


genug? Strebte er un 
Fndungen? fegte er nun. 
auf immer die Graͤnzen ? 
Menſch 5, B. heute für fc 
fand er nun oft. morgen n 
‚mäßig, und fo har denn 
and nad einen fehr nahen 
tungen genommen,’ die d 
Ausfüprung gebracht werven. 


. 8. 4. u 
Es waͤrde ſehr intereffane ſeyn, wenn man die 
erſten Veranlaſſungen and Mittel befliimmt aufführen 
koͤnnte, wodurch alle befannte Erfindungen. jur Ver⸗ 
‚edlung ‚dee Maturalien entftanden find, wenn: tan 
3. B. eher angeben koͤnnte wie man darauf gekom⸗ 
Nee 5 ü men 
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men ift, die Gerraideförner durch Immer vollkomm⸗ 
nere mechanifche Kräfte in verfchiedene Theife zu zer⸗ 
fegen, und das; Edle von dem Unedien abzufondern 5 
wie man nad) und nad) auch auf die Anwendung von 
chemifchen Kräften verfallen ift, und diefe theils als 
dein ‚ teils in Verbindung mit mechanifhen Kräften 
te man 3.3. durch Gährung aus Ges 
ms andern Früchten die edeiften- Theile 
lernte; wie man ferner z. B. die Haare 
ver Thiere, ſogar Pflanzenfafern (Flachs, 
Saamenwolle (Baumwolle) zu Klei⸗ 
geſchickt fand, fie verfpinnen und vers 
3 wie man chemifche Mitte entdeckte, 
dauerhafter, ftärfer, gefchmeidiger zu 
d zus weitern Verarbeitung zuzurichten‘; 
h und nad) das unter der Oberfläche der 


zgeholte Metall von fremden unbraude - 


en zu feheiden, es zu ſchmieden und zu 
Anwendungen gefchict zu machen lernte, 
ch und nach die Schmeljungsmittel, die 
und andere Werkzeuge dazu erfand, zc. 
alfe diefe verfchiedenen Erfindungen ober 
Theil davon zufammennimmt, fo muß 
h über die Talente des Menfchen in Ers 

then; aber man muß auch geftehen, daß 
er einzelnen Verarbeitung eine neue Er⸗ 
findung nöthig war, daß vielmehr oft eine ſchon vor⸗ 
Yandene Erfindung zu einer ähnlichen Abficht, viels 
leicht mie einigen Veraͤnderungen, benugt wurde, 
Wie viele Arbeiten giebt es z. B. nicht, die etwas 
zerkleinern, Die etwas verduͤnnen, die’ etwas verdiche 
ten, die etwas glatt oder rauh machen ac, und 
warum fönnte es nicht möglich ſeyn, daß zu einer 
von diefen verſchiedenen Arbeiten, welche einen * 
wiſſen 
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wiſſen Zweck Gaben, auch dann einerien Mittel diene, 
wenn gleich. die Materialien.nicht einerley find? Die 
Gewißheit dieſes Satzes ließe ſich leicht durch viels 
faͤltige Belege darthun. 

65. 5. 

Da die Verarbeitung der Naturalien ein Werk 
der Hände ift, wobey freylich der Geiſt immer mit 
thaͤtig ſeyn muß, fo m man 
Eonda In den aͤlteſten Zeitı 

elbſt Handmerker; denn wer 
Tegte zur Verfertigung, deffelb: 
Am meiften mußten freylich di 
mie Handıverfen befchäftigen, w 
ſchen und Tieren die Mäntier 0| 
ge ahriefen.- . Und dies ging 
an bald den Feauenzimmern faft ganz allein. die 
mdigerfe uͤberließ, und die Männer in ihrer Hei⸗ 
mach hoͤchſtens noch mit Beil und Hammer umgin⸗ 
gen. Selbſt die, vornehmften 
"yon jenen Handarbeiten nic: 
ſagt man z. B. vom Kalfer ? 
eig feine andere Kleider 
jenigen, welche er aus der AB 
ſter und Töchter erhielt. Mu 
ſchaͤftigten fich auch Männer, fi 
bedienten und Gelehrte, mit n 

ur Vorzüglih waren Meb 
Gändideny die Handwerfe, 

Weiber einzig und allein ausübten. Daß die Stifs 
teren und, ein Theil dee Schneiderey in den Händen 
der Damen, bis auf den heutigen Tag geblieben iſt, 
weiß Jeder, und ift eben nicht zu verwundern; daß 

“aber in einigen u Bestands auch die We⸗ 

vor . 


J 


ı- 


8 J. abtheil. Allgemeine Einleitung 


berey noch jetzt von Weibern betrieben wird, z. B. 
in einigen Gegenden der Lauſig, Der Mark Brauden⸗ 
Burg, des Hannoͤvriſchen und Ponimerns, verdient - 
recht fehr unfere Aufmerkſamkeit und einen ernſthoſten 


Ruͤckblick in die aͤltern Zeiten. | 


en Br | 
Seh mußten freylich die Handwerke fen, 6 


| länge fie von Frauenzimmern erlernt und ausgeübt 


würden. Als aber Römer und Griechen bald 
darauf anfingen, auch ihren Knechten und. keibeiges 
nen Handwerke zu übertragen, fo verloren diefe nach 
und, nach immer wehr an tung, und die Weiber 
und Töchter in allen Laͤndern machten ſich Immer 
mehr davon los 1). 

Schmiede, Schwerdrfeger, Gold s ind‘ ein 
berarbeiter , Drechsler‘, Wagner , Seifenfieder, 
Brauer, Bäder, Schufter und andere Handwerfer 
befanden aus Seibeigenen, denen’ vornehmfich auf 


"ben Faiferfichen Villen. und bey den Klöftern. eigne 


“ 


MWerffiätte erbaut waren 2). 

Site ſtanden gemeintglich unter der Aufſicht der 
Hausmirehin. Nur felten gaben ſich Frengeboprne 
oder Edelleute mir Handwerfen ab. Wir haben aber 
Doch DBenfpiele, daß auch fie bisweilen Kunftfachen, 
befonders aus Metall, verfertigten 3), Unter den 
Handwerfen, die fie lernten, wird unter andern das 
Schwtede ⸗Handwert genannt 4), Sn den Morgen 

fändern 

2) Tacisus , de Mor. Germ. cap. 16. 17. 

2) Riccius, ſpecil. jut. Germ. L. l. Tit. 9 p. 325. 

U) .Cleffel ant. Germ, L. X. $. 150 


2 Muratori in Diſſ. LXV. Ant. ftal. T. V. coll. 400. — 
A. D. Alseferrae Afceticon ſeu originum rei Monat. L. 
IX. Pariſ. 1674...6. p.465 fq. 
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. Händen mußten ſich die Mönche durch ihre eignen - 
Handarbeiten. den Unterhalt verſchaffen °), und felbft 
in den Abendländern fingen fie hernach an, mit aflers 


ken Handwerken fich.zu befchäftigen, nachdem die Re: . 


gel des heil. Benedifts und andere Ordensregeln fie 
zu geriffen Arbeiten verpflichtet hatte. Diefem Um⸗ 
Rande verdankt man ſicher die. Mervollfommnung - 
mancher näglichen Gewerbe, Cinige Moͤnche brach⸗ 
-ten’es: in verfchiedenen Künften fo weit, daß fie ſelbſt 
ihre leibeigenen Kuechte darin mit. ſehr vl Vers 
beit unterrichten formen. : 


. 5. 7 
"Die e Mafterfunf, Bitdganertunf, Seeinſchnel⸗ 
defunft und. andere ſogenannte ſchoͤne oder freye 
Künfte hatten 
- als fchon die ei 
Achtung gefunfe 
den dee Wiffenfe 
auch für "diefe 
Teutſchland und 
chriſtliche Relig 
geringer; Die A 
fehends; aus fi 
fchaftsgebäuden 
und nad Dörfer 
tand nach 'der 
Menge der Na 


8). AUD. Alseferrae Alceticon'L. V. 0.7. p.252 ſq. 

) Vergt. m. Spitiler, de origine et incrementis wıbium 
-'Germaniae; in den Comment. Societ, —— a. 
Vol. x. 

* —* 
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Altes dieſes reigte die Luſt nach neuen und beques 
mern Einrichtungen außerordentlich, und fpornte. den 
»erfinderifchen Fleiß der. Einwoßner mit größter Stätte. 

Die Folgen Hiervon maren aber auch ungemein 
fegensreich. Nicht im Jahr 925. durch Kaiſer Heine 
rich den Erſten, wie Diele glauben 7), fondern 
erſt in der letzten Hälfte des eilften. Jahrhunderts 
wurde die.Einrichtung gemacht, daß bloß die Ber 
wohner der -Burgen und Städte, welche Bürger 
genannt. wurden, allerley Handwerfe,. Handel: und 
MWiffenfhaften treiben durften. Diefe Einrichtung 
verdanfen wir hoͤchſt wahrſcheinlich dem Fauſtrechte, 
welches fo manchen andern. Einrichtungen das Das 
ſeyn gab. j ö ö 


Ss 8% , 
wurde, aus den Handwerken ein eignes 
er Menfchen, die fich deſſen Feineswes 
chaͤmen nöthig harten. Schon damals 
ehrere. Handwerker Teutſchlands in ges 
aften, in fogenannte Zünfte, Gil⸗ 
ungen, deren Einrichtung zum Theil 
mit auf roͤmiſchen Grundſaͤtzen beruhte. Denn vers 
muthlich find ſie durch die Biſchoͤfe aus Itallen nach 
Deutſchland verpflanzt worden. Der Hauptzweck 
dieſer Gilden war, eine ſtrengere Ordnung in die Ge⸗ 
werbe zu bringen und die Handwerke ſelbſt immer 
mehr zu, vervollfommmen. Das Zunftrecht verhalf 
deswegen auch den Handwerker zu größerm Anfehen, 
und gab ihm Ehre und Rang vor vielen andern 
Staͤdtebewohnern. Die, anfäßigen Mitglieder. der 
Zuͤufte erhielten den Titel Meifter, wovon u. - 
Ye ui ak. . J on 
2) Ludewig Differt. de opifice exfule in pagis. D. I. e. 3. 
ä 43 in Colle&, Difpetar. TIL N. u 


BR — 
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ſonſt nur in freyen Künften Gebrauch; machen durfte. 


Die Meiſter allein durften ihr Handwerk auf eigne 


Mechnung”rtreiben und Andere lehren. Gie harten 
aber wieder ihre Worgefegten, Die fogenannten 
Dbdermeifter oder Aldermänner und die Gik 


demeiſter. 


Die Gildebriefe oder ſchriftlichen Gefetze, 
wodurch die Zuͤnfte beſtaͤtigt worden waren, ſah man 
als etwas ſehr Heiliges an. Jede Gilde hatte auch 
außerdem ihr eignes Siegel, ihre eignen Gewohn⸗ 
heiten, Gildehaͤuſer, Herbergen und Verſammlungs⸗ 


—Hdrtrter, ferner eine eigne Zunftlade und eine eigne 
Kaſſe. Sie konnte unter ihren Mitgliedern felbft 


ein elgnes Strafrecht ausüben; fie fonnte z. B 
denjenigen aus der Zunft - herausſtoßen, welcher ein 


bedeutendes Verbrechen begangen hatte. Wer nicht 


mit zur Gilde gehoͤrte, durfte weder auf einem Mark⸗ 
te feil haben, noch auch von dem oͤffentlichen Werk⸗ 
hauſe Gebrauch machen. Wer Meiſter werden 


wollte, mußte das Handwerk geſetzmaͤßig erlernt und 


mehrere Sabre lang als Lehrknabe und als Gts 


feite unter dem Meiſter gearbeitet haben. : Der 
Lehrknabe mußte, um bey: dem Meifter ein, Handwerk 
‚zu Ternen, erft dur einen Geburtsbrief feine 


Freybeit und Ehrlichkeit beweifen, und fich dann 
einfhreiben oder aufdingen laſſen; nad auss 
geftaridenen Lehrjahren wurde ee durch den Lehrs 
brief losgeſprochen oder für einen Gefellen 
erklaͤrt. Der Geſelle aber mußte einige Jahre ges 
zeifee oder 'gewandert und dann feine Renneniffe 
durch ein Meiſterſtuͤck erprobt haben, de er zus 


Meiftefgaft ſchreiten Tonne. 


$. 9 
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Nicht alle Handwerker wurden damals gleich In 
ingetheilt, und nicht an allen Orten wurden 
und’ derfelben Zeit Gilden errichtet und. bes 


So waren z. B. im Jahr 1156. in Auges . 


nach einer Stadtordnung Kaifer Frie d⸗ 

bloß Bäder, Brauer und Fleiſcher zunft⸗ 

). Der größte Theil der Oberlaͤndiſchen 

. tieb damals noch Beinen bedeutenden Handel, 
‚und deswegen gab es da auch nur folche Handwerke, 
‚welche für die nothwendigſten Mahrungsbedürfniffe 
Forgeen. In Magdeburg zeigte ſich erſt im Jahe 
2158. eine Tuchſchererzunft 9), weiche vom Ergbis 
ſchof Widmann .beflätige and mit vielen Zeichen 
der Ehre belege wurde 10). Derſelbe Erzbiſchof 
bekräftigte auch an demſelben Orte die Schufterine 
wung; er erlaubte ihr zugleich, einen Dbermeifter 
unter fich zu wählen, der -ausfchliegungsweife die 
Gerichtsbarkeit über fie auszuüben berechtigt war. 
An dem näntlichen Orte errichtete der Erzbiſchof tus 
:doIph die Schiiderinnung 13). Und fo entftanden 
hier und dort nach und nach immer mehr Innungen. 
Die Handwerksordnungen von Trier, Goslar, 
DR Op 
2) P. v. Stetten, Kunſt⸗ Gewerbe und Handwerks⸗ 


geſchichte der Grade Augsburg. Augsb. 1779. 8. Eins 
leit. ©. 3. 


x?) Chronic. Magdeburg. sd an. 1158. apud Meibom, . 


y Seript. rer, German. T. IL, p. 329. , 
3°) Diplom. ep. Ludewig in reliqu. MIT. T. IL, p. 389. 
Vergi. m. Stebenke es Verträgen zum. deutfchen 
Wiechte. Th. IV. S. 230 f. Und J. 8. Runde, 
Grundſaͤtze des gemeinen deutſchen Privatrechts. Goͤt⸗ 
tingen 1801. 8. ©. 389. . } . 
.© 92) Meibom. Sexipt. rer. Germ, 0. & O. 
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eg, Braunſchweig, Frankenberg, Wiit⸗ 
ck u. a. fallen theils ins ame wa ing Deep? 
jehnte Saprpunbert 12), 


$. 19. u 

Teutſchlands Handwerker waren damals vorjügs 

lich ‚berühmt, und von Teutſchland floffen die mei: 
fien Handwerfe nach andere Länder hin. Arnold, 

der Vater des Grafen Balduin II. von Slandern, 
y berief. viele teutſche Handwerker und Kuͤnſtler in ſeine 
Staaten, ertheilte ihnen da große Freyheiten, und 
legte⸗ daburch unter andern dei, Grund zu den bes 
rühmten Miederlaͤndiſchen Tuchmanufakturen 13), 
Teutfche verbreiteten vom Jahr 1136. an Auch im 
Liefland vielerley nuͤtzliche Künfte 12). Und Italie⸗ 
niſche Mönche (Umiliati) lernten den Teutſchen unter 
andern die Wollenweberey ab, und theilten ſie ihren 


Landsleuten mit, die, Durch ausgezeichnete Kunfts 


talente unterſtuͤtzt, ſchon damit zu wuchern verfianden. 
In der Weberey zeichneten ſich Die Teutſchen, 
venehmlich die Niederteutſchen, von dem’ zwoͤlften 
Ä Saprhundert an ganz vorzüglich aus 15). Über auch 
imn allerley Metallarbeiten, Holz⸗ Elfenbein: Stein⸗ 
und Glasarbeiten waren fie ſehr weit gefommen, 
Man ſieht dies noch an vielen Sachen, weiche fich bie | 
und da in Kunflfammern ynd unter den Kirchens 
fhägen finden. Und welche treffliche Gefäße aus 
koſtbaren Steinen, weiche herzliche Pferdegefhirre 
aus 


») Dreyer, Diff, de piilgi oriheum. Kilonii 1751. 


P- 7. 
“ es) Anderfon’s Geſchichte bes Handels. Th. 1 ©. 406 f. 
20) Lieflaͤndiſche Chronik. Th. J. S. 7. 


26) Symide’s Geſchichte der Teutſchen. 2 IL 8.98. 
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aus: Gold, von Teutſchen verfertigt, verſchenkte 
Bade Kaiſer Otto der Große bey der Vermaͤh⸗ 

“Jung. feiner Tochter mit, dem WBrittifchen Könige 
Adelftan? Welche Foftbare Zeuge und Kleidungss 
flücfe aus leder, die ebenfalls Teurfche gemacht hate - 
ten, trugen nicht mehrere auswärtige Fürften als 
Gefchenfe von teutfchen Fürften? Kurz Teutſchland 
hatte damals die größten Meifter faft in jeden Hands 
werke. Mühren ferner. nicht auch — wie der weis 
sere Verfolg meines Werfs zeigen wird — die meis 
- fen Erfindungen, wodurch Handwerfe und Künfte 
vervolifommnet, und viele neue Äußerft wichtige Ges 
werbe entſtanden find, von Teutfchen her? Sch will 

iee nur die Buchdruderfunft, die Radier⸗ und. 

eßfunft, die Dehlmaplerey, die Schießpulverberets 
tung und Die Uhrmacherfunft, welche ihren Urſprung 
ohuftreitig ganz den Teutſchen verdanfen, zum Be⸗ 
lege anführen. | 


g. ırn 
Auf alle Arten von Waaren und Kunſtwerken 
* Hatte die Aufhebung der Leibeigenfchaft unter ben 
‚Handwerkern ($. 8.) den wohlthaͤtigſten Einfluß. 
Unmoͤglich Fonnten Menſchen mit Luſt arbeiten, wels 
che in einer fo großen Geringfchäßung lebten, welche 
Frohndienſte zu Teiften hatten, welche für den Kaifer 
und für landesherrliche Beamten, wenn dieſe Durch 
ihren Ort reiften, ganz umfonft arbeiten mußten. 
"Großen Muth und größe Luft zur Arbeit befamen fie, 
- als fie von diefem drückenden Zuftande befreyt wur⸗ 
den. Und da war es wohl nicht zu verwundern, Daß 
die Produfte, welche aus ihren Händen kamen, viel 
beſſer geriechen, und daß die Handwerker auf eine 


immer volllommmere Veredlung der rohen Produfte‘ 
bedacht 


I , 
' ⸗ 
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bedacht waren 16). Freylich behielten fie noch eine 
Zeitlang verfchiebene Merkmale. der Etniedrigung 
an. ſich. Aber auch aus diefer arbeiteten fie fich bald 
muthig empor. Go konnte z. B. der Kaifer waͤh⸗ 

rend feiner Anwefenheit in den Neichsftädten die das 
ſelbſt befindiichen Töchter der Handwerker durch eis 
nen bloßen Machtfpruch an feine Hofbedienten vere 
heyrathen. Auch von diefem Zwangsrechte machten 
fih die Handwerfer der Neichsftädte nach und nach 
frey. Die Handwerker zu Franffurt am Main, 
Weslar, Friedberg und Gelnhauſen waren 
die erften, welchen dies durch eigne Privilegien glücke, 
te, Die ihnen Kaiſer Heinrich der Siebente 
und Kelſer Richard ertheilten 17), 


§. 12. 
Die Ausbreitung und Verbeſſerung des Hand⸗ 
werksweſens im dreyzehnten Jahrhundert im 
und außerhalb Teutſchland war ſehr raſch und ſegens⸗ 
reich. Der König Ludwig der Eilfte von Frank 
reich, dee im Jahr 1270. kurz vor feinem zweiten 
Kreuzuge ducch die Etabliffements de St. Louis fich ſehr 
verdiene machte, ließ' um diefelbe Zeit durch dem 
Stephan Boileau auch die Handwerker in Gils 
den ordnen, und ihnen fo weife Statuten geben, 
daß diefe bald darauf in allen damaligen und nach» 
herigen Communen aufgenommen oder nachgeahme. - 
wurden 78). Aber wie es denn geht, Gluͤck und ers 
wuͤnſchter ſottgans eines Geſchaͤfts macht die Men⸗ 
ſchen 


22 Bossgiefier, de ſtatu fervorum iu Germania, L. IH. 


em Säberttne Neihehifierie. Sb. I. S. 461 f. ° 
28) Joivvide, Hiftoire de St. Louis. P. III, p. 124. 


J 
W 
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Shen, Die es betreiben‘, oft ſiolz und übermärhig, 
und erzeugt bey andern, denen es nichts angeht, 
"gemeiniglih Haß, Neid und Eiferfuht. So ging 

es mit den Handwerken und Künften in Frankreich, 

. fo ging es mit denfelben in Teutſchland und ig andery 
Ländern. Viele Berfolgungen und Drangfale ſtuͤrm⸗ 

sen auf die Handwerker bernieder. Die damaligen 

Kaifer, vorzüglich Kaifer Friedrich der Erfie 

and Kaifer Friedrich der. Zweite, fuchten alle 

KHandwerfsverbindungen, die kaum erft ihren Ans 

fang genommen. harten, wieder zu unterdrücken, und 

hoben deswegen an vielen Orten fogar die Innungen 
wieder auf. Kaiſer Friedrich der. Zweite gers 

Äprengte z. B. im Jahr 1219. die Innungen zu 

Goslar 1°). Gein Nachfolger Rudolph von 


Habsburg Hingegen vereinigte fie wieder, und 


fiellte auch an andern Orten die aufgehobenen Gilden 
wieder her 2°). en, 
Ein Hauptgrund zum Aufheben der Zünfte war 


allerdings das große Gewicht, welches die Hands, 


werfer in den Städten nach und nach erlangten, und 
welches fie fogar zu Verfuchen antrieb, fich der Obere 
herrſchaft der andesherren zu entziehen. Deswegen 


verbot auch Bifchof Heinrich I. von Worms im 


Jahr 1234. alle Handwerfsverbindungen, und that 


den Mitgliedern der Zünfte in. dem Abſatze ihrer 


Waaren allen möglichen Schaden 21). Ehen fo bob 
auch tandgeaf Heinrich II. von Heſſen im Jahr 


1368. die Gilden zu Frankenberg auf, bloß mie 


| | Aus⸗ 
29) Heiseccii Antiq. Goslar. L. III. p. 301. 


20) Lüntng’s Reichsarchivz P. Sp. Cont. IV. V. I. | 


©. 858. en 
88) .Chronic. Wormat, ap. Ladasig, in Reliq. Manufcr, 
Tlpm. . 00°. nn 
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| Ausnahme der Wollenweber 22). Daſſelbe geſchah 


auch, wie wir bald (H. ı5. 16.) hören werden, nach ' 


in ee andern tändern, 


5. 13. | 

Ale Bemühungen der Fürften, die Gilden zu 
"unterdrüden, halfen jedoch nicht lange. Der Rang 
und das Anſehen der Handwerker fam nicht wieder 
auf die vormalige niedrige Stufe zurüd. Sie wurden 
vielmehr noch immer weiter emporgehoben. Adliche 
Derfonen fingen an, mir bürgerlicher Nahrung fi. 
abzugeben und mit Bürgerlichen fih zu verheyrathen. 
Der Ehrgeiz des Handwerkers befam zuſehends mehr 
Mabrung, des Strebens nach größerm Anſehen war 
gar kein Ende, und Dieß ging endlich fo weit, daß 
Handwerker mit Gewalt nicht bloß am Stadtregi⸗ 
mente Antheil zu nehmen, fondern es. fogar allein 
zu führen verlangten. Man kam deßwegen in mebs 
teren Städten, namentlich in Würzburg, Goss 
lar, Braunfhmeig und übe, fo nahe an 
einander, daß «es blutige Köpfe fegte 23) Die 
Reichsſtaͤnde nahmen es über ſich, alten freygebohr⸗ 
nen und begürerten Gefchlechtern den ausfchließenden - 
Beſitz wichtiger obrigkeitlichen Stadtämter zu erhals 
‚ten, und Die Handwerker in die. gehörigen Schrans 
“fen der Abhaͤngigkeit zuruͤckzuweiſen. Ale Zünfte 
und fonflige Handwerksgeiellihaften wurden in einem 
gewiſſen Grade den ſtadtiſchen Obrigkeiten unterwor⸗ 
fen; feine Zufammenfünfte und. Verſammlungen 

| Durften 


a) Chron, Erankenb, ap· Ruckeniker Anual, Half, 
Coll. V. p. 102. 


23) Haufews Staatsmotetlellen St. m. ©. 20: 
Poppe⸗ Seid: d. Cehmol, 8, 
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durften ſtatt finden, ohne daß der Magiſtrat fie er: 

faubte, oder ohne daß eine Perſon des Raths mit 
“zugegen war, Auch zu den Strafen hatte. nun Der 

Magiſtrat ein Wort mil zu fagen *?). 

Es wurde übrigens von: Seiten der Obrigfelt 
auch nicht vergeflen, mandjerlen Gebrechen des Hand 
werfswefens auf die Seite zu ſchaffen. Viele Vers 
ordnungen und Privilegien, befonders die Wittſtocki⸗ 
ſchen vom Jahre 1278 , hatten Feinesweges den. 


Zweit, die Handwerke zu Grunde zu richten. Mat 


wollte 3. B. auf den platten Lande Feine Handwerker 
dulden; in. den Städten aber führte man zur beques 


‚nern Aufbewahrung des Handmwerfsverlags verſchie⸗ 
“dene Gebäude auf, welche den Namen Werfpäus, 


fer befamen, und deren Mugen man bis auf den 


heutigen Tag bewährt gefunden hat. Gildebrie fe 


oder fehriftliche Gelege (F. 8.) wurden noch unter 
vielen Gilden eingeführt, die vorher Feine gehadt 
harten. en I 


en 5. 14. \ 
In den Niederlanden befonders kamen um diefe 
Zeit die Handwerfe zu einer herrlichen Bluͤthe 25). 
oo. 6 Die 


22) Haltaeus, in Gloſſar. med. aevi coll. 1028 ſq. 
' 35) Hiftorifche tyden oordeelkundige aenteekeninge met 
 algemeyne acnmerkingen op de zelve, dienende tot 
antwoord op de vraege: hoedaenig was den ſtaet van 
‘de haudwerken; en van den. Koophandel in de Näder- 
landen, ten tyde van de derthienfte en veerthienfte 
ecuwe? die den Prys behaclt heeft van de.Keyzerlyke 
‚en.Koniglyke Academie van Brussel in het Jser 1777 
a door de Heer W. F. Verhoeven ; in den Meinoireg fur 
les queftions propofees par l’Academie Imperiale et 
Royale des fcieuces et belles lettres de Bruxelles, "qui 
ont remport® les prix en 1777. àâ Bruxelles 1778.44. 


- 


on — — 
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Die Niederländer hatten Die trefflichfte Gefegenpeit 
‚zum Cinfauf der rohen Materialien und zum Abſatz 
Der verfertigten Waaren. Das mußte denn natürlich). 
die Berriehfamfeit immer mehr rege machen. Die 
allergrößte Auszeichnung hierin wurde den Flanderern 


= zu Theil. . Aber Das gab auch zugleich den Magiſtra⸗ 


ten in dieſer Grafſchaft Veranlaſſung, die Zuͤnfte 


ſtark mir Abgaben zu belegen. Die Handwerker, 


worüunter vornehmlich die Wollenweber die wichtigite 
Holle fpielten, empörten ſich ftarf Dagegen. Sie 
verließen anfangs die Städte und zogen auf das bes . 
nachbarte fand. Da fie aber auch hier von denſelben 
ftarfen Auflagen gedrückt wurden , fo verließen fie 
das Flandernſche Gebiet ganz, und wanderten vors - 
jügfih flat nah Brabant hinuͤber. Hier nahm . 
man fie mit offenen Armen auf, und diefe gute Aufs 
nahme zog bald darauf noch Immer mehrere gefchickte 
Arbeiter herbey. Löwen allein foll auf Diefe Art 
gegen 4000 Webermeifter und über. 15000 Geſellen 
defomnıen haben. Ä 
Ruhe und Frieden der Handwerker dauerte aber 
auch in Brabant nicht lange. Sie erlitten hier gleich⸗ 
falls bald allerley harte Verfolgungen. Es entſtan⸗ 
den darübet viele Unruhen, ja felbſt blutige Auftritte, 
wodurch die Handwerker genoͤthigt wurden, ihr Heil 
in fremden Staaten zu ſuchen. Am meiften wander⸗ 
sen fie nach England hin. Auf diefer glücklichen In⸗ 
ſel übten fie mit großer Freyheit ihre Gewerbe, vors 


rzuͤglich Die Wollenweberen und QTuchbereitung aus, 


und legten dadurch den Grund zu den erefflichen Mas 
nufakturen, die England in der Folge ein fo großes 
| Uebergewicht uͤber alle andere aͤnder gaben u‘ 

| robe 


25) Anbderfon’s Geſqhichte vr Sendung Th. M. ©.2ar. ' 


[ 2) 





! 
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Grobe Tuchweber⸗Gilden hatte England ſchon zu 


Aufange des ızten Jahrhunderts. Aber erſt gegen 


‚Ende des 1 3ten nahm die Fabrikation der feinen Tüs 


der ifren Anfang, da Eduard III. jenen Wiederläns 
diſchen Tuchwebern einen günftigen Aufenthalt in fels 
nem tande verflarter hatte 27). Ein Theil der Wol⸗ 
lenarbeitee war auch nach dem nördlichen Theile der 
Niederlande, nämlich nach Holland, Seeland, Wells 
friesland und Oberyſſel übergegangen. Auch Diefe 
Staaten famen dadurch fehr empor. Daß dadurch 
der Dietd der Blanderer in hohe Flammen auflodern 
mußte, laͤßt ich leicht denfen. Dieſe Flammen wur⸗ 
den wieder gedämpft. Im Jahr 1304 fam es wirks 
lich zwifchen den Hollaͤndern und Slanderern zu einem 
Seetreffen, worin die Holländer Sieger waren 2°). 


Teutſche, welche nach England übergegangen 


waren, legten zu London ein eigenes Gildenhaus 


an, von wo aus ihre Waare nach allen Theilen des 
tandes hinſtroͤmte. König Heinrich III. gab dies 
fem teutſchen Gildenhauſe im Jahr 1257 anfehnliche 
Mrivilegien, welche drey und zwanzig Jahre nachher 
‚König Eduard I. von neuem beſtaͤtigte 2°). Diele 
teutſche Handwerker wurden ſchon im 1 3zten Jahr⸗ 





Hundert von Norwegiſchen Koͤnigen nach der beruͤhm⸗ 


sen Handelsſtadt Bergen: berufen, wo fie viele 


Rechte und Freyheiten erhielten, und manchen nuͤtzli⸗ 


chen 


27) Medox, fiema Burgi chap. Io. ſect. 20, | 

28), Guicciardini Deferiptia Belgii, p- 30. ’ 

29) Haeberlin, Analecta med. aevi. pP. 7. Nr.2; P. 9. 
Nr.3. — ©. Sartorius, Geſchichte des hanſeati⸗ 
ſchen Bundes. Th. J. Goͤttingen 1802. 8. S, 4283. 
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chen Nahrungszweig, vorzüglich Neal und Leder⸗ 
arbeiten in Gang brachten 30). 


5. 15. 

Das ganze vierzehnte Jahrhundert hindurch war 
des Streitens zwiſchen Handwerkern und Obrigkeiten 
kein Ende. In den Jahren 1303 und 1352 gaben ſich 
die Handwerker in Augsburg vergeblich viele Muaͤhe, 
das Zunftregiment einzuführen; erſt im Jahr 1368 
gelang es ihnen nach harten Anſtrengungen. Herzog 
Rudolph der Vierte von Oeſterreich hob zu 


Wien im Jahr 1364 alle Innungen und andere 
- Handwerfsverbindungen wieder auf, und vernichtere. 


- alle Gebote und Verordnungen, woran die Handwer⸗ 
ker bisher fih gehalten hatten, Landgraf Heinrich 
ber Erſte von Heſſen beftätigte im Jahr 1307 alle 


Innungen zu Caſſel; wer fein Zunftrecht fi ers _ 


worben hatte, durfte dort auch fein Handwerf aus⸗ 
hben.  Achnliche Verordnungen ließ auch Herzog Ott o 
von Braunf hmweig in feinem fande ergeben, wels 
ches ſich anfangs bloß auf die Tuchfcherrer bejog. 
Daß tandgraf Heinrich der Zweite von Heſſen 
die Gilden zu Franke "berg mi wieder aufbob, wiſeen 


wir bereits (aus $.12.), 


| 6. 16, 
So waren. F die Gilden der Handwerler zwar 
ſtets im Wanken , fo ſtuͤrzten zwar einige wirklich zus 


ſammen; aber dieß haste Doch teinewegee die Ban 


39%) 8, von Holberg, „Beſchreibung ber beruͤhmten 
‚Haupt s und Mandelsftadg Bergen in Norwegen. Th. II. 
Kopenhagen und Sn 1753. 8. ©. 26. 
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daß. ſie auf immer zu. Grunde gerichtet geblieben waͤ⸗ 
sen. Man hielt die wanfenden, man richtete die zus 
- fammengeftürzten wieder empor. Sie befamen wieder 

bre und Anfehen, eigene Statuten und Ordnungen, . 
ſelbſt vornehme Mitglieder, und befondere Oberhäupter 
‚ oder Obermeiſter. Jedes Handwerk fchaffte fich ſo⸗ 


. ‚gar eine volljtändige Waffenrüftung an 3"); ja Ge⸗ 


Iehrte und Staarsbediente wurden Gildebrüder. _ 
. Dadurch mußte der Flor der Handwerfe und mit ih⸗ 
nen auch die Handlung ungemein befördert werden. 
Die übertriebenen Aumaßungen der Gilden dauerten 
Aber noch fort. Um. Ende des ıgten Jahrhunderts 
Rifteten ‚fie zu Braunfhmeig, Luͤbeck, Wiss 
mar, Roftod und Hamburg große Unruhen ges ' 
gen den Magiſtrat an, der dadurch auf mehrere 
Jahre fein Regiment verlor und fogar aus den Städs 
sen vertrieben wurde. - Erſt im Jahr 1416 fonnte . 
die alte Regierungsforn wieder hergeftellt werden 32). - 
» : Sm vierzehnten Jahrhundert wurden viele Er⸗ 
findungen und Entderfungen befannt, die auf das 


Handwerksweſen einen ungemein wichtigen Einfluß | 


hatten. Aus. der Schießpulverbereitung, die 
‚man gewiß fehon Tange vor dem angeblichen Erfins 
Dungsjahe 1354 gekannt hatte, entſtand in dieſem 
Jahrhundert ein neues Gewerbe, welches bald dars 
auf felbft wieder ein neues Handwerk, die Stuͤck⸗ 
gießeren und die Gewehrbereitung erzeugte. 

Die Erfindung des Lumpenpapiers wurde wahts . 
Ä nn | | ſcheins 


21) S. z. B. hiſtor. diplom. Abhandlung von ber Stadt 
Roſtock Gerechtſamen. ©.88. Vom Harniſch der Hands 
werke und von den Harniſchgeldern der Gilden. + 


- 32) Vergl. unter andern Ribbentrops Vefhreibung 





ter Stadt Braunfchweig. Th.J. &.67 fe — Beders 


Geſchichte der Stade Luͤbeck. Th.L. ©. 320 f. 


At die Gefchichte ver Technologie. 23 


ſcheinlich ſchon im dreyzehnten Jahrthundert gemacht; 
im vierzehnten Jahrhundert aber kam die Bereitung 
dieſes Papiers erſt recht in Gang. Der König Ro⸗ 
ger von Sicilien hatte im Jahr 1143 die Seidens 
weberey Durch griechifche Arbeiter mach. Italien him 
verpflanzen laſſen. Im Jahr 1314 nach der Zerftös 
rung von $ucca ging. ein Theil der griechifchen Sei⸗ 
denweber nach Teutſchland, und uͤbten da ihr Handwerk 
aus. .. Alle Arten von Webereyen, von Gold-Sil⸗ 
ber; und andern Metallarheiten gewannen im viers 
| zebuten Jahrhundert immer mehr an Volltommenheit. 


F. 17.. 

In Teuiſchland, England, geenrreich, Jiallen 
und in den Niederlanden bluͤhten freylich Die Hand⸗ 
werke und Kuͤnſte am meiſten; und jedes von dieſen 
raͤndern hatte für fh feine eigenen Vorzüge in dee 
Verarbeitung diefer oder jener Naturalien. Aber 
auch andere tänder, 5. B. Portugal, Spanien, Däs 
nemarf und Schweden machten nad) ihrer Art in der 
Veredlung roher Naturprodukte ſehr merfliche Fort⸗ 
fchritte. Durch die Kreuzzuͤge hatten freylich viele 
Laͤnder manchen nuͤtzlichen Handwerksmann verloren. 
Aber mehrere nuͤtzliche Kütfte wurden Durch Kreuze 
fahrer doch wieder in biefelben tänder zurück ges 
bracht. | 
Europa hat überhanpt viele Kanſte und Hand⸗ 
werke fremden Welitheilen zu verdauken, deren Be⸗ 
wohner weit fruͤher darin eingeweiht waren. Wie 
manche ſtammen 3. B. nicht aus dem Morgenlande 

ab? Haben nicht die Aegyptier Die.erften Leber, Die 
Phoͤnicier die erften Faͤrber, und die Araber die erfien 
| Defilliser und Branntweinbrenner sh tn, 


Be $. 18. 
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Tasse 1. ass u 
Im funfzehnten Jahrhundert erfitt. das Hands 
werfswefen in Hinſicht feiner äußern Form und Vers 
foflung feine bedeutende Veränderung. Ju einigen 
Orten glüchte es den Handwerkern, fich zu Rathoſtellen 


‚ emporzufhwingen, und. eigenmächtige Plane zu ih⸗ 


sen Verbindungen durchzuſetzen. In andern Orten 
hoben Die Landesherren alte Handwerfsverfaffungen 
auf, und gaben ihnen neue, worin fie zum Gehor⸗ 
fan gegen die Obrigkeit genau verpflichtee waren. 
So zerflörte 3. B. tandgraf Friedrih von Thüringen 
‚Im Jahr 14:4 alle Handwerksgutden zu Chenniß, 
und ordnete unter der Aufſicht des Magıflrats neue 


an. Diefe durften nun ihre Innungsartikel nicht ans 


Ders ale mie Hütfe des Stadtmagiſtrats entwerfen, - 


Dieie Zuͤnfte einiger Derter erhielten erft im funfs 
gehnten Jahrhundert. ihre Vorfteher, z. B. Stutt⸗ 
gart. In ſolchen Oertern muͤſſen die Handwerke 


wohl ſpaͤter als in andern zu mehrerer Volltommenheit 


gediehen feyn. Die teurfche Hanſa hatte bey ihren 


Polizengefegen vorzüglich mir auf das Handwerkss | 


weſen Rüdfiht genommen. Kin Zunfigenoffe, der | 


‚eine Hanfeftade verlaffen und in.einer andern fein Ges 
werbe treiben wollte, mußte erſt vortheilhafte Zeugs 
nifle von feiner alten Obrigkeit beybringen; mit 
den Atteſtaten feiner Gewerksobern allein begnügte 
man fich feinesweges. Kein Meifter eines Hande . 


werks durfte Gefellen in Arbeit nehmen, opne Die 


/ 


Namen derſeiben den Vorſtehern und Gildemei⸗ 


J ſtern fund zu thun. Dieſe durften. wieder feinen Ge⸗ 


fellen mit Geldſtrafen belegen, oder die Damen der Ges 
fellen aus dem Zunftregifter ausſtreichen, ohne daß 
der Magiſtrat es vorher gebillige harte, Kein ee 

- " 0 ns 


Ä 
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Innungsartikel würde oßne Genepmigung de⸗ Ru 
giſtrats fuͤr gültig ertannt. 


| $. 19. 


Reis war aud das funfjehnte gafrhuet 


wieder an miancheriey Arten von Erfindungen und 


Verbefferungen. Kurz vor der Mitte dieſes Jahrhunt 


derts nahm die Buchdruderfunft ihten Anfang. 


Schou allein Durch diefe Kunft haben’ ſich die Teure 


ſchen, als Erfinder, vor allen übrigen Nationen den 


. größten Ruhm erworben. Mir der Buchdruckerkuuſt 
die Schrifigießeren verſchwiſtert, welche das 
mals zu gleicher Zeit entſtand. Eben fo au die 


| Holzfchneidekunſt. Ein Buchbinuderhand⸗ 


wer eriftirte vorher nicht; auch dieſes verdankt ſein 


Entſtehen Bloß der Buchdruckerkunſt. Nur wenige 


Jahre nachher erfanden die Teurfcheh Die Kupfer 
ſtecherkunſt und die Aegfunf. Ein Teirtfder 
erfand im Jahr 1472 die Pedaloraeln, und 


Teutſche brachten ſchön im Jahr 1410 die altteutſche 


Kunſt, mie Dedlfarben zu mahlen, die fie unter 
andern’ bald auf Tapeten anwandten, zu größerer 
Wollkommenheit. Unmoͤglich kann ch hier in der 
Einleitung ale Erfindungen und Verbeſſerungen 
berühren, die durch Teutſche zum Vorſchein kamen, 


* 


Der weitere Verfolg meiner Geſchiche wird hierüber j 


nähern- Auffchiuß geben, 


8, 20, 


| Selbſt. die Auslaͤnder, obgleich von Med und 
Eiferſucht entbrannt, mußten der teutſchen Erſind⸗ 
ſamkeit und Geſchicklichkeit alle Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen; ihr Ruhm in allen Arten von Arbeiten, 
befonders in meqhan iſcher. Ardeuen ra werben 


X 
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6 ſogar bis zu den entfernteſten Voͤltern. Der ita⸗ 


lieniſche Biſchof Paul Jovio verſichert, daß: ſeine 
Landsleute bis ins funfzehute Jahrhundert ihre beſten 
Kuͤnſtler, Architekte, Mahler, Bildhauer, 
Steinſchneider, Kupferſtecher, Mechani⸗— 
Fer ze, aus Teutſchland erhalten haͤtten 33). Dass 
ſelbe verficherte auch der Italiene Nicola Machia⸗ 


velli; er geſteht, daß Teurfchland ganz Italieu mit 


vielen nüglichen Erfindungen bereichert und wit vielen 
der gefchichteften Handwerker verfehen.habe 34), Der 


. Kardinal Aeneas Sylvius Picceolomini ges 
Stand dem Teurfchen zu feiner Zeit vor allen Voͤlkern 
den Rang in der Baufunft zu 25). Ein anderer 
Italiener, Johann Anton Magino, lobt die Teuts 
ſchen als Urheber vieler Fünftlichen Erfindungen. 
Won ihnen, fagt er, ruͤhrt die Buchdruckeren , das 


Buͤchſenmachen, die Ubrmacherkunſt und die Bears. 


beitung der Metalle her ?6). Noch ein anderer Jras 


’ 


liener, Johann Boteri, beftätigt Daffelbe, ‚und 


ſetzt noch hinzu, die Teutſchen hätten. damals fogar _ 
- die Römer an Kunftfleiß übertroffen 37). Der Ahes . 
‚nienfer Laonikus Kalfondylas behauptete, man 


fände: in mechanifchen Arbeiten nicht leicht eine Nas - 


. sion, welche es den Teutſchen gleich chäte; die Teut⸗ 


39) Elogium Virorum illuſtr. Bafıl, 1378. . . 
4) F. C. J. Fiſcher's Gefhichte des teutſchen Handels. 


- 


27) In Relat, Europ, P. I. L. I. de German. 


ſchen hätten in allen Künften den ‚größten Vorzug. 


ie berühmt die Teutſchen auch in der Glockengieße⸗ 


u rey waren, Davon zeugen nach viele teutfche Glocken, 


ee. 


weihe 


Th. II. Hannover 1785. 8. ©. 493: 


\ ' . 
39) Ep. 170. ad Joan. Campit. — Fiſcher a. a. O. 


%°).Geographia; P. Il. p. 201. . . 


d 


- 


‘ 
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| welche ſich in fremden Reichen noch gegenwärtig ben. 


finden. Nicht minder waren Die Teutfchen in bet 
‚ Bierbeauerey, in der Weinbereitungskunſt, in den 
Webereyen und in der Tuchbereitungskunſt erfahren. 


§. 27T. 


Keine teutſche Stadt befand ſich am Ende des 
funfzehnten Jabrhunderts in einem bluͤhendern Zus 
ſtande, als Nuͤrnberg. Alle Nachrichten, die aus 
den damaligen Zeiten auf ung gekommen find, geftes 
ben diefer Stadt einen Ueberfluß von Künftlern und 
Handwerkern zu, die Durch ihre trefflihen Arbeiten 
in ganz Europa ſich beruͤhmt machten 3°), wie fie 
kein anderer Dre in derfelben Auszeichnung aufweifen 
. konnte. Dicht bloß nach England, Spanien, Frank⸗ 
reich und. Italien wurden die Nürnberger Waaren 


verführt, fondern auch nach der Levante. Man ſah 


fogar noch im ſiebenzehnten Jahrhundert zu Großs 
Kairo in Aegypten eine Niederlage von Nürnberger 
Spiegeln und andern Kleinigfeiten 5), Im Jahr 
3430 wurde in Nuͤrnberg ein eigenes Gewand⸗ 


baus erbaut, welches im Jahr 1451 eine eigene . 


Ordnung empfing, Kurz, Nürnberg hatte im 
funfzehnten Jahrhundert, fo. ‚wie auch in dem nachs 
- folgenden fechszehnten und fiebenzehnten Sahrbuns 
dert, viele treffliche Kuͤnſtler und Handwerker, nas 
-mentlich Bildhauer, Mahler, Kupferficher, Mos 


dellirer, Poußirer, Steinfchneider, Orgelmacher, 


‚ Suftrumentenmacher,. Drechsler, Medallirer, aller⸗ 
ley 


3%) Franc. Irenicus in Exegeli German, L; II, Ä 


c. II2, 
39) $. Cochlese Commentar, in Pomp.. Mel. p. 38. 
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. bey Mechanifer.und andere Kunſtarbeiter 9). Ah 
Eiſenhaͤmmer, Schmelzhuͤtten und andere ähntiche 
Werke gab es damals ſchon in der Nachbarſchaft von 
Nürnberg!) 
In der Stadt Augsburg, deren Arbeiter in 
der Folge mit den Nuͤrnbergern wetteiferten, ſcheinen 
die Handwerke ſpaͤter, und zwar erſt im ſechszehnten 
Jabrhundert, zu groͤßerer Vollkommenheit gediehen 
zu ſeyn. Webereyen waren daſelbſt ſchon vor dem 
—A Jahrhundert ini Gange. Gold; Site 
bees und andere Metallarbeiter zeigten ſich, fo viel 
man weiß, zuerſt im dreyzehnten Jabrhundert; in 
"den drey folgenden Jahrhunderten wurden diefe Ges 
werbe ſehr vervollkommnet, aber demohngeachtet wa⸗ 
ren fie doch kaum im Stande, mit den Ruͤrubergern 

leichen Schritt zu halten. Webereyen zeigten ſi ich zu 

—* erſt im 14ten Jahrhundert 9). 


8" 2% | . 

gIm fe@sjehneen Jabrhund ert nahmen 

Ye KHandwerfe und Künfte noch flets an Vollkom⸗ 
menheit zu. Am meiften zeichneten. ſich wieder die 
-  Teutfchen, vorzüglich die Nuͤrnberger, Durch neue 
- Erfindungen aus. Aber auch aus fremden Ländern 
verbreiteten fich viele nügliche Entdeckungen und Vers 
beflerungen nad) Teutſchland hin, befonderg was die 
"Wollen ; Baumwollen und Seidenwebereben Sie, 

J 


J #0) Doppetwayers biftorifche Machrichten von Nuͤrn⸗ 
beralfhen Mathematicis und Künftiern. Narnbers 1730. 


#1) Conr. Celtes, de origine Civit. Norib. c. 2. 
22) P. von Stetten, Kunfts Sewerb s und Hand⸗ 








werkögefhihte des Stadt Augsburg. Augeb. 1779: 


“©. 5 
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Gluͤckliche Erfinder nuͤtzlicher Werkzeuge und” 


 ahätige Verbeſſerer vielerley Arten von- Arbeiten was 
ren die Bewohner der Spanifchen Niederlande. Die 


Engländer verdanfen ihnen. gewiß faft ganz ihren 
nachherigen Flot in alleriey Arten von‘ Handwerken 
(vornehmlich in Manufafturen und Fabriken). As 


Am Jahre 1565 die Spanifhe Inquiſition ihe Uns 
weſen zu treiben anfing, da verließen außerordentlich 


viele fleißige Menfchen die Diederlande, Gie zogen 5 


am meiſten nach Teutfchland, Schweden, Fraufreich 
und England. Die Anzahl der Wollenweber allein, 


welche aus Flandern berausgingen, giebt man auf 
100,000 an. Am liebften wurden fie von den Engs 
ändern aufgenommen, welchen fie fo viele nüßliche 
Sachen, befonders allerley Arten von fchönen Zeugs 


waaren verfertigten, und verfertigen lehrten. In 


Teutſchland hat hauptſaͤchlich Sachfen und die Marf 


- Brandenburg viele geſchickte Niederländifche Hands 


werker befommen, weiche ebenfalls zu den nachherigen 
Manufakturen und Zobrifen den Grund legten. 


BE . 923 . 
Erſt bey der fpecielleen Geſchichte jedes einzelnen 


Gewerbes kann ich die einzelnen Erfindungen und 
Verbeſſerungen anfuͤhren und genau durchgehen. Hier 


rede ich nur von der Einfuͤhrung, Erweiterung und 


WBerbeſſerung der Handwerke und Kuͤnſte (worunter 


ich die Manufakturen und Fabriken mit verſtehe) und 
von den Vortheilen, die dieß fuͤr das geſammte Men⸗ 
ſchengeſchlecht hatte, im Allgemeinen. | 

Muͤrnberg, das beruͤhmte Nuͤrnberg, z0g in 
dem. ſechszehnten Jahrhundert noch viele gefchicte - 
Arbeiter aus Italien, SFranfreich und den iederlans - 
den an ich. Dahin gehörten unter andern Die Faͤr⸗ 

2 0 Ä W ber 


Pr \ 
4 
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der und Zuchbereiter aus Antwerpen, die der . 
Stadtrath im Jahr 1569: mit ‚verfchledenen anſehn⸗ 


lichen Privilegien, verfah. Dafür fonnte es aber 


auch über alle reutfche Schweftern immer mehr triums 
phiren; dafür. gewann es immer mehr an Reichthuͤt 
mern und Anfehen. Aber Feinesweges blieben nun 
andere teutſche Städte und Laͤnder fehr weit hinter 
Nuͤrnberg zurück. Viele Derter konnten Handwerke 
und Künfte aufweiſen, die Müruberg nicht hatte. 
In Heffen und Böhmen entſtanden gleich nach der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts die erften 
Ylaunwerfe. Der fächfifhe Glasmacher Schür 
rer erfand die Kobaltfarbe oder die Schmalte, 
Die bald nachher bey der Glass und Porzellanmachers 
Funft eine fo wichtige Rolle fdielte. Die Holländer 
wußten ihn zuerft fein Geheimniß zu entlocken. Gie 
legten Zarbemühfen an; Schürer felbft aber grüns 
dete die erſten nachher fo berühmte gewordenen fächfts 
Shen Blaufarbenmerfe, welche das genannte Mas 
terial in großer Menge und in geoßer Vollkommen⸗ 
heit, lieferten... Die Glasmahlerey gebar die Kunft 
des Emaillivens, welche in den Niederlanden zur 

‚Welt kam. 

Teutſche gaben ſich in dieſem Zeitraume auch die 
meiſte Mühe, ‚die Bergwerks kunſt mit der ges 
ſammten Hüttenfunde zu größerer Vollkommen⸗ 
heit zu bringen. Cs wurden neue Anftaften, neue 
Werkzeuge und Mafchinen erfunden, die Metalle auf 
eine bequemere, vortheilfaftere Art aus den Erzſtufen 
zu gewinnen, ‚und eben fo fie zu benußen; es wurden 
Mittel entdeckt, Feuerung und Arbeiter zu fparen, 


Geſfahren bey der Arbeit zu vermeiden ac.  Kürz, es 


ift unmöglich, in dieſer Einleitung’ alle diejenigen 
Vortheile aufzuführen, welche Handwerker und Künfts 
on J J lee 





LE 
. 
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lee: zur Bervolllommnung ihres Gewerbes. eeſannen 
und in Ausübung brachten. Ä 


Li . 24. 

| Handwerke und Künfte waren num einmal im 
Emporfießen, und fonnten darin nicht mehr ges 

hemmt werden. Das fiebenzehnte und acht⸗ 

zehnte Jahrhundert wurden Daher noch reicher am 

vielen Erfindungen und Entdeckungen; die eigentlis 


ſchen Manufafturen und Fabrifen m allen Ars, 


. ten von Arbeiten vermehrten ſich nun außerordentlich. 


Befonders gewannen England und Franfreich hierin 


vor allen übrigen Ländern. die Oberhand. 

Wenn mehrere Handwerker einer oder ver⸗ 
fhiedener Art zufammentreten, und anf einen 
Zweck, nämlich auf die Veredlung irgend eines rohen 
Produkts Hin arbeiten, fo giebt man ihrem Gewerbe 


den mehr bedeutenden Namen Manufaftur oder 


Fabrik; und zwar Manufaktur, wenn unmittels ' 


- bar Hände, oder in deren Ermangelung Majchinen 
zur Verfertigung der Waaten gebraucht werden, Fa⸗ 
Brit hingegen, wenn man fich Dazu Des Feuers und 


bes Hammers bedient; . Die wahre Graͤnze zwiſchen | 


beyden ift aber immer noch nicht recht anzugeben. "Ein ' 


" Zucs oder Zeugmacher, der bloß mie Hülfe von ei 
Paar Gefellen Tücher oder Zeuge verfertigt, treibt 
das Tuch⸗ oder Zeugmacherhandwerf; ein Hutmacher, 
der. mit ähnlicher Hülfe Hüte verfertige, treibt das 
Hutmacherhandwerk. Wenn aber in der Werkſtatt 
viele Arbeiter beyfammen find , wovon immer einer 
Dem andern in die Hände arbeitet, ſo wird aus ven 
Tuch oder Zeugmacherbandmwerfe und aus dem 

macerhandwerte eine Tuch ; oder Zeugmanufa ur 


x 


um eine Hutmanufattur. Der Schmid in der ba | 
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7 Handwerker; Die Hammerwerke aber find Far 
Briten, z. B. Eifenfabriten. So giebt es Meflers 
ſchmiede und Meflerfabrifanten, Knopfmacher und 
Knopffabrikanten, Uhrmacher und Ubhrenfabrifanten, 
fm. Einige. Arbeiten Pönnen nicht anders als im 
Großßen getrieben werden, z. B. das, Porzellanmas 
hen ‚. das Glasmachen sc, deßwegen pflege man 
dieſe nie Handwerfe, fondern immer Manufafruren 
oder Fabriken zu. nennen. J | 


Erſt in den neuern Zeiten ift die Benennung 

Manufakturen und Fabriken eingeführt worden, obs 

gleich man ſchon im dreyzehnten und vierzehnten Jahr⸗ 

hundert einige Arbeiten, z. B. die Webereyen, im 

Großen betrieben hat. Die eigentlichen Manufaktu⸗ 

gen und Fabriken find jedoch erſt fpäter entſtanden. 

Die Nürnberger hält man für die erſten Teutſchen, 

welche noch vor. der Mitte.des funfzehnten Jahrhun⸗ 

derts eigentliche Fabriken anlegten. Die Vortheile 

. der Monufakturen und Fabriken fonnse Ditemand vers 

" fennen. Durch fie wurden alle Arbeiten viel ſchneller 

I und akkurater vollendet, Durch fie fielen alle Waaren 

im Preiſe betraͤchtlich herunter. Die Urſache hiervon 

war nicht bloß Die größere Fertiakeit, welche alle Ar⸗ 

beiter in den Manufakturen und Fabriken durch der 
ſtaͤndige Uebung erlangten, indem ein Arbeiter bloß 

dieſes, der andere bloß jenes Stuͤck einer Sache vers. 





fertigte, ſondern hauptfaͤchlich auch die Einführung 


von Maſchinen (ſtatt des. bloßen Handwerkezeugs), 
oder derjenigen kuͤnſtlichern Vorrichtungen, wodurch 


die Arbeiten mit Erſoarniß von Kraft und Zeit, und 


viel gleichförmiger verrichtet werden. 


x - [3 r ” ” Ed Ber, 
\ ‚ ' - . ; 
TR $. 25. 
\ x 
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Ein Teutſcher erfand: ner Mitte —— 
um Wirhunduns die Mafhinen sum Drache 


„Heben; ein nabderer Teusfiber erfand in dem letzten 
Jahre Bea: funfzehuten Jahrhunderts Die Tafchema 
uhren; und (hoͤchſtwahrſcheinlich) wieder ein Zeuts 


fiher erfand zu Anfange des ſechazehnten Jahrhunderte 
Bas erſte Beutelwerk für Gerreidemühlens.. AR 


Eugländer. hrachte am :Eude: deflelben Jahrhunderts 


den erſten Strum pfworkerſſtuhl zu Staudes: im 
Febenzehnten· Jahrhundert erfand ein Teusfcher: dee 
Prag ew ert zu Monzen; im Anfange des achtzehn⸗ 
ten Zahrhunderts erfand windes ein auderer Teuiſcher 
den fogenauuten Holländer: fuͤr Papiermuͤhlen. nk 


wie ‚berühmt machte. ſich nicht ein Englaͤnder glei 


nach der Mitte: des achtjchnten Jahrhunderts durch 
die: Erſindung der Kraz⸗ und Spinumafkhinen 
für die Jeugmanufakturen ? Alle dieſe und viele .our 
dere Erfindungen veranlaßten wieder eine. große Menge 
newer, und waren ein Hauptgrund von der auferory 
denslichen Vervollkomnmung der wichtigſten Mahu⸗ 
fakturen und Fabriken, womit England, Frankreich, 


Teutſchland, die Miederlande? die Same und viele _ 


ande: ‚tnder- ſo häufig verſeben ſind. 
oma ren S. as. 


Nicht bloß ſolche en und: "Babriten, 
weiche Sachen von bedeutenden Werth oder ‚una wich⸗ 


- 
-10> u.» ‘ 


tigem bedarf verfertigen, haben fünflliche Werkzeuge 


and Maſchinenerhaiten, wodurch man ich. die. Ars 


beit. fehr erleichtert und wodurd man der Beſchaͤſti⸗ 


dung; des Beiftes fo ſchoͤn ju Huͤlfe koͤmmt; ſondern 
auch diejenigen, welche minder wichtige und. nuͤtzliche 


u . Sachen, ſogur Spielerayen:: bearbeiten. Aber he 


Poppe Geſch. d. Technol. B.. c uͤber 


—2 
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über ſollte man ſich nicht-meßrverwundern,, als über 
deu een Faͤll. Durchthdie Anlegunh ec Kraſ⸗ und 
Opiuninaſchinen, von Pragemaſchmen a: Münzen ' 
and. andern metallenen MWaaren), von Sie chi⸗ 
nen und -Scheermafchiden. zu Zeugen und Tuͤcher 
von Meſſerſchmiedmaſchinen zu Meſſer „und; Degen⸗ 
Hingen, :von Feilhauermaſchinen, von Spiegel⸗ un 
Metallſchleifmaſchinen oder: Politmafchinen:,.: won 
Schneidemaſchinen zw. Uhrraͤdern u. dergl. will mad 
ſeeylich: die Waaren beſſer und wohlfeiler Lefern; abet 
wetum sollte mat. dieß nicht eben ſo gut bey der Wer⸗ 
| feuigung der Spiellugele oder Kater, :der Brumm⸗ 
sin, der Schnürtiememy: Der. dichwutzen u. dergh 
wvwuͤuſchen und in- Yusübsmg: bringen 2. um fo. muche) - 
da 09 br dem Abſatze dieſer wahlfellen: Sachen auf die 
Monge ankoͤmmt, wenn Menſchen von:einem ſolchen 
Sewerbe ordentlich ſollen leben koͤnnen. Der anert 
kannte Kuuſtfleiß der Muͤrnberger giebt ung. die:ähers 
zeugendſten Beyſpiele, wie viel auch durch Kleinig— 
keiten zu verdienen iſt, wann man ſie in großet Menge 
weſchuind zu verſertigen weiß · un | 


2 $. 27. 
Sie Suduprie der Nuͤrnberger, weiche vieksice 
ſchon vor dem vierzeßnten Jahrhundert nicht unbes 
deutend war, ift noch immer vorzüglich an den Dies 
eallarbeiten ſichtbar. Won langer Zeit her warde in 
Muͤrnberg viel gememes Hausgeraͤthe und. viel 
Spielzeug für Kinder verfertigt, das man ik unge⸗ 
heurer Menge nach allen Europäifchen: baͤndorn vers 
Fandte, und das in Der That einen betraͤchtlichen Hans - 
deſszweig ausmachte. "Die Beumiisifan: . B. 
sgingen: und gehen noch Cencnerweiſe nach: Molenz je 
-fegar bir nach der Kann; J wo die Nomadiſchen wir 

en . er 
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Ver a ie herrlichſn Maff hervorlocken 
Licht puſen, Sprena deln 2. ſind freylich eins 
fade, aber Doch’ gewiß recht nuͤtzliche Waaren, die im 
unglaublicher Menge gebrauchte werden. ts der 
Werbrauch des Kaffee's in Teutſchland allgemein zu 
werden anfing, da roͤſteie man ihn in Pfannen und 
fe ih in Moeſern, wie es noch jeßt die Tuͤrken 

chun. Aber: bald kamen Kaffeetrommeln hi% 
Kaffeemühlen: zum Votſchein, die bende, wert 
ſoe auch keine Ruͤrnberger Erfiadungen find, doch von 


den Muͤrnbergern ſehr bald "und haͤuſig nachgemacht 


würden, Noch bis jetzt werden ſu zu Millionen aus 
Narubẽrg verfkßet , denn noch immer mahlt dee 
groͤßte Theil der Menfchen in Deuiſchland auf Diät 
bergifchen Kaffeemuͤhlen. 

Faſt in allen Nürnbergifchen Waarin hettſche 
freylich ein kleinlicher Geſchmack, eine umſtaͤndliche 
DZierlichkeit.die nicht ſehr angenehmm Ins Auge⸗faͤllt; 
‚aber die Nuͤtzlichkeit derſelben if! Doch lelnesweges zus 
verfennen. . Bor: hundert und. mehreren Jahren mai 
ren fie.in Zeusfchland ſehr bBeliebt geworden, fo daß 
dadurch ſelbſt jener kleinliche Beſchmack in unſermn 


Waterlande einheimiſch wurde. Seit 70 und. meh - 


reren Jahren aber kam verſchiedenes Grraͤthe u, dergl 
aus Frankreich; dieſe franzoͤſiſche Waare hatte mehr 
—5 Anſehen, :war abet auch auf geſchwindern 

enuß ‚oder. Verbrauch berechnet. Die Zierathen 
daran waren leicht und zart, aber ausſchweifend, 
bunt und grotest. Man Hielt ſie :eine Zeitlang für 

oefgmadvoh; ı und verdrangte deßwegen die Nuͤrnber⸗ 
ger 


Er Berfintfäe Doranfasten Bent: and Bieſter. 
I. Berlin 1783. 8. Sehr. S. 199. 
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ge Waaren. Abar auch der franzoͤſtſche Gefchmack 
dauerte nicht fange. Es gelangte nämlich der ergli⸗ 
ſche Geſchmack zu uns, und ihm mußte der franzoͤſſ⸗ 
ſche ſchnell weichen. u 

Die englifhen Waaren zeichneten fi dadurch 

vorzuͤglich aus, daß ſie mit Verſtand, dauerhaft, gut 
uud ſimpel gearbeitet waren, Die Engländer hatten 


..ſehr gute Fortſchritte in den bildenden Künften ger . 


wacht. Durch fie wurden die ansifen Formen bald’ 
allgemein; die mechanifchen Künftier und: Handwerker 
. machten bey ihrer Arbeit öftern Gebrauch, Davon. 
. Das Simple, Große und Zweckmaͤßige in ihren Ars: 
beiten ging bald nach Teutſchland Aber, und Teutſche 
beſtrebten fih nun, «8 den Engländern in ihten? Au 
beiten sin u gun, 


8. 28. . 

Rein Ort in der Welt kann ſich iefeidh PR 

wen, die Waaren fo wohlfe il aus der Hand‘ zu 
(afen, als die Nürnberger, und nächft den Muͤrnber⸗ 
geen die Augsburger. Diefe Wohlfeilheit hat aber 
auch den Abſatz der Waaren außerordentlich befärbersi 
Wenn Handwerker arbeitfam und mäßig fiud, . fe 
kann auch der Arbeitslohn wohlfeiler ſeyn. Und 
dieſe Tugenden beſaßen vornehmlich die Nuͤrnberger 
von jeher in einem ſehr bohen Grade. Muͤrnberg 
and Augsburg find auch, fo viel ich weiß, die en 
fen Derter in Seutfchland und gewiß auch mit die 


 geflen in ganz Europa, welche Ihre Waaren fabrifens 


mäßig bearbeiteten ($..24.).: Das mußte. denn. auf . 
„die Wohlſeilheit allerdings einen ſehr wohlchätigen 
und nüglichen Einfluß haben. Wie viel wurde nicht 
ſchon allein dur Maſchinen (8. 24. 25.) an Zeit 
und Arbeitslohn gefparı? Dapin gehören . DB. die . 

ver⸗ 


 } 
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verſchiedenen Arten von Diügten auf der Pegnig 
jum Schleifen, Poliren, Zerjchneiden, Dredfeln ze., 
weiche ſchon tängft gar treffliche Dienſte feifteren. 
Noch bis auf den heutigen Tag werden in 
- Mürnberg viele Waaren fo Außerft wohlfeil ges 
macht , wie in feinem andern Drte der Welt... Man 
nehme nur zum Beyſpiel eitie Rolle meffingenen 
Saitendrath. Wie viele Vorrichtungen find 
hicht zu dieſem Drath nörhig? wie viele Arbeit erfor⸗ 
dert er nicht, und durch wie viele Haͤnde muß er nicht 
gehen, bis er die verlangte Duͤnne empfangen hat? 
Eine Rolle Meſſingdrath von der feinſten Sorte koſtet 
In Frankfurt nur 1 Kreuzer, von der ftaͤrkſten 
Sorte 2 Kreuzer, und wer viele Rollen auf einmal 
nimmt, befdmme fie noch wohlfeiler. Und doch ents 
bäle der Drash, welcher auf einer folden Rolle ber 
findlich iſt, wenigſtens zweymal die känge eines Kla⸗ 
piers. Mechner man Dazu bie gedrechſelte Rolle ſelbſt, 
worauf ein Stempel gedruckt ift, ferner die Arbeit 


| des Wickelns, die Fracht von Nürnberg bie Frans 


furt, die Zölle, den Verdienſt des Nuͤrnberger und“ 
des Franffurter Kaufmanns , fo muß mau im der‘ 
That über die Möglichkeit des geringen Preiſes ers 
ftaumen. — Eben fo frappante Beyſpiele, wie weit 
die Induſtrie es auch in andern Orten gebracht hat, 
- And’ unter andern bie an beyden. Enden mit einer me⸗ 
taffenen Huͤlſe verfehenen Schnürriemen, welche man 
-  fonft in Elberfeld in ganz außerordentliche Menge - 
verfertigte, und wonon der Kaufmann in einem Orte 
das Stuͤck oft nur für einen Seller verfauft; ferner: 
die hoͤlzernen im Schwarzwalde verfersigeen Wand⸗ 
uhren mie Geh s und Schlagwerken, wovon dis’ 
Stuͤck auf der Stelle faum einen Reichsthaler koſtet. 
And wir denkr hierbey auch wohl nicht an die Nah s und‘ 
——— 6 3 — Steck⸗ 


N 


+‘ 
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Stecknadeln und andere fogenannte- Kleinigkeiten ? 
($. 27.) Hätte man zu allen’diefen Sachen feine 
Mafchinen (die gemeiniglich Das. Waſſer treibt), ſo 


wuͤrde der Preis ohne Zweifel um Vieles höher ſeyn, 
und boͤber ſeyn muͤſſee. 


« W — .„* ru® no, 
a 
F. 2 ®. _ 


Manche Erfſindung, ja fogar manches ‚Hands 


werk, haben die Nuͤrnberger mehrere Jahrhunderte 


hindurch allein für ſich behalten. Mürnbergs. Hands 
werke gehören ‚nämlich unser die ſogenannten ges- 


fpetrten, d.h. nur Bürgerföhue dürfen die Meifter 


iu's Handwerk aufnehmen, und dieſe muͤſſon ſich eid⸗ 
Lich verbinden, keine Handgriffe, feine Erfſindung ei⸗ 
zen Fremden zu offenbaxen. So natürlich und billig 
es auch iſt, daß Jemand allein in dem Beſitz ſeinen 
eigeuen Erfindung zu bleiben ſucht, um fuͤr Muͤhe 


und Auſtrengung belohnt zu werden, ſo ſchaͤdlich iſt 


dieſes doch für das allgemeine Beſte. Denn die Ge⸗ 
betimnjßvollen werden von andern gemeiniglich wieder 
geheimnißvoll.behandelt; hingegen Zutrauen iſt wie⸗ 


ber eines andern Zutrauens werth. Nuͤrnberg war 


fo lange in vollkommener Bluͤthe, fo lange es allein 


in ‚dem. Beſitz vieler Erfindungen blieb. Seitdem 
aber viele Sachen, die Nürnberg ſonſt verfertigte, 


nicht mehr nörhig find, und feitdem viele Handwerfe 

und Kuͤnſte, die diefe Stadt ehedem ganz.ausfchliegend 
‚allein: befaß, z. B. Goldſchlaͤgereyen, Golddrathzie⸗ 
hereyen ꝛc. nicht Bloß nach dem benachbarten. Fuͤrth, 
ſondern auch nach. entfernten. Orten, nah Berlin, 


Leispgtg ze. übergegangen. find, ſeitdem hat der Verfall 
von Nuͤrnberg wirklich feinen. Anfang: genommen. 
Ein Hauptcharafter der. MNuͤrnbergiſchen Hand⸗ 


Pu 


wetle und ſelbſt auch der nn, Nlintluecn geruachen 
> .538— J NS 


na 


— 








„endlich dee (chänfte Zweig ihrer No 
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Erfindungen :ifk, -daß-fie alte bald auf. ae gewiſſe 
rufe gebracht murden, auf der fie. denn immer ‘ohne 
weitere Erhoͤbung ſtehen biiehen... Cs Klinge Pnden 
Bar; daß eine Stobt, welche, fo:woll von. Yeduflrie 
iſiauf keine weltere Verhefferuugen:deuft, DRM 


in allen ihten Arbeiten. immer den ;aken Schleddriak 


fortgeßt : Und doch i-dieß: gegrundet. Wach; eh 
Kontraſt, wenn man die Eifens u 
‚Aus Birmingham mitdenjeniger 


vergleicht Die Engländer raffinirı 


Erfindungen und auf Verbefferung 
Eltfun gefallen Finnen. Aber fo.gı 
Handwerter und Kuͤnſtler in unferı 
zen teutfchen Induſtrieſtadt. Ohm 
würde Hürnberg immer mehr j 


finfen wüſſen. 





“ 50. j 
Das erfle Mittel, Nürnberg wieder ju dem 
vormaligen herrlichen" Flor zu verhelfen, würde die 


' Be 


Denn ‘es’ 
viele gefperte £ 
viel vollfommm 
% von der ei 
Jandwerfe, u 
geſchickte Feng 


vots aus ber 
die ſer ſtreugen 


Zünften auf feine Weiſe zu verlegen, ſo unſtatthaft 
war doch die Ausübung jener Gefege, als die Nads 


Pr anegewan der ien fleißigen und’ ges 


Me Menſchen imit aſtenen Remen Lu unehmen. 
in BR —— wu ia Die 
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Die Stadt verlor dadurch manchen nutzlichen Arbel⸗ 
tet, der ſich jetzt in dee Fremde ſehr gut befand. Auf 
dieſe Art erhieit z. B. Berlin im Jahr 1586 ſeinen 
erſten Meſſingſchlager aus Nürnberg, der da viele " 
Seſelsn anuahm und große-Gefchäfte machte: Und 
fo haben auch Andere Städte feit vielen Jahren aus _ 
Muͤrnberg eine Menge nuͤtzlicher Bürger erhalten 
Die Gewinnung des Meifterrechts ift in Närns 
berg koͤſtbar; und dieß erfchwert allerdings auch den 
Fortgang der Induſtrie. Außerdem befigen einige 
Häujer’allein Die Gerechtigkeit, gewifle Gewerbe, z. B. 
das rauen, Baden, Schmieden :c. darin treiben 
zu diiefen , wie dieß noch in mehreren andern Städten 
der Ball ift. Solche Häufer dürfen fogar bey Strafe 
ber: Eonfisfation' des Kaufpreifes zu feinem andern 
Dewerbe verfaufe werden, und follten fie auch lieber 
unbrauchbar und leer ftehen bleiben. Lauter Mittef, 
die Indufteie in ihrem ſchoͤuſten Fortgange aufjus 
TE 


ws Te un 
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Bentunumg geblleben, aber nicht die damu vers 


knuͤpfte Ehre und Achtung. In dem geſellſchafclichen 
Leben erduldet der Handwerksſtand heutiges Tages 
manche Geringſchaͤtzung. Andere Stände halten ip 
für enwas ſehr Gemeines, und glauben, ein. Sands 
werk erfordere. une wenige. Geiftesfräfte.. Aber: wie 


. gemein find ſolche Gedanken, wie fchief ſolche Urtheile! 


. Zu jedem Haadwerke gehören Mittel, Handgriffe, 
Vorkehrungen und Vortheile, die ſchwetic der. u 
raͤth, der fie nie einer Unterſuchung gewürdigt has; 
- and wie oft haben denfende Perfonen mit größtem 
Vortheil einen neuen und wichtigen Gebrauch Daunen 
gemacht. _ 
— Haniwerfe, die große natürliche Fahigkeiten 
und viele Kenntniſſe vorausſetzen, haben bis auf den 
heutigen Tag den Mamen Kuͤnſte behalten, z. B 
Sieinſchneidekuuſt, Uhrmacherkunſt ee. Und Kuͤrſt⸗ 
ler behaupten daber noch immer den Rang vor den 
gewoͤhnlichen Handwerkern. 
WEOngland iſt in den jetzigen Zeiten wohl nur das 
einzige Land, wo den Handwerken und Künflen große 
Ehre erwiefen wird. Denn koͤnigliche Prinzen fps 
men RG da nicht, das Gil derecht anzunehmen . 
Selbſt der ford Major wird aus den Handwerfern 
gewaͤhzlt, und daß Handwerker zu Parlamentegliedern 
| german werden, in etwas ſeht Gewöpntigen, 


‘ .$. 32. Ä | 

—E den meiſten Handwerken in Teurfitand 

_ Dr ein jungee-Menfch 3 bis 4 Jahre in; der fchre 

. fegn, ehe er Ioegelpeochen. ‚wird (5. 8.). Zr Enge 

— daud ehber dauern Die‘ Lehrjahre gewoͤhnlich 7 abın, 

“ Seafcseiner Perordnung Heinrichs des Adhten, 
He von der Kontgin marine aufgehoben and Er 

li 


NN us 


4 Beste Oigeiene Eins 


Eli ſabeths Kopien wieder hergeſtellt wurde: 
Zaſt immer creten die jungen Seute. mit:viergißu: Jab⸗ 


ren in die Lehre, und erft im ein und zipanpgflen:mers 


deu fie losgeſprochen. Die Lehrjahre ſind verhaͤltniß⸗ 


waͤßig ** aber dafuͤr genießen die Lebrliuge auch 


Freyheiten, woran in andern Landern gar nicht zu 
benfen if. 
Die englifchen Handwerfer. und Kaufleute saßen” 


66 in .Korporationen und Innungen vereinigt, weils. | 


che ihre befondern Privilegten und Rechte befigen. 


Dieſe Privilegien und Rechte fuchen fie nicht bloß bey 
mancherley Öffentlichen: Gelegenheiten geltend: gu: man 


en, fondern fie bemühen fich fogar, diefelben ‚noch 


ämmer weiter auszufpinnen. London hat 72 folcher 
Zanungen; und jede Junung befige- feine Obermeis 


ſter, Gildemeiſter ze. Diefe Vorfteher. werden jährs 


ur 


Uch aus dem Mittel der Zunft gewählt; fie haben Als. 


Yes, was das Beſte and die. Polizey des Inſtituts 
betrifft, zu beforgen. An der Spoitze aller. Korpora⸗ 
rionen ſtehen folgende zwoͤlf Hauptinnungen: die Ser 
denhaͤndler, die Groffixer, oder - ‚Gemürjpändier ,; die | 
Tuchhaͤndler, die Fifhwaarenhändter ,., die Gold⸗ 
amd Silberſchmiede, Die Gerber, . die Sqhneider, die 


Kramwaarenhaͤndler, die Kleiderſeller, Die Eiſen 
haͤndler, die Weber, und die Gaſtwirthe. Aus die⸗ 


fen zwoͤlf Innungen nun wird joͤhrlich der Lord Major 
gewaͤhlt, der gewiſſermaßen den Koͤnig von London 
vorſtellt. Es iſt zu bekannt, welche Gewalt dieſe 
Magiſtratsperſon in den Haͤnden hat, und welches 
Anſehen de befigt, als daß ich noch viel deabon * 


dichte, 
a -enn Könige nnd andere Fürften (-gesweiien Ä 
in eine von den erwäßnten zwölf Innungen aufnehmep 


laſſen, fo fertigt man n ihnen die Urkunde daruͤber wit 


TE großem 


— Fa # 
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großem Gepraͤnge aus.- Will die Stadt London ei⸗ 
nem angeſehenen Fremden mit ihrem Buͤrgerrechte ein 
Geſchenk machen, ſo iſt dieſer Fremde beym Empfange 
daruͤber verbunden, in eine von jenen zwoͤlf Innuu⸗ 
gen zu treten. Der Herzog von Braunſchweig 
wurde für die wichtigen Dienſte, die er Im ſiebenjaͤb⸗ 
rigen Kriege der Krone England geleiftet hatte, mit 
dem Bürgerrechte belohnt. - Die dazu veranſtaltete 
Feyerlichkeit ging mit großem wohl verdientem Pompe 
vor ih. Die Stade London gab diefem berühmten 
Feldherrn unter andern ein großes Gaftmahl, und 
dabey wurde ibm vom Lord Major das Patent über 
‚das Bürgerrecht in einer goldenen Kapfel überreicht. 
Aus Politefle wählte nun der Herzog die Zunft dep 
Gewuͤrzhaͤndler, weil aus diefer der Lord Major war, 
Späterhin erhielt auch der jegt regierende König. von 
Dänemark das Bürgerrecht und das Privilegium 
eines Londner Einfaffen; er ließ ſich nun ſogleich als 
. Zunftgenöffe der Goldfchmiede aufnehmen. De 
. große Staatsmann Pitt war in der Gilde der Ges 
würzhändier 47). — nn 
- Die große Catharina von Rußland. Ienfie 
ihre Aufmerkfamfeit ebenfalls auf die Handwerksver⸗ 
bindungen fremder Länder, und führte nach dem 
Mufter derfelben auch in ihren großen Meichen meh⸗ 
rere Innungen ein. Noch immer giebt es freylich 
große Länder, wo feine Zünfte anzutreffen find; aber 
jedesmal ift da die Kunſt ſelbſt erftickt, oder die Hands 
lung hat:de das Uebergewicht, oder es iſt da ohnehin 
Feine. Ordnung einzuführen. 0 
9 33. 
45) Bemerkungen über die Lebensart der Einwohner von 


Londen „den Handel und die Kaufleute: im Journal für 
Babrit, Manufaktur sc. 3. V. Leipj. 1793-8: ©.278. 


{ 
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ae S.33. 


Das Zunftwefen, welches allerdings zur Ver⸗ 


2 beſſerung der Handwerk und Fabriken fo viel benges 


‚ tragen hat, fing gleich bey feiner Entftehung an, in 


ftarfe Migbräuche auszuarten. Selbſt die mei⸗ 


ſten Ceremonien, welche bey dem Losfprechen der Lehrer - 


naben, ben dem Meifterwerden, bey der Wahl der 


Gildemeiſter zc. flott fanden, konnte man als Mißs 
braͤuche anfehen. Go beflanden z. B. viele Ceremo⸗ 


nien im Zutrinfen, im Stoßen, im Schlagen ꝛc., 
wodurch mancher Menfch feine Geſundheit verlor, 


* mancher roh und Liederlich geworden if. Die Polizey 


wurde bald aufmerffam darauf, und half nach, wo. 
ſie konnte. Aber demohngeachtet find noch viele Miß⸗ 
- Bräuche dem jeßigen Zeitalter zut Abſchaffung übrig 


geblieben. 
Schon im Jahr 1368 gab Kalfer Karl der 
Vierte dem Rarh und den Schöffen zu Franffurt 


6 M. den Auftrag, die Mißbräuche bey dem dortigen 


Handwerkern abzuftellen und ihnen des gemeinen Be⸗ 


ſtens wegen Ordnungen vorzufchreiden 46). Vom 


Kurfuͤrſten JZoahim von Brandenburg erfchien 
im Jahr 1541 im Gefolge der Reichspolizeyordnung 


eine Verordnung , worin die Abftellung der Hands 


werfsmißbräuche, welche im Schniähen und Auftreis 


ben, wodurch man Meifter und Gefellen- oder eine 


aahze Zunft fire unvedlich erfläcte, im Zutrinken der 
Geſellen u. dergl. beftand, anbefohlen wurde 47). 


A wanderten fonft iumer viele fehwedifche Hutma⸗ 


ı  Bo.3a.. 


| *8 earige magearhn. p. ſpee. Cont. IV. Th. 1 


. * Corpus Cosi, Marehicarum. T. V. Abihell. m 


J 
mn — —û—— nn u j ei 


cherge 


" die. Berichte der Renata as | 


aergeſl⸗ die ale ſleißige und gute vente Bekanit 
warst, nach Teutſchland. Hier genoffn fie immer 
Worzäge vor den teutfchen Gefellen. Dieß verdeoß - 
ben ietztern. Sie ſchmiedeten deßwegen mancherley 
Kabalen gegen fi. Sobald z. B. ein Schwede in 
Sitralſund ankam, ſo wurde er da mit -Fauftfchläs 
gen empfangen, und zugleich wurde ihm geſagt, daß. 
er dieſe Schläge: in allen zeutſchen Städten zu erward. 
ten- haͤtte. Dadurch: mußten natürlicherweife die 
. Schweden zuruͤckgeſcheucht werden; ‚und von jeher 
Zeit an Fam degwegen fein Schwedifcher Hutmacher⸗ 
Feſell mehr nach Teutfchland. Man mußte alfo nun 
manchen nuͤtzlichen Menfchen entbehren , der vieffeicht 
neue Handgriffe und Vortheile mit aus feinen Sande 
gebracht hätte. Ä 
ESoolche aͤrgerliche Auftritte ereigneten ſich unter 
den teutſchen Handwerkern noch mehrere. Viele wur— 
den auch, wie gefagt, Dusch Handwerksceremonien 
veranlaßt. Das Hobeln, - Schleifen, Predigen, 
Taufen ꝛc., die unnügen Handwerksgrüße und Res 
densarten, die fchädlichen. Aufding : Lehr : Logfpres 
chungs⸗ und Meiſterrechtskoſten: alle dieſe und ans 
dere elende Gewohnheiten waren faft nicht mehr aus⸗ 
zuſteben. Sie brachten daher endlich das bekannte 
Reichsgeſetz vom Jahr 1731 zuwege, welches im 
Jahr 1771 erneuert wurde, worin man nämlih die 
Handwerker in Rücficht ihrer Anmaßungen in die ges 
hoͤrigen Schranfen zuruͤckwieß und ihnen Ordnung 
umd gutes Verhalten anempfahl ). Dieß vr 
| if 


5 3. J. Sch maußen's "Corpus juris sub. Br 

‚1794. 8. Reichsſchluß wegen der Qandwerfömißbräyde 
Anne 1731. — Ebendaſ. ©. 1680. Reichsgutach⸗ 
cten V. d. Regeneburg den Ixten Sul. 1, bie — 


46 Lubtheil. Allgemeine Einleitung: 


if leider man, be den⸗ menigſten Punkten gehauen ned 


den, obgleich es in den teutſchen Ländern. und Gebie⸗ 


gen oͤffentlich bekannt gemacht und die Befelgung deſ⸗ 


ſelben durch landeshereliche Edikte befohlen wurde: 
Schon: vor dieſem Reichsſchluſſe waren die Hanbe 


Wwerkomißbroͤuche auf Den Reichstagen oft, aber ohb⸗ 


Erfolg, zur Sprache gefommen.  Churs Hannover 


ließ darüber im Jahr 1692 sine. heilſame Verordnung 


ergeben 19). Daſſelbe war auch in-den Branden⸗ 
burgiſchen Landen $9), in Sachfen *7), im * 
| , 5c creiche 


lung einiger Handwerksmißbraͤuche, insbeſondere ven fr 


genannten blauen Montag betreffend. — Reichsſchlu 
wider die Mißbraͤuche der Handwerker d. d. 16. Augu 
1731% in den wöchentlichen Eifenahfhen Nachrichten 
vom Jahr 1752. Neo. 37 fe — Reichsgutachten und 
‚ Rayferl, Commiſſions · Deeretum Ratificatorium die Abe 
ſtellung der Handwerker s Vißbräuche betreffend; in der 
Dekonom. Fama. St. 7. Frankfurt und Leipz. 1732. 8. 


Rom. Reihe bey den SSondwerkszünften.eingefhliäpeuen 
Mißbraͤuche betreffend vom Jahr 1731. Hamb, 1794. — 
“ Gedanken über den Reichsſchluß de Ayno 1731 wider die 
Mißbtäude der Handwerker; in den Eiſenachſchen werd 
mifchten Nachrichten vom Jahr 1753. Nro. 31.32: — 
68: Knorren's rechtliche Erläuterung des Noifpgs 
ſchluſſes wegen der, Hundwerksmißbraͤuche. 1744. 
Gutachten, die Abſtellung der Mißbraͤuche bey "sun 
wevorkern betreffend. Jena 1746. 4. — Gnaͤdiges Mane 
dat zur Publicirung und genauer Beobachtung des: Kate 
ſerl. Patents vom 23. Apr. 1772 wegen Abſtellung Ak 
Handwerksmißbraͤuche d. d. Dresden den 18. Septemb. 
| 170 ; im Leipziger Intell. Blatt vom Jahr 1773. 
.57. 
+9) Ehurfürftt. Braunſchw. Luͤneb. Landes⸗Conſtitutionen 
und Verordnungen. Hannover 1711. Nro.93. - 
, 30) Corpus Conftitut. Magdch. cap. 26. P. II. p. 182. 


. 85) Corpus Auguft. B.L Paolizepverorbnungen gegen die 


Dandwerksmißbraͤuche von 1543 bis 1661. 


Pr 


-&.1T7. Kayſerl. Verordnung die Abftellung der im Heil. 


nie Befähhte ders euinvlehi ar 


reichſchen2) ꝛc. geſchehen. Eigentlich iſt ſchon vom 
jahr 1,530 an dieſer Gegenſtand auf dem Reichstage 
Augsbuts recht zur Sprache gekommen 5 ur 
Es iſt den verſchiedenen Handwerkern gioch at⸗ 

mer manches ſchaͤdliche Ceremoniel geblieben, z.B, 
das Hänfeln, mweldes im Stoßen und GSchlagni 
beſteht. Beſonders üben es In mehreren Orten nod. 
die Schreiner aus, welche es ho bein nennen. Go 
AR auch ferner noch das Heransfordern. und 
Scäimpfen an mehreren: Orien im Schwange. 
Man fucht aber doch dieß Uebel ebenfalls immermeße 
auofurotten “ 





ur - 834* 





1754 on om - 
2) 8 Bo, über Mifbräuge und Unordnungen, To um 
AR den Bennett — beſpnder⸗ at be den, Hutma⸗ 
jerge| dei reu Rn tagten ſind; 

in er Aendfen dee öfon. 4 eh A 
er S. 18. — ern einiget Mißbraͤuche bey 
den Waurergeſellen: . bas 6 Berausfordern, Ein Kon 
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| Die ſchlechte Behandlung der Lehrknaben bey eb 


nigen teusfchen Handwerkern ift auch ſchon oft, feibft 
in dem 5.33. erwähnten Reichsgeſetze, zur Sprache 
gekommen, aber ‚leider noch immer nicht aus det 
Waurzel gehoben worden **). Hieran find bloß Vor⸗ 
F ne, are 


Fi mu. 
In .. 


Hunbds fottſchimpfen, 3) die Pfuſcherey; in Ken Annalen _ 
der okonomiſch. Gefellfih. zu Potsdam. B. I. KeftT. 

. ©&.146. — Bergl. in. C. A. Häller de abulibus, qui 

30. Germania noftre in collegiis vigent opificun dequg 
medelis contra eosdem adhibendis. Tübing. 1729. — 

IJ. C. Diskmar, de collegiis opificum apud Germanos 

emendandis. Francof. 1731. — Nachricht von den 


Aare 
a, 


J. C. König, von Handwerksmißbraͤuchen u. ſ. w.; in 
C. Siebenkees Beytraͤgen zum teutſchen Macht. 
«I. Nro. 3. S.75. — J. G. Sieber, Abhand⸗ 

fung von den Schwierigkeiten in ben Reichsſtaͤdten das 

>, Reichsgeſetz wegen der Mißbraͤuche bey den Zünften zu 

... volljiehen. Goslar und Leipzig 1771. 8.5 Zufäge dazu 

” m Schlözgers Briefwechſel. Th. VL: ©. 217,f. — 

U. von Eramee,- von dem in, Reichsgeſetzen verbos 
‚ tenen Schelten, Schmähen, Aufs und. Umtreiben bey 

Zanften und dem anmaßlichen Strafrechte oder Zunfts 

zwange derfelben.; in. den Nebenſtunden. Th. XXX. 


* Handwerksmißbraͤuchen. Frankf. und Leipzig 1731. — 


”y 


"> \ 


812 - Mandat der Stadt Hannover, das Schwaͤr⸗ 


men und Lärmen der Handwerkögefellen und Lehrjungen 
betreffend, vom 25. Öftob. 1790,5 im Gatſterer' 
technologifhem Magazin. Bd. Il. St, 


| 4 S. 255. — 
Anſtalten wider Handwerksmißbraͤuche; n ben pezn 
3-2 Ping 


"= Sammlungen. Th.IV. ©. 591. — | 
fien, von Handwerksmißbraͤuchen und ihrer Abftelung. 
“ Erfurt 1785. 8. — Geytrag zur Geſchichte der Hands 
werksmißbraͤuche; In J. Beckmann's Brytraͤgen zur 
. Oekonomie, Technologie ꝛc. Th. IX. Neo.gg. 


ss Handwerksbarbarey oder Geſchichte meiner Lehljahre. 


Ein Beytrag zur Erziehungsmethode teutſcher Haudwer⸗ 


Ste Halle und Leipzig 1790. 8. 
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artheit den Meifter Schuld, welche denſelben bey ihrer | 


eigenen Bildung eingepflanze wurden, und die fie 


nun wieder auf den Lehrling hinüber zu tragen fuchen. 


‚In der Folge. wird es auch hiermit piel beffer aus⸗ 
ſehen. Denn jetzt fangen viele Staaten an, für 


eine beffere Erziehung und Bildung der zu Handwer⸗ | 


«Fern beftimmten Jugend, und alfo für eine befiere 


- Kultur des Handmwerfsftandes felbft, Sorge zu tragen 


($. 35. 42.). Die fünftige Generation bat hiervon 


ſichet ſehr viel Gutes zu erwarten, 


An England wird zwiſchen Kehtlfngen und Ge 


- fellen in Hinficht Des Ranges oder Anſehens gar fein 


Anterfchied gemacht. In Teutfchland hingegen wird 
der Schrift vom Lehrlinge zum Gefellen für fehe wich, 


gig angefehen, und der Gefelle hat beynahe fo viel 


Gewalt über den Lehrling, ats bes Meifter. Die Ges 


-fellen befommen als Gehülfen der Meifter entweder 
Ä wöchentlich, oder monatlich, oder jährlich einengemiffen 


Lohn. Da fie von den Meiftern gleihfam gemierhee 


‚werden, fo führten noch vor ein Paar hundert Jahren - 


faſt alle Handmwerfögefellen den Damen Knechte, 
als Schneiderfnechte, Tifchlerfuechte, Schlofferfnechs 
te ꝛe., der ſich auch jetzt noch bey einigen Handwer⸗ 
fern,’ z. B. den Müllern, Bädern, Brauern,. Sdus 


J ſtern ec. erhalten hat. 


Ich will nicht entſcheiden, ob dieſe Entftehung 


des Nahmens Knecht bey den Handwerfsgefellen 
richtig fen, oder ob man folgende Ableitung. für wahr 


‚annehmen Fönne. Im funfzehnten und ſechszehnten 
Jahrhundert wurden die unverbepracheren jungen _ 


| Leute, ſelbſt Prinzen Rnechte.genanne. Luͤt her 


legte ſogar Koͤnigen, Apoſteln und Propheten dieſen 
Namen ben. Adliche hießen ſehr oft Knechte. Auch 
das Englifche knight rührt noch hiervon ber. | | 
boppes Ciſch ðTechnel. ʒ. D 8. 35. 
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" — | 8. 35. 
Schon ſeit dem Urſprung der Zuͤnfte theilten ſich 
drie Geſeilen unter einander in gewiſſe Rangordnun⸗ 

gen ein, naͤmlich in Junggeſellen, die eben aus⸗ 

gelernt haben, in Geſellen ſchlechthin, und in, 
Altgeſellen, die naͤchſten zur Meifterfchaft:, Je⸗ 

der von ihnen hatte ein Meines Aemtchen, z. B. die 

Auitgeſellen waren Direftoren bey Sufammentünften, 

die Sunggefellen uͤbernahmen die Invitationen zu 

Feyherlichkeiten, Das Tragen der Leichen ꝛc. Und. fo 
iſt es geößteneheils auch noch bis auf Den heutigen 

Tag geblieben, | 9 er j 
= Brüderfchaften oder Verbindungen der Gefellen,. - 

Bruͤderſchaftsſiegel, Geſellengerichte u. dergl. find 

vdurch den Reichsſchluß von Jahr 1731 ebenfalls ver⸗ | 
Boten worden. Die Abftellung des blauen Mon⸗ 
gags und die eigenmächtige Entziehung der Arbeit 
überhaupt ‘war mit ein befönderer Gegenſtand des 
- Reichefchluffes vom Jahr 1772. Man bat aber doch 
nicht überall und bey allen Zünften dDieß Gefeß gang - 
firenge- befolgt. Daſſelbe ift auch der Zall mit dee - 
Cortefpondenz der Handwerfsgenoflen, worauf 
Die Ortsobrigkeit ftreng wachen follte. Der Obrigkeit . 
fand es jedoch in manchen Stücen frey, Ausnahmen 
zu geftatten, und befondere Verfügungen zu treffen. 
| Die wichtigften Jahre der Gefellen find oßnftreis 
tig ihre Wanderjahre.. Das Reifen oder. Wans 
Dern der Gefellen ift nämlich unter den. teurfhen 
-Handmwerfern zum Geſetz gemacht , damit. fie ihre 
Kenntniffe erweitern und nicht fogleich zur Meifters 
ſchaft fchreiten follen, "Diefer Zweck des Wanderns ift 
allerdings ſehr zu Ioben. Aber wie viele Handwerker 
michen nicht Mißbrauch von den Reifen? Wie viele 

Genſellen wandern nicht ohne Plan und ohne Nugen in 

“ 0 0 der 
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der Welt herum? Wie viele werden faul und lieder⸗ 


lich auf der Wanderſchaft? — In den neueſten Zeis 


ten hat man ſich viele Muͤhe gegeben, die Vortheile 
und Nachtheile des Wanderns aufzufuchen, und Mit⸗ 
tel, wodurch man die Nachtheile beſeitigen koͤnnte. 
Mehrere gelehrte Geſellſchaften, unter andern die Koͤ⸗ 
nigliche Societät dee MWiffenfchaften zu Goͤttingen 
im Jahr 1797, haben dieſen Gegenftand zu einer 
Preisaufgabe gemacht , die denn auch befriedigend 
genug aufgelößt wurde... Das Hauptrefultat von dem 
Nachdenken mehrerer Gelehrten . fiel darauf hinaus, 
daß das. Wandern der Handwerksburfchen zur Berei⸗ 
cherung ihrer Kenntniffe in der Fremde und zur Ges 
winuung einer beſſern tebensart allerdings von Nutzen 
fen, daß es aber vom Staate beſſer als bisher mit 


dirigirt werden müffe, daß 5. B. die Geſellen wiſſen 


. müßten, welche Derter zur Bereicherung der Keuntniß 
in ih rem Handwerfe die vornehmſten find, um nicht 


lange Zeit unnüg in der Welt herumzulaufen #6) 
Ä | Wirk⸗ 


s6) C. F. Mohhu. J. A. Ortloff, Beantwortung dee 
von der Koͤnigl. Societ. der Wiſſenſch. zu Göttingen aufs 
geſtellten Preisfrage: Wie können die Vortheile, welche 
- dutch das Wandern der Handiwerksgefellen möglich find, 
befördert und die dabey vorfommenden Nachtheile verhüs 

tet werden? Erlangen 1799. 8. — Dom Wandern der 
Sandwerkögefellen ; eine Abhandlung aus der Gewerbpoli⸗ 

zey und dem Handwerksrechte. Nuͤrnberg 800.8: C. L. L. 
Steffeck, Verſuch eines Beweiſes, daß das Wandern 
der Handwerksburſchen noͤthig und nuͤtzlich ſey, daß es 
aber beſſer wie bisher vom Staate dirigirt werden 


muͤſſe; in den Annalen der oͤkon. Geſellſch. zu Potsdam. 


3.1. Hefte. S. 10o8. — Wie können die Vortheile, 
welche durch da6 Wandern der Handwerksgeſellen möglich 

. find, befördert, und die dabey vorkommenden Fehler vers 
huͤtet werden? von 3. 2. G. R eopold; im Journal fie 

| DD . a 
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-Wirklich ſind auch zum Beſten der Handwerksbur⸗ 
ſchen mehrere Schriften herausgekommen, Die ihnen 
auf ihrer Wanderſchaft und zu ihrer Bildung uͤber⸗ 
haupt den groͤßten Nutzen gewaͤhren wuͤrden, wenn 
fie Gebrauch davon machen wollten 7). Aber leider 
ift der größte Theil dieſer Menſchen zu roh und zu 
fehe in Mißbraͤuchen eingeweiht, auch wohl fhon zu _ 
viel von Vorurtheilen eingenommen, als daß fie Luft 
haͤtten, nuͤtzliche Bücher zu leſen und ſich daraus be⸗ 
lehren zu laſſen. Man darf dieſes aber doch mit der 
Zeit hoffen, weil viele zweckmaͤßig eingerichtere Buͤr⸗ 
| gerſchulen, ja ſogar mehrete gelehtte Schulen ſchon 
jetzt 


Sei, Moenufaktur ꝛc. 3 xvi. Leipzig 1799. Apr. 
©.265 fe — Vergl. auch J. F. U. Kinderling, 
über die Wanderungen der Handwerksburſchen und die 
damit vertnüpften Gefahren; im Deutſchen Muſeo vom 
Jahr 1789. B. II. S. 123 f. 


57, Z3. B. Ueber-die zu verbeſſernde Erziehung der Kuͤnſtler 
und Handwerker. Nuͤrnberg 1788. 8. Auch im Jour⸗ 
x. nal von und für Deutfchland. 1788. St. 1. — Weber 
. den. Aufitand der Handiverkögefellen zu Hamburg im Aus 
guſt 1791, nebſt einigen Meflertonen Über Zunftgeiſt und 
| Bunfterztehung; im Sournal von und für Deutfchland. 
1791. ©t.7. S. 551 f. Der rechtichaffene Handwerker. 
Ein Bud dr Handwerksburſche. Zweite Auflage. 1796. 
12. — Faſt daffelbe it: Der rechtſchaffene Drofeffios 
niit, ein Taſchenbuch für afle Handwerker. 2 Theile. 
Meilen (1803) 12. rn fehr viele nüßliche Sachen 
vortommen). — €. £. 8. Steffed, über Verfeines 
rung und’ Kultur des Gefhmads und der Arbeiten ber 
Sewerbetreibenden Staatsglieder; in den Annalen der 
öfon. Sefellfch. zu Potsdam. Bd. III. Heft. 3. ©. 5ı. 
Handbuch für alle Handwerksmeiſter, Geſellen und Lehrs 
burfche. Potsdam 1784.83. — Wilhelm in feinen Lehrs 
jahren und auf der Wanderfchaft, oder Lehren, womit 
. ein. Lehrjunge feinen Verftand und fein Herz gut Bilden, 
ein geſchickter Meifter und müglicher Bürger des Staats 

werden fänn. Kempten und Leipzig 1792. 8. 

\ 


er 1 4 
* 
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jetzt für eine beſſere Bildung der zu Handwertern be⸗ 


ſtimmten Knaben ſorgen. 


| $. 36. 
Be Beny einigen Innungen ſind ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren Geſchenke fuͤr die reiſenden Handwerksgeſellen 


eingeführte. Und daraus iſt denn ber Unterſchied 


zwifhen gefhenften und ungefhenkten Hands 


- werfen entfanden. . Manchem armen Gefellen ift 


Dieß freylich eine ſchoͤne Erleichterung; maucher faule 
macht aber auch Mißbrauch davon. Aus ietzterm 
Grunde ſind viele ſolche Geſchenke abgeſchafft, oder 
doch hoͤchſtens bis auf 4 oder 5 ggr. Cıs-20 Kr). 


| beraßgefegt worden. Durch das fogenannte Ums. 


fhauen (das Zufragen der Junggefellen bey den 


- Meiftern) ſucht man die anfommenden fremden Ges 


ſellen in Arbeit zu bringen, damit fie an dem fremden 


Orte nicht ſelbſt herumzugehen brauchen 5%). An’ 
England laͤßt ſich der Geſelle, welcher Arbeit zu han 


ben wuͤnſcht, in der oͤffentlichen Halle einſchreiben. 


Dort wird er von dem Meiſter geholt, der eines Ge⸗ 
ſellens bedarf. Der geſchickteſte und fleißigſte vers 


Dient den meiften Sohn. Beköftige wird er, von dem 
Meiſter nicht, wie dieß auch überall in Holland, und 


| ben vielen teutſchen Handwerkern nicht geſchieht. 


Wenn die drey Wanderjahre (oft im eigentlichen 


Sinne des Worts durch bloßes Herumwandern ver 


ſloſſen 


se) Abhandlung von Handwerkegeſellen und sefäenten 
Handwerkern; in den Leipziger Sammlungen. Th. V. _ 
:&.243. — . Abhandlung von Dandiverfögefellen und. iss 
.. zen Zünften; in den Leipziger Sammlungen. 2). VII. 
- ®&. —8 183. 324. 
aD. 


/ 
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u floſſen And, fo kann der Geſelle nach ſeiner Heimath 


zuruͤckkehren und das Meiſter recht zu gewinnen ſu⸗ 
chen. Mancher faule Geſelle iſt in der Welt herum⸗ 
gezogen, ohne gearbeitet zu haben, iſt aller Arbeit 
vorſaͤtzlich ausgewichen und hat ſich wohl gar auf 
das Bettein gelegt. Nuͤtzliche Veranſtaltungen gegen 
ſolche unnuͤtze Menſchen mußten daher gewiß ſehr er⸗ 
wuͤnſcht ſeyn. An einigen Orten iſt z. B. auch wirk⸗ 
lich verboten worden, denjenigen Geſellen das ge⸗ 
ringſte Geſchenk zu geben, welche die ihnen angebo⸗ 
tene Arbeit nicht annehmen wollen °?). Das Mius 
ſter weifer landesherrlichen Verordnungen gegen Zunfts 
mißbräuche, nämlich die Fuldiſche vom 3ten Auguſt 
37784, enthält etwas hierher gehöriges, welches allg⸗ 
meine Nachahmung verdiente: “bey Zählung der Wan⸗ 


derjahre foll nur diejenige Zeit berechnet werden, in 


welcher der wandernde Gefelle, nach dem Zeugniß 
ſeiner Kundſchaft, wirklich in Arbeit geftanden 
har” 80). Waͤre nur diefe Verordnung in ailen uͤbri⸗ 
gen tändern eingeführt, fo würde durch fie ſchon ale. 
lein Wieles gewonnen werden; die reifenden Hands . 


werker von der fchlimmern Are würden ſich dann mehr 


am ein redliches Unterfommen bemüßen, ‚fie würden 
geſchickter zuruͤckkommen, .und das Heer der beitelns 
den Handwerfsburfchen oder vielmehr Landftreicher 
würde die Menfchen in den Städten und auf dem 
Lande nicht mehr fo ſehr plagen, wie es leider jeßt, 
ſelbſt zur Unſicherheit der Haͤuſer, ſo oft serie * 


Kunds 


° * J. H. Fricke, Grundſaͤtze des Rechts det Handwer⸗ 
- ter, Goͤttingen und Kiel 1778. 8. 6. 72. 


v0) Journal von und für Deutfchland. Jehes. 1787. | 
St.1. 8.351. Art. 7. 


65) Dom Fechten der Handwerksburſchen; in den Eiſe⸗ 
nachſchen gelehrten Nachrichten vom Jahr 1752. Nio. 7. 


! 
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Kundſchaft und Handwerksgruß find 
ſchon lange eingeführt worden, um reifende gelernte 
Gefellen von Berrügern zu ‚unserfcheiden. Den - 


* 


Handwerksgruß, ein Spruch, den der mans 
dernde Geſelle, welcher Arbeit oder ein Geſchenk ber 
gehrt, berfagen muß, ift bey den meiſten Haudwers - 


Feen abgefchafft worden. Die Kundſchaft Hingegen 
int beybehalten und muß auch beybehalten werden. 
Sie ift ein Atteſtat von demjenigen Meifter, ber wels 


| chem dke Gefelle bisher arbeitete. Mon Magiftrat 


wird fie fonfirmire und vom Gildemeifter und Alt 


meiſter der Zunft, wozu der Handwerker gehoͤrt, un⸗ 
terſchrieben und unterſiegelt. Moͤchte man doch auf 


dieſes Atteſtat alle Genauigkeit und Gewiſſenhaftig⸗ 


keit verwenden, und es immer mehr vor Verſaͤlſchun⸗ 
gen zu ficheen fuchen!. In Sranfreich hat man feir eis 
. nigen Jahren als Kundfchaft ein Meines gedructes 


Buͤchelchen (Livret) eingeführt, welches alleriey Ge⸗ 
fege und Verhaltungsregeln für Handwerkogeſellen 
enthält, und welches überall bey der Polizey vorge⸗ 


zeige, von [derfelben unterfchrieben und unterfiegelt 
werden. muß 92). An Merfälfchungen ift alfo dabey ' 


nicht zu denfen, und es verdiente gewiß on. in an⸗ 


$. 37. 
| Dir Sefelle, welcher feine Waänderjahre vollen, 
det hat, und nach feiner. Rückfehr Meifter werden will, 
muß erſt run Sean dur ein Meiſte ſtuͤck 
ewei⸗ 


62) Livret prefeure de Police, Extrait de la loi, rela- 
tive aux Manufaltures, Fabriques et Ateliers, du 22. 
serminal, an XI de In Republique, 8. 
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beweifen. Nur an ſolchen Deren, wo das Handwerk 
gefhloffen,' d.h. auf eine gewiſſe Anzahl Meifter 
eingeſchraͤnkt ift, kann er nicht zur beliebigen Zeit das 
Meifterrecht erlangen, und wenn er auch alle dazu 

„erforderlichen. Cigenfchaften beſitzt. Er muß dann noch 
warten, bis ein Platz für ihn aufgeht. Die Zahl 
“der ungefchloffenen Handwerke wird in den 
Jegigen Zeiten immer geringer gemacht. 

Im achtzehnten Jahrhundert ift- einige ! Mal die 

Frage zur Sprache gefommen, ob wohl die ges 
ſchloſſenen oder die ungefhloffenen Gilden, 
wovon jene in Teutſchland fich immer mehr ausbreis 
ven, den Vorzug verdienen 63)? Cine entfchels 
dende Antwort hierauf zu geben, ift ſchwer. Durch 
die geſchloſſenen Gilden ſucht man die Meiſter auf eine 
gewiſſe Anzahl einzuſchraͤnken, damit der Erwerb 
nicht unter eine zu große Anzahl vertheilt, und fuͤr je⸗ 
des einzelne Individuum nicht zu ſehr geſchwaͤcht 
‚werde 64), Die fchon eingezünfteten Meifter Härten 
alfo freylich wohl Vortheil von den gefchloffenen Gil⸗ 
den; aber die armen Gefellen, die ihre Wanderjahre 
ausgehatten , fich viele Kenntniffe. erworben haben 
und nun fo gern fie ihre eigene Rechnung arbeiten 
maoͤchten, wären ſehr ubel daran. Auch der Staat 


63) J. U, v Cramer, ob eine Zunft auf eine gewiſſe 
Anzahl Meifter eingeſchraͤnkt, und von einer folhen Vers 
" ordnung appellire werden könne; in den Weblarfchen 
Mebenftunden. Th. LVIII. S. 119. — 3... Eſtor, 
vom Recht der Neichsftände Über die Handwerker und 
von der daraus entfpringenden Befugniß, die Handwerks⸗ 
meifter nach, Öefinden auf eine gewiffe und geſchloſſene 
Anzahl zu fegen; in deffen Kleinen Schriften. St. 3 
SGS. 388: 
64) Mein Handbuch der Technologie, Abth. J. Frankfurt. 
| a. M. 1806. 8. ©. 16 ' 
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und dag gemeine Beſte leiden öfters durch Die. gefchlofs j 


fenen Giden. Ich könnte viele Beyſpiele anführen, 


“wo die gefchichteften jungen Leute, welche mit neuen 


trefflichen Kenntniffen dem Staate genügt haben wuͤr⸗ 
Den , nach geſchehenzr Abweifung in ein fremdes Land 


"gingen, und da mit größter Auszeichnung ihr Ga 


\ werbe trieben... Immer erft mach vielen Jahren, von 


der Errichtung der geſchloſſenen Gilden an gerechnet, 

100 die jungen Leute die Schwierigkeit, einft Meifter 

zu werden, vor Augen fehen, kann ein allgemeinerer 

Vortheil von den geſchloſſenen Gilden zu erwarten ſeyn. 
S. . 

In den neueften Zeiten, wo man fo manches für- 
und gegen die gefchloffenen Gilden entfcheiden wollte, 
Hat man auch wieder über den Mugen und Schaden 
der Zünfte (8. 8.) felbft zu flreiten angefangen. 
Diejenigen, welche Die Zünfte ganz abgefchaffe wiſ⸗ 


: fen wöllten,, haben freylich den fürgern gezogen. Es 
iſt wahr, daß jeßt in Teurfchland feine Zunft ohne 


Genehmigung der tandespolizen errichtet werden fann, 


daß Hingegen dieſe berechtigt iſt, eine oder Die andere 


t 


Zunft, oder auch wohl alle Zünfte in einen Lande aufs 
zuheben. Aber viele Schwierigkeiten macht dieß jes 
doch wegen der den Zünften ertheilten kayſerlichen 

Privilegien. Im Jahr 1669 wurde am Neichstage 


der Vorſchlag zur gänzlihen Aufhebung aller Fünfte 


in Teutſchland gemacht, von einem geoßen Theil der 
Reichsſtaͤnde mit Benfall aufgenommen, aber nicht 


durchgeſetzt. Im Reichsſchluſſe vom Jahr 1731 


wurde doch wenigſtens den Handwerkern mit dieſer 


Aufbebung gedroht 65). In Eugland, wo die 


Zuͤnfte 

65). Reicheſchluß vom ade 1731. Art.6. — Mofer, ‚ 
von der. äandechehen in Polizeyſachen. S. 190. 
5 
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Zünfte nur pohtifche Zwecke haben, braucht Feiner 
fih da einzunften zu laffen, wohin er feines Hands 
werks wegen gehört. Ein Schuftergefell z. B. kann 
ſich bey den Muſikern einzunften laſſen, und dann 
Darf er für eigene Rechnung alsı Meiſter (Freeman) 

fein Handwerk treiben. Es darf aber Niemand ein 
GMewerbe ausüben, der nicht zu einer Zunft gehört. 
Man erlangt die Meifterfchaft (oder wird Freeman of 
the City) entweder ‚durch die fieben ausgeftandenen 
Lehrjahre ($. 32.) oder duch Kauf. Der Kaufpreis 
iſt nach der Größe und Lage der Stadt verfchieden; 
Doch felten übertrifft er die Summe von 30 Pfund 
Sterlingen. Keine Gilde in England ift gefchloffen; 
- jeder Meifter hält.fo viele Gefellen als er will, Meis 
ſterſtuͤcke kennt man gar nicht... Weberall in den Städs 
sen fowohl, als auf dem platten tande, fann jedes Ges 
werbe getrieben werden. In Frankreich ift es feit der 
evolution beynahe eben fo. Der Handwerker Fauft 
fih ein Patent, und darf mın fein Gewerbe ungeftdet 
ausüben. Dadurch ifl freylich die größte Conchrreng 
möglich; daß aber dadurch allein in jenen tändern die 
Handwerke und Künfte auf die befannte Stufe der 
Vollkommenheit geftiegen feyn follen, wie Herr 


Kriegsrath Meyer in einer fhägbaren AbhandInng 


behaupte #5), darf man nicht zugeben. Here Kam⸗ 
- meraffeffloe Wiefiger zu Treuenbriezen hat dee 
Meynung des Herrn Meyer auch fehon manche 
wichtige Gründe entgegengefegt 67). Frankreich war 

ſchon ſeit längerer Zeit Die Quelle der Moden, wor⸗ 
oo | | | aus 


66) Annalen der Märkifchen oͤkon. Geſellſch. zu Potsdam. 

Bd. III. Heft2. Potsdam 1802. 8. ©. 60. 
67) Ueber die Nuͤtzlichkeit und Schädlichkeit der Zünftes 
in den Annalen der Märk. oͤkon. Geſellſch. zu Potsdam. 
Bd. II. Heft 2. &.63 fı | 


* 


e 
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aus die Induſtrie unter mancherley Geſtalten hervor⸗ 
ſprang. Das Genie der Franzoſen, vornehmlich fe 
alfe in die Augen: fallenden Gegenftände, leitete fie auf 
viele Erfindungen, welche wegen ihrer Neuheit gefies 
len, wenn ſie auch eben nicht das Gepräge dee Soli⸗ 
Dirät an fich trugen. England zog gern fremde Künfts 
ler an ſich, war ftets eiferfüchtig auf feine eigenen gus 
ten Arbeiter, hatte die gtüclichfte Lage zur Hands 
"Jung, beſaß - viele treffliche rohe Materialien, oder 
konnte fie doch Teicht erhalten, belohnte nügliche Er⸗ 
findungen und Entdeckungen fehr bonett, und war im: 
Stande, die Hauptwerkzeuge zu den meiften Arbeiten, 
Die ftählernen und eiſernen, in der größten Güte zu 
tieferen. Dazu famen noch fehe firenge und gewiſſen⸗ 
bafte Schauanftalten, welche man zwar auch in 
Teutſchland ſchon ſeit dem dreyzehnten Jabrhundert 
hatte, die aber in den meiſten Gegenden unſers 
Vaterlandes bis jetzt noch ſtets einer feht großen 
Verbefferung bedürfen. — Den Zunftzwang Fanız 
. man alfo wohl auf feine Weife ale Haupturfache ans 
feben, warum in Teutfchland manche Handiverfe und 
Künfte nicht auf fo hohen Stufen der Vollendung 
Regen, ‚ads in England und Frankreich, 


$. 39. | 
Viele Gegenden Teutſchlands, in n welchen der 
Zunftzwang herrſcht, koͤnnen ſich noch immer ruͤhmen, 
daß bey ihnen die Handwerke in beſter Bluͤthe ſind. 
Man mag auch fortfahren, fo viel Darüber zu ſtreiten, 
als man will, ob Teutſchland die Zünfte abfchaffen 
oder benbepalten ſolle 68), fo muß man doch a Ä 
ets 
(Firnhaber's) Hiſtoriſch⸗ politiſche Bes 
Thun * Sanungen and ———— . 
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ſtets viel mehr fuͤr daß letzte ſſimmen, - unter der Eins 


ſchraͤnkung, daß die dabey vorfommenden Mißbräudye 


($. 33.) fo viel wie möglich entferne werden. Mir 
willen, daß der Zunftzwang eine Verfaſſung iſt, 


welche alle diejenigen von der Betreibung eines Ges. 


werbes ausfchließt,, die es nicht nach den Geſetzen 
der Zunft erlernt, und die nicht um Aufnahme in Die 


tuͤrlich viel Nuͤtzliches abfließen. Zünftige Lehrlinge 
und Gefellen werden flets von einem größern Ehrgeize 


beſeelt fenn, als ungünftige Unzünftige Gefelten 


werden oft zur Meifterfchaft ſchreiten, obgleich fie 


noch nicht tuͤchtig dazu find. Mancher faͤhige Juͤng⸗ 


fing wird freylich früh gläflih, wenn ihm beym 
Meiſterwerden feine Hinderniffe im Wege liegen; 
viele andere hingegen werden auch früh ungluͤcklich. 
Der unreife Meifter hat das Loos aller Stuͤmper zu 
erwarten. Wenn er fih aud eine Zeitlang durch 
wohlfeile und fchlechte Arbeit erhätt, fo wird man 
ihn doch Bald kennen lernen, und dann wird fein Ges 
werhe allmaͤlig dahin fchwinden, 


Zu große Coneurrenz veranlaßt ‚allerdings wohls . 
feilere Preife, aber auch gemeiniglich fchlechtere, 


Waare. Mon einer andern Seite kann man freylich 
auch fagen: eine größere Concurrenz befördert mehr 
. einen edlen Wetteifer, die geſchickteſten werden 


dann nach und nach die meifte Arbeit-befommen, und 
ſo wird Jeder fich beſtreben, feine Kunft mehr zu vers 


volls 


"tung. Hannover 1782, 8. — X Weiß, Ueber 
das Zunftwefen, und die Frage: Sind die Zünfte bey⸗ 


zubehalten oder abzuſchaffen. Eine Göttingifche Preise 
ü ſchrift. Sranffurt a. M. 1798. 8. 
09) Vergl. m. das wahre Beſte der loͤblichen Zänfte und 


Dandwerke (von Dr. Reimarus). Hamburg 1770. 8 - 


* 
Li 


- Bunft.nachgefucht haben 6?). ' Hieraus muß nun nas _ 


2 
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volltkommnen „um es andern darin zuvorzuthun. 
Aber' der mißlichen Umſtaͤnde, die Die zu große Con⸗ 
xurrenz abrathen, giebt es doch wohl mehrere. Here 
Meyer behauptete, daß ſich eher da Unruhen und 
Mordſecenen denken ließen, wo Gildebruͤder ſich ver⸗ 
ſammeln, wo ſie ſchmauſen, zechen und Alle für Eis 
nen ſtehen, als bey getrennten Handwerkern wo je⸗ 
der fuͤr ſich arbeitet und fuͤr ſich geht. Herr Weile ſi⸗ 
ger aber ſtellte ihm die Diſciplin entgegen, welche in 
den Zuͤnften herrſcht, die Autoritaͤt des Gildemeiſters, 
bes Altmeiſters und der Altgeſellen, wodurch non 
manche Unruhen in ihrer Wurzel erſtickt ſind, 
Trinkgelage, welche auch durch unzuͤnftige —R | 
ker angeftelle werden, die ber ſolchen Gelagen oft vors 
gefallenen bedeutenden Unruhen, Die als Sache der 
ganjen Buͤrgerſchaft ſchwerer Bu ſtillen waͤren u. ſ. w. 


§. 40. | 
Meiſterſtuͤcke ($.37.) find freylich eine ſebe 
nuͤtzliche Veranſtaͤltung der Gilden, und man fand 
ſie auch gleich bey der Errichtung dee Zünfte äußerft 
norbwendig, um nicht: jeden Stümper in die Zunft _ 
aufzunehmen. Uber bey der fortlaufenden Kultur 
aller Handwerfer, bey den bedeutenden Vervollkomm⸗ 
‚nungen, die ‚fie erlitten, find Doch die Meiſterſtuͤcke 
in Hinficht einer zwecfmäßigen Einrichtung ſehr züs 
rüchgeblieben,, ſogar haben fich in den neuern Zeiten 


. noch alleriey Mißbraͤuche hinzugedraͤngt, die den 


Zünften feinesweges zur Ehre gereichen Fönnen. Faft 
bey allen Handwerfen wird zudem Meiſterſtuͤcke noch 
immer eine fehe altmiodifche, oft fehr unzweckmaͤßige 
Sache gewählt, wie fie der Candidar der Meifters 
fhaft nie geſehen, geſchweige denn fchon einmal vers 
fertigt bat, . eine e Sache wovon hernach Niemand 


— 
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Gebrauch machen kann. Was Wunder, wenn ein 


ſolches Meiſterſtuͤck nicht ganz nach Wunſch ausfällt! 


Mehrere Meiftsr find: bey der Verfertigung des Mei⸗ 


flerflüchs gegenwärtig. Diefe geben bisweilen mit 
Dem jungen Menfchen nicht ganz vedlich. zu Werke. 


‚Sie fuhen ihn, der ohnehin fchon bange if, nicht 


felten Ducch ihre Gefpräche außer Faſſung zu bringen. 


Hernach tadeln fie auch oft an dem fertigen Meifters 


ſtuͤcke, wo nichts zu tadeln ift, wegen des unbedeus 


‚gendften Berfehens vernichten: fie nicht felten Das ganze 


Meiſterſtuͤck, und rauben fo manchem gefchieften juns 


‚gen Menfchen Zeit, Mühe, Geld und Zufriedenheit. 


Möchte Doch der Staat recht forgfältig über die Meis 


ſterſtuͤcke wachen, möchte er, fie Doch mehr dem jegigen 
Zeitalter gemäß vorfchreiben und die Meifter verpflichs 
‚ze, daß fie bey dem Zufehen und Beurtheilen gewiß 


ſenhafter und unpartpefifcher zu Werke gingen! 


x 


| $. 41. J | 
Schon mehrere Gelehrte der Altern Zeit haben 


es nicht unter ihrer Würde gehalten, in die Werks 


flötte verfchtedener Handwerker zu gehen und fih da 


‚manches zeigen zu laſſen; fie haben es ſelbſt der 
‚Mühe werth gefunden , über verfchiedene Arbeiten, 
. Handgriffe und Vortheile weiter nachzudenfen. Und 
wirklich haben fie Dadurch bisweilen Reſultate hervor⸗ 
‚gebracht, die zur Vervollkommnung der Handwerfe 
- „Dienen fonnten, und die man auch wohl fogleih bes  - 


nußte, ohne weiter davon zu reden. Im achtz ehn⸗ 


ten Jahrhundert find viele Gelehrte mit Fleiß 


Darauf ausgegangen, die Handwerfe, Manufafturen 
und Fabriken genau fennen zu lernen. Einige haben 
fogar ein befonderes Studium daraus gemacht. Man 
war nämlich hinreichend von dem Mugen überzeugt 

| gewors . 


\ 
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„geworden, welchen diefe Bemühungen’ für die Hands 
werfer felbft, und füe manche Befchäftsmänner haben 
müßten, welche Staatsämter verwalten. Denn viele 
geſchickte Handgriffe, die Verfertigung und der Ges 
brauch vieler Werkzeuge flüßen ſich auf "mecdhanis 
ſche ehren, welche am beften wiflenfchaftlich ers 
lerne werden koͤnnen; zur beflen Wahl, zum richtigen 
Gebraud und zur zweckmaͤßigſten e vortheilbafteften 
Verarbeitung der Materialien gehören, außer richtis 
gen Einſichten in die Mehanif, aud mannigfale 
tige Kenntniſſe der Maturgefchichte (der Thier⸗ 
Pflanzen⸗ und Mineralkunde), der Chemie und 
Phyſik. Das lernte man erſt in den neuern Zeiten 
richtig einſehen. In den Werlſtaͤtten wurden ſonſt 
alle Vorſchriften und Gewohnheiten immer vom Mei⸗ 
ſter auf den Geſellen und Lehrknaben, und wenn dieſe 
Bis zur Meiſterſchaft gekommen waren, wieder auf 
Geſellen und Lehrknaben fortgepflanzt. Dieſe Vor⸗ 
ſchriften und Gewohnbeiten beruhten oft auf ſchlechten 
oder auf gar feinen Grundſaͤtzen. Verſchiedene Ge⸗ 
lehrte, die ſich von mehreren Handwerken Kenntniffe 
erwarben, haben in den neuern Zeiten durch Huͤlfe ih⸗ 
rer Wiſſenſchaften wirklich ſchon Vieles hinwegge⸗ 
raͤumt, das der groͤßern Vervollkommnung dieſer Ges 
werke im Wege lag. Als Beyſpiele brauche ich wohl 
nur die Gaͤrberehen, Färberegen und Schmelzereyen 


‚ anzufüßren. Cs ifk freylich hierin noch viel zu whun 


übrig geblieben. Aber wer kennt wohl niche Die 
Schwierigkeiten, die fich einer folchen Unternefmung 
‚entgegenfegen , vornehmlich die ftarfen Vorurtheile, 
die zu bekaͤmpfen ſind! 

Der Nutzen, den Staatsmaͤnner durch einen 
richtigen Blick in die Werkſſtaͤtte der verfchiedenen 
Handwerker und Kuͤnſtler für Das allgemeine Beſte 
en J auffaſ⸗ 


v 
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u auffaſſen, ift allerdings von fehr großer Wichtigkeit. 
Sebhden fie felbft wo es fehle, fo Fönnen fie viel fihes 
rer auf Mittel zur Verbefjerung denfen, und fo duch 


- Handwerfe und Künfte den Flor des Staats mit bes 


foͤrdern helfen. | 

Aus der Kenmniß dee Handwerfe, Manufaftus 
ren und Fabriken ift eine eigene Wiflenfchaft entſtan⸗ 
den‘, welche auf Univerfiräten und andern Hohen 


Schulen gelehrt wird. Here Hoſrath Befmann 


in Goͤttingen nannte fie im Jahr 1772 zuerſt 
Technologie, da man dafür fonft unrichtig Kunſt⸗ 
gefchichte gefagt hatte. 


| In der Technologie wird - 
nicht Bloß die: Gefchichte der Handwerfe gelehrt; - 


werden darin vielmehr alle Arbeiten, ihre Folgen und. ' 
Gruͤnde ordentlich und deutlich erflärt. Auch Kunſt⸗ 


- wiffenfhaft.wurde fie von ‚einigen der neueſten 
Schriftſteller genannt, weil man durch fie eine. wis 


ſenſchaftliche Kenntniß von allen Kunftgefchäften er⸗ | 
Jangt. Yon der Kuuſt ſelbſt unterfeheider fie fich, wie 


Wiſſen von Können, oder wie Theorie von Praxis. 
ls man angefangen hatte, die Kennmiß der 


Handwerke wiſſenſchaftlich zu treiben und den Gelehrꝛ 


zen einen vollftändigen Begriff von den verſchiedenen 


Arbeiten in mancherley Werfftätten beyzubringen, da 


Dachte man auch darauf, für Handwerker felbft die 


Technologie mit ihren Huͤlfswiſſenſchaften zu lehren. 
Und Hieraus entfianden denn ſehr nuͤtzliche technolos 


—Fifche Lehranſtalten, oder ſogenannte Bil⸗ 
dungsſchulen fuͤr Handwerker, Handwerks— 


ſchuſen, Sonntagsſchulen, worin beſonders 
das Zeichnen, die Anfangsgruͤnde der Naturkunde 


und Marhemarit, hauptſaͤchlich Die chemifchen und. 


mech a⸗ 


k 
J 
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mechaniſchen Grundfäge, welche für fo viele 
Handwerker brauchbar find, nebſt den chemiſchen 
und mechaniſchen Handgriffen, auf eine faß⸗ 
nche, ' gemeinverfiändliche Art gelehrt wurden 79), 
In dieſen Schulen mußten die jungen Handwerfer 
ſehr gut vorbereiter werden, manche Sache weit leich⸗ 
ter einzuſehen, ja ſelbſt für fi allerley Vortheile zu 


erfinden, und. neue von Andern vorgefchlagene Mittel 


gehörig zw prüfen und zu würdigen. In mehreren 
großen Städten, als Wien, Berlin, Hamburg, . 
und Mändhen wurden in den neuern Zeiten folhe 
Schulen errichtet, welche bereits die gluͤcklichſten Fols 
gen gehabt haben. Möchten fie doch in unferm teuts 


. schen Vaterlande immer weiter ausgebreitet werden! 


Wie ſehr würde niche der Staat an gründlichern und 
gefchicftern Handwerkern gewinnen! Und wie gut 

wuͤrde fich nicht auch felbft das Publifum dabey ſte⸗ 
ben, weil dann in gehörigem Verhaͤltniß auch die 
Guͤte der Waare zunehmen muß! In Hamburg 
iſt der unentgeldliche Lebrvortrag für junge Handwers - 
“Fer, Kuͤnſtler und Fabrifanten im Jahr 1791 von 
der preiswuͤrdigen Geſellſchaft zur Befördes 
rung der Künfte und nügliden Gewerbe 
geſtiftet worden. Dieſe Gefellfchaft, welche im’ Jahr 
1765 Ihren Anfang nahm, feßt auch zur. Vervolls 
fommnung der Handwerke und Künfte jährlich Preife. 
aus, wodurch fchon fehr viek Gutes gewirkt worden 
| iſt ") Und was hat nicht auch ſchon in England 
die 


20) Bel. m; Vorſchlage zu einer. Kunfl ı Handwerks⸗ 
Manufaktur⸗VLandwirthſchafts⸗ Kriegs s und Staats⸗ 
Säule; Tübingen 1777. 8 
71) J. A. Günther, über den Zweck, die Einrichtung 
und den Fortgang des von der Hamburg. Geſelſchaft gr 
Poppe Geſch. d. Technol. Bl. 


derts in allen Handwer 
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| die Saciety for the encouragement of Arte- and Ma, . 


‚nufactures geleiftet, fo. wie in Frankreich Die Ecole, u 


polytechnique? Die ‚Schriften der englifchen ‚Ges 


ſellſchaft zur Aufmunterung der Künfte_ und Manu⸗ 
fakturen zeugen reichlich von den großen Fortſchritten, 
welche in den letzten Sapen des. achtzehnten Jahrhun⸗ 

en und Kuͤnſten gemacht wor⸗ 


den ſind 72). In Frankreich hat die Geſeliſchaft 


— zur Aufmunterung der Nationai- Indus 
ſtrie, ſo wie die öffentliche Ausſtellung vieler Waa⸗ 


ven zu Paris im Hofe des Louvre vielen Eifer. in, 
Handwerken und Künften erweckt, und zur Vervolle, 
fommmung derfelben nicht wenig :beygetragen. , -.., 
Nicht in den neuern. Zeiten erft hatte man den 


Gedanken zur Errichtung einer Handwerksſchule in 


Ausuͤbung gebracht. Nürnberg haste ſchon vor 


ein Paar hundert Jahren: einem mathematiſchen Lehrz 
ſtuhl, wo junge Handwerfer und Kuͤnſtler den noͤthi⸗ 


gen Unterricht in der Mathematif empfingen 73). 
Dieſer Unterricht war freylich ſehr unvollfommen : ges 
gen denjenigen in unferm jegigen Zeitalter; aber dor). 


allerdings ſchon nutzbar eng: — Seaatliche oder 


. durch 


Befoͤrder. der Künfte und. nablichen Gewerbe veranlaß⸗ 
ten unentgeldlichen Lehrvortrags für — e Handwerker, 


Kuͤnſtler und Fabrikanten; in den Verhandlungen und 


— 


Schriften der Hamburg. Geſeilſch. zur —— der 


Kaͤnſte und nüglihen Gewerbe. Bd. Ih ©. 265. — 
u as " Journal von und für Deutſchland. 1791. St. 4. 
S 93 f. 


732) Transadions of the Society for. the encgursgement 


of Arts and Manufadtures at London. Vol,I- XXI. 
- "London 1783 - 1805. &..— The Repertory.of Arts 


and Manufadtures. Vol, I- XXUL London 1794 = 


1805. 8. , 
73) Per. Rami Schola  matbemat. B 65. 
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duch Unglüctefäle zurüsfgefonmene Arbeiter unters, 
ſtuͤtzte Nürnberg aug dem. öffentlichen San \ 


J 8. 43. J 
.. Teutſchland hat freylich noch viel zu tun, er 

feine Handwerfe, Manufakturen und Fabrifen. dieje 
nige Stufe. des Vollkommenbeit erreichen, worauf 
diefe Gewerbe. heutiges Tages In Englond und in 
Frankreich fiehen. Aber Teutſchland, das erfinderi⸗ 
ſche Teutſchland, welches fo viele neue nuͤtzliche Ges 
werbe, ja vielleicht die nüglichften Gewerbe, welche 
es giebt, aus fich ſelbſt hervotrief, kann dieſe Stufe 
erreichen, fann fogar noch höher kommen, wenn es 
will.Es fehle uns niche an Belegen für dieſe Thai⸗ 
fahe. Die trefflichſten Handwerker und Kunſtler 
Englands ſind ja Teutſche. Und Teutſche ſolten im 
Teutſchland ·nicht eben dahin kommen koͤnnen? Gang 
gewiß, ſobald ihnen nur die Wege zur Auszeichnukg 
nicht geſperrt ſind. Regenten muͤſſen z. B., wie in 
jenen fremden Ländern, dafür ſorgen, Daß die Hand⸗ 
werker und Kuͤnſtler die gehörige Buͤduug und Aufmun⸗ 
terung erhalten, daß man die fleißigſten und geſchick⸗ 
teſten geboͤrig belohnt, daß man die Erfinder nuͤtzli⸗ 
hei Sachen. ehrenvoll auszeichnet, daß mar für den 
gehörigen Abfag ihrer Waare forgt und das: fchädliche 
- Borureheil gänzlich auszurotten fucht, wornach man 
begaupter, die Teutſchen koͤnnten in ihren Arbeiten 
nie die Vollfommenheit - der. Ausländer erreichen. 


Wenn Regenten und Staatsmaͤnner zu gewiſſen Zeis " 


ten ſelbſt über den Zuftand der Handwerke und Künfte 
Erfandigungen einziehen, wenn fie belohnen, wo m 
belohnen iſt, wenn fie nachhelfen ; wo nachzu ifen 


iſt, wen fie Die laͤngſt angeführten Mißbraͤuche in . 


den Zũnften hinwegiuſchafttde ue Arien vol Pfu⸗ 
b—erehen 


Br 
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ſcherehen zu unterdrücen, und durch beffere Schauans' 


ſtalten (5. 38.) allen Betruͤgereyen fo viel wie möglich 
vorzubeugen ſich bemühen; fo fann man gewiß fehe 

„ und die fortdauernde Vervollkomm⸗ 

fer Gewerbe wird ficher die unausbleibs 

von ſeyn. In einigen teuefchen Provins 

Preußen und Sachſen, har man ſchon 

: Regel ausgeübt, und daraus die 


be zunt Vorſchein kommen fehen 7°). 


S 44 u 
Manufakturen und Fabriken darf man. immer als 


die Quelle von der Bevölkerung und dem Reichthum 


eines Staats halten, went ihre Errichtung auf Vet⸗ 
nunfe und auf Kenntniffe gegeünder if. ‚Golbert 
brachte vom Jahr 1665 an die franzoͤſiſchen Manus 
fafturen und Fabriken ſehr in Flor. Er legıe zu Pas 
vis die große Spiegelfabrik, eine Spigenfabrif und 
die Gobelinss Fabrik an 75); und alle Diefe Fabrifen 


Mad in der Folge noch immer berüßmter geworden. - 


Die im Zahe 1685 erfolgte Aufhebung des Edifts 
von Nantes, welches feit dem Jahr 1598 beftanden 
batte,.. beachte über eine halbe Million der geſchick⸗ 
teften fleißigſten Menfchen in fremde Länder. Hier 
vu. u on ver⸗ 
74) Vergl. m. Vorſchriften für Kanſtler ind Handwerker, 

ivie ſie ihre Kunſi mit leichter Mühe ausüben und die 
Produkte ihres Fleißes volllommner machen follen. Graͤtz 
.. 179.8 — A. F. ©. Voigt, Beantwortung. der 

„77 Zeage: durch welche Mittel könnten unfere Handwerker 

dazu gebracht werden, daß fie diejenigen Verbeflerungen 


ihrer Gewerbe nügen,. deren Zuverläffigkeit durch die: 


Erfahrung der Ausländer ermiefen it? Erlang. 1799. 8. 
75) Hiftoire de France ſous le regne de Louis XIV 
Tom. If. Rotterd, ‘1718. 12. p. 300. 
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verbreiteten ſie mit Eifer ihre Künfke; hier machten 
fe verſchiedene Manufakturen zuerſt bekannt oder 
brachten ſie in beſſere Aufnahme. Frankreich hatte 
ſich dadurch ſelbſt einen ſchlimmen Stoß verſetzt; und 
Teutſchland gewann ſehr viel dabey. Go wurde ein 
Land von Manufakturen und Fabriken entbloͤßt; ein 
anderes damit erfuͤllt. Hier gingen Gewerbe zu 
Grunde; dort entſtanden neue. Ein ſolches ewiges 
Hin⸗ und. Herwanken kann freylich nicht gut ſeyn; 
nicht bloß einzelne Individuen ‚ fondern auch der 
Staat ſelbſt ſtehen fich übel daby. In England 
maren alle Mannfafturen und Fabriken von jeher auf 
die fefteften Grundſaͤulen geſtuͤht. Die hat auch das 
unaufpaltfame Wachsthum derfelben, zur Folge ges 
habt: Gegenwärtig ſchaͤtzt man Die Anzabl der Mens 
fchen in diefeni Lande, welche fich mit der Berfertis 


gung von Manufafturwaaren befchäftigen,. auf 25 


Millionen. London ift die Hauptniederlage aller 
englifhen Manufakturen und Sabrifen, Da giebt es 
alle mögliche Arten von Tüchern, Zeugen und Stof; 
- fen, von Bändern, Spitzen, Struͤmpfen, Huͤten, 

Stahlwaaren, elfenbeinernen, hölzernen und Irdenen 


Sachen, von Uhren u, dergl, Man kann fih wohl 


Feine Waare denfen, die nicht in tonden zu ha⸗ 
ben waͤre. 

Jeder Ort oder jede Provinz iſt nicht für jede Art 
von Manufakturen oder Fabrifen paßlich. ‚Su dem 
einen Orte fann dieſes, in dem andern jeues Gewerbe. 
mehr blühen. Das wußten kluge Staatsmänner und 
Auge Manufafturiften fchon laͤngſt. Unwiſſende bins 
gegen, Die Diefes nicht mußten oder nicht willen woll⸗ 
‘sen, find oft fehr übel angefommen, und haben fich nicht 
felten durch planlofe Errichtung: von ‚Manufafturen 


oder e Zehuter den en empfndiaften Ruin bereitet. Ich . 
€ 3 könnte 


08 . ” 
” . 
\.a 


x > 
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koͤnnte viele Beyſiele von unwiſſenden Spefulanten " 


anführen‘, welche in einem Orte oder in einem ande - 


treue Gewerbe in ang bringen wollten; aber ihr 
-undberleater, oft unfinniger Plan ſcheiterte, mie leicht 
vorberzufehen war, und zog nicht ſelten den Unterneh; | 
mer aanz: mit ın den Abgrund. Wo naͤmlich Manu⸗ 


fafturen oder Fabriken angelegt werden follen, da _. 


müſſen zuerſt alle Haupt; und Mebenmaterialien in 
hinreichender Menge und wohlfeil zu haben feyn, der 
Arbeitslohn darf nice zu hoch kommen, uud an eis 


mem' gehörigen Ablage und einer bequemen Abfens 


dungsart Darf es da nicht fehlen. Dieß wußten Eluge 
Manufafturiften oder Fabrikanten fhon längft.. Aber 

wie tböricht handelt z. B. nicht der, welcher Glass ° 
huͤtten in einer Holz- und Kohlenarmen Gegend au⸗ 
legt, oder welcher Leinenmanufafturen in einer. Ges 
„gend, wo fein Flachs gebaut wird, in Gang zu brins 
gen ſucht? Und doch, wie mancher ift nicht ſchon eis 
nem folchen übel berechneren Plane gefolgt und hat 
erft Dutch Schaden Mug werden. müffen! Die Natur 
des Waffers und der Luft ‚haben Fuge Männer auch 
Immer mit zu Rathe gezogen. Welchen wichtigen 
Einfluß bar nicht das Waſſer z. B. aufdas Bleichen, 
Faͤrben, Papiermachen und Seifenfieden ?: Und wie 
ſchaͤdlich wirft nicht. die Luft, welche heiß und trocken 


iſſt, aufgefärbte Zeuge, wenn dieſe in füdlichen Him— 


| melsſtrichen zubereitet werden? 


ar 
. om älteren Zeiten gehörten alle Fabriken zum 
Gandwerk, und der. Kaufmann blieb bloß Verleger 
- und Beförderer des Handwerfs. Ben Tuchs und 
Zeugmanufafturen wurde hierauf. noch am firengften 
gehalten. Da gab es denn noch faft Tauter feißige 
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und geſchickte Arbeiter, deren Gewerbe fich lange in 
beſter Bluͤthe erhielt. Nach und nad) fing aber an 
vielen Orten der Kaufınann an, fih zum Meifter aufs 
zuwerfen und für Tagelohn Befellen in Arbeie zu neh⸗ 
‚men, die er wegen anderer Gefchäfte nur felten beods 
achten, und wegen Mangel an Kentniffen. nur ſel⸗ 
tem richtig beobachten und beurtheilen konnte. Da 
brauchte man fih nun nicht mehr zu verwundern, wars 
um mande Arbeit fo flüchtig und fo unvollfommen 
ausgeführt wurde. Diejenigen Eigenthümer von 
Manufakturen und Fabrifen , “ weldyen es an eigenen 
gründlichen Kenntniſſen Diefes Faches mangelte, tha⸗ 
ten daher immer fehe wohl, wenn fie einen wirklichen 
redlichen Handwerksmeiſter, oder Doch menigftens einen 
kenntnißreichen Direktor anftelleen, der die Arbeiter 
“nicht bloß in gehoͤriger Thärigfeit erblelt, fondern 
auch auf die Güte der verfertigten Arbeit ſah, ſo wie 
bisweilen neue Vortheile anzugeben wußte. 
Der Staat, welcher in einem Lande die Manu⸗ 
fafturen und Fabriken zum moͤglichſten Flor bringen 
will, ſorgt auch fuͤr den gehoͤrigen Abſatz der Waare. 
Er verpflichtet die inländische 
"geringen Abgaben, und erſch 
fremden durch ftarfe Ahgabeı 
richtung Haben wir es größe 
- dag Handwerker, Künftler ur 
ihr Gewerbe ausübten, daß fi 
vielerley Maſchinen erfanden 
leichter, in kuͤrzerer Zeit und 
ſtatten ging, als vorher, w 
zum Nachdenken antrieb. R 
Wer wagt es wohl, die Frage zu bejahen · bat 
jedes Handwerk zu ſeinen Arbeiten ſchon das zweck⸗ 
mäßige Mine? Gewiß iſt noch viel 113 verteſſeen 
E4 Zu und 
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und viel zu erfinden übrig, Alle Handwerke und 
Künfte find zuverläfiig weniger Durch ganz neue Erfin⸗ 
dungen, als vielmehr durch Uebertwagung der Mittel 

‚ ons einer Werkſtatt in die andere erſtaunlich vervolls 
kommnet worden. . Viele Handwerke, fo verfchieden 
auch ihre Materialien und ihre Waaren find, verriche 
ten manche Arbeiten zu einerley Abfichten , kopen 
dazu einerley Handgriff, einerley Sufteumente, 
ſchinen und andere Mittel nöthig: Wie vielerlen Au 
beiten giebt es z. B. nicht, deren Abſicht ift, zw jers _ 
Meinern, oder etwas zu plätten, oder etwas giatt zu 
machen, oder etwas taub zu machen, oder etwas zu 
koͤrnen 6. Dicht alle haben einerley Mittel: dazu, ' 
und doch koͤnnte manche von der andern Vortheile 

-aufnehmen, die fie micht hat und „auch. noch nicht- 
kenne. Der fchöne Vorfchlag des Heren Hofe. Beck⸗ 
mann zu einer allgemeinen Technologie oder 
zu einem Verzeichniß aller mit einander verwandten 
Arbeiten, Inſtrumenten und Maſchinen verdient gen 

wiß eine baldige Realiſirung 76). 


$ 46. 

Diele Handwerker, Kuͤnſtler und Fabrifanten 
Haben fi in den. neuern Zeiten dadurch emporges 
fhwungen, und ihr Gewerbe in befter Bluͤthe erhal⸗ 
ten, daß fie ih fehr gur nach den Launen der Mode 
zu bequemen mußten, daß fie Durch eine kleine Veraͤn⸗ 

Arbeiten mit der Mode ſtets gleichen 

1 verftanden. Die Engländer haben 

ſt vorzüglich ſehr weit gebracht. Wie - 

B. nicht von ginem neuen englifchen 

Zeuge , das mit: Begierde gefauft 
wird; 


"0 3% Bedmann, Entwurf einer. algemeinen Techno⸗ 
Togie. Göttingen ; 1006. 8. * 
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wird; und. im Grunde unterſcheidet es ſi ch nie fiel 

mehr. von dem älteen, als bloß durch Den Namen. 
Andere Handwerker, Künftler und Fabrikanten hin⸗ 
gegen, die. geößtentheils nach dem alten Schlendrian 
fortfahren zu-arbeiten, kommen zurüc und gehen ends 
lih oft ganz zu Grunde. - Sachen, die neu find, Bas 
chen, die gut ins Auge fallen, oder die noch nie ges 
fehene Künfteleyen enthalten, hat das Publifum gern 
‚und hat es von jeher gern gehabt. Die Engländer, . 


welche zum Erfinden folher Sachen fehr aufgelegt 


find, haben dieß fehr bald zu ihrem Vortheil eingefes 
In Man gab ihnen Patente über folche Erfinduns - 
“gen, oder das Recht der Wlleinverfertigung auf eine 
Reihe Jahre. Das mußte denn natürlich einen Fol⸗ 
gerireihen Einfluß auf National s Snduftrie und auf 
Drationalglüc haben. Es famen in Den neueften 
Zeiten fo viele patentirte Sachen zum Vorſchein, pas 
tentirte kuͤnſtliche Lichtputzen, patentirte Raſiermeſſer, 
womit man ſich nicht ſchneiden kann, patentirte 
Scheeren u. dergl., daß darüber die unpatentirten 
faft ‚alle Achtung verloren. Teutſche haͤtten gewiß 
manche Erfindung eben fo. gut oder wohl’noch beſſer 
“gemacht. "Aber man giebt ihnen fein Patent darüber, 
man unterflüßt fie nicht fo, wie in England; Und 
wirklich haben ſchon viele teutfche Erfinder ihre Er⸗ 
findungen nach England gebracht, welche da natura⸗ 
liſirt worden find; und wir Teutſche erhalten num 
manche teutfhe Erfindung als fremdes Our, Toben 
die Erfindungskraft des ſtolzen Inſulaners und klagen 
uͤber teutſches Phlegma 77), In England kann auch 
der 
7?) Seagmentarifcher eytrag zur Beförderung des Fa⸗ 
brikweſens in Teutſchland; im Journal für Fabrit: x. 
B. xv. Beipiig 1798: 8. Dur ©. 3821. 
f 
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Ber unbemittelte ‚Künftier feine . Erfindung weit eher 


fabrikenmaͤßig anwenden. - Denn durd) fein Patent 
ift er vor. allen fremden Eingriffen geſichert, und Die 


| Erfindung‘ bekoͤmmt nun: gleichfam den Werth eines 


liegenden Grundſtuͤcks. Die Erfindang müßte gar 

Seinen Werth haben, went der. Erfinder nicht auf 

ſichern Abfag und Sewinn rechnen duͤrfte; als In⸗ 
haber eines Patents wird-es dem Erfinder leicht, von 

einem Kapitafiften Vorſchuß an Gelde zu erhalten, 

Auf diefe Art iſt z. B. der arme Töpfer Wedg wood 
Ducch.die Erfindung feines Steinguts, und der arme 

Barbier Arkwright durch die Cefindung feiner 

Gpinnmafciuen fo außerordentlich’ reich geworden... 

Irn Teutſchland ift-diefes ganz anders. ‚Die Er⸗ 
findung eines. Teurfchen wird gleich nachgemacht, fos 
Bald man die neue Waare kenne. Wenn Tentfchlands 
Regenten überall für- ähnliche. Anſtalten forgten, fo 
würde auch in unferm Vaterlande die Induſtrie auf 
eine viel größere Höhe fleigen, Teutſchland würde zus 
letzt nicht mehr von dem Kunftfleig Der Engländer abs. 
hängig zu fenn brauchen, neue Fabriken würden da 
aufichießen und zur fchönften Bluͤthe gelangen, wo . 
jegt unter den Einwohnern Arbeitlofigfeit und Armuch 
herrſcht, an Menfchenhänden. würde zuletzt Mangel 


. entftehen, und dieß würde die Vermehrung ſchon vors 


Bandener und die Einführung neuer Mafchinen zur 
ſicherſten Folge haben. Vielleicht iſt ein Fünftiger 
Geſchichtſchreiber meiner Wiffenfchaft: ſo gluͤcklich, 
eine ſolche Periode von unſerm teutſchen Vaterlande 
ruͤhmen zu koͤnnen. : 


u rt | $. a7... rn 
.Es iſt ausgemacht, daß die Erfindung und Ans 
wendung nüglicher Maſchinen zur Bervolifonummnung 

ee 


— 1 
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der Manufateuren und Fabriken das meiſte beygetra⸗ 
gen haben .($. 24.). Davon geben England und 


Frankreich die überzeugendfien Beweife. Wer... - 


nur Die Einrichtung und den großen Umfang: des das 
brikweſens in England -fennt, wird die Wohlpat der 
Maſchinen gewiß. nie -abftreiten wollen. : Wie meit 
würden unter andern nur die —— — —— — — — 


ren noch zuruͤck ſeyn, wenn für fie feine Maſchinen 





erfunden worden wären! ' 


Den Maſchinen allein verdankt England auf je⸗ 


den Fall die herrliche Bluͤthe feiner Manufakturen 


und Fabriken, den Abſatz und reellen Werth ſeiner 
Waaren. In England ſtehen alle Lebensmittel in eis - 
nem fehr bogen Preife; und die englifchen Waaren 
koͤnnten in der Kohfurrenz mit andern gewiß nicht bes 


ſtehen, wenn man dieſem Uebel nicht durch Maſchi⸗ | 


- nen vorgebeugt. hätte. Englands Fabriken und. Mas 
nufafturen waren, dee Ausfuhrprämien obngeachtet, 
gefallen, und. ohne die wohlthaͤtigen Mafchinen hätte 
der Zufluß des Nationalreichthums und des Erwerbs 
verfiegen müflen; fücher würden bunderttaufend Hände, 
Die’jeßt gefücht werden und Befchäftigung finden, ver⸗ 
gest nad) ‚Arbeit ausgeftrecdt worden feyn. 

Auch in mehreren Rheingegenden Zeutfhlande 
iſt der Wohlftand und die. Bevoͤlkerung ganz ein 
Werk der Mafchinen; und diefe geben alſo auch hier- 

- einen Beweis ab, daß fie nicht nur die Häude der 
Menfchen keinesweges verdrängen, . fondern dieſelben 
vielmehr herbeyziehen, und Daß fie in eben dem Mage 
das allgemeine Wohl des tandes erhöhen, . wie ſie 
den Eigennutz des fpefuticenden Saboifanten befrie: 
igen. 
Anfangs wurde die. Einführung dev Maſchinen 
m Li nacıheig und era va. Men 
be⸗ 
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Seforgee nämlich, daß Dadurch unter der niedern Voilks⸗ 
klaſſe Arbeitloſigkeit und tiefe Armuth entſtehen wuͤrde. 
Die Erbauer von Maſchinen mußten deßwegen ſelbſt 
in. England. anfangs viele Verfolgungen erdulden. 
Aber. bald wurde der Mißmuth jener .Menfchen ges 
daͤmpft; es eröffneten fi von Tage zu Tage immer 
mehr neue und befiere Quellen zue Thaͤtigkeit; die 
Menihenhände, welche anfangs wirklich. verdrängt 
wurden, mußten. bald wieder in großer Anzahl hers 
beyassonen werden, denn alle durch Mafchinen bereis 


tete Waare fiel weit fhöner und wohlfeiler aus. Dieß 


‚vermehrte den Abſatz derfelden ungemein. Dieß vers 
mehrte die Anzahl der Maſchinen, die Auzahl der. 
Fabriken, Folglich auch die darin noͤthigen Aufſeher 
und. Arbeiter, Die auch neben den Mafchinen noch ims 
‚mer in Thaͤtigkeit erhalten werden mußten. Tau⸗ 
fende von Menfchen vertaufchten nun ein hartes Schick⸗ 
‚fal mit. einer mildern Lage; aus taufend Dürftigen 
wurden gluͤcklichere Menfchen. Bon den groben er: 
ſchoͤpfenden Handarbeiten, welche ihnen einen kuͤm⸗ 
‚merlihzn Unterhalt gaben, wurden Die Menfchen . 
‚ binweggeriffen, und zu einer leichtern mehr lohnenden 
Beichäftigung hingewieſen. Das anfängliche Klas 
ge verwandelte fih nun in ein Frohlocken. 
| Man darf wohl annehmen, daß die Erfindung 
des Pflugs, der Senfe, aller Arten von Mühlen und - - 
anderer Mafchinen anfangs viele ähnliche Klagen vers 
“ anlafte. , Uber bald hat man die Wohlthaͤtigkeit dies 
fer Erfindungen eingefeben und alle Klagen wurden 
in. ihrer Wurzel erſtickt. 
Daß mehrere teutfche Fabrifen ihren Woplftand 
Bloß den Mafchinen verdanken ift eben fo ſehr außer 
: Zweifel, als daß die Mafchinen Menfchenpände kei⸗ 
nesweges verdraͤngt, ſondern vielmehr ee 
haben 
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haben. Der wohlfeilere Preis der Waare, den die 
Maſchinen zuwege brachten, vergroͤßerte hald dem: 


Vertrieb der Waare fo ſehr, daß innere und außere 
Conſumtion fih mehr als verdoppelte, und daß alſo 


der Schaden wegen der außer Brod ee Arbeir 
‚tee bald reichlich wieder erfegt wurde. Als Beyſpiele 

"will ich hier auch noch die Fabrifen zu Elberfeld 
—und zu Gemark (oder am Barmen) angeben, 
Auch diefe Haben ihren Wohlſtand bloß den kuͤnſtli⸗ 
chen-Mafchinen zu verdanken, die in ihnen ‘arbeitet: 
Sie find ein redender Beweis von der Unbeſonnenheit 


derjenigen Menfchenfreunde,. welche Die Anwendung: 


der Mafchinen deßwegen wiederrathen, weil fie den 
- armen Arbeitern das Brod entziepen ſollen. Eben 
darum, weit jene Fabriken durch Majchinen belebt 


werden, füiiden einige taufend Menfchen Arbeit und. u 


Unterhalt. "Man nehme heute den Fabriken ihre: 


Mafchiner, und morgen fchon find Taufende brod⸗ 


m 


‚los; die Produfte ſchwinden mit den Mafchinen das 


hin, und die Gegend herum wied ficher wieder in eine 
menſchenleere Waſtenen verwandelt. | 


8. 48. i —— J 


| Diejenigen, welche Maſchinen erfanden, an⸗ 
wandten oder anzuwenden erlaubten, handelten dem⸗ 


nach keinesweges ungerecht und gefuͤhllos gegen ihre: - 


duͤrftigen Nebenmenſchen; denn diefe Fonnten num 
auch oft einem andern Nafrungszweig etgreifen, der. 


fie nüßlicher für das Ganze machte, und ihe bisheri⸗ 


ges hartes Schickſal beträchtlich milderte. Den waͤrm⸗ 


ften Danf des Staats und aller Menfchen verdiente 
auf jeden Fall berjenige, - welcher folche Arbeiten den 
Menfhenpänden entzog, die mit. weit geringern Kos 
fen u und in wei fürgener Zeit ein unvernÄnftiges Ge⸗ 


ſchoͤpf 
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ſchopf oder eine lebloſe Kraft verrichten konnte. Und 


jede Entdeckung oder Erfindung konnte nicht genug ge⸗ 
priefen werden, welche. die groben Handarbeiten oder . 
die erſte Bearbeitung der Urftoffe erleichterte, welche, 


dem: Zwecke unbeſchadet, fehr viele Menfchenhände 
erſparte und fie für nüglichere Beſchaͤftigungen frey 
erhielt, weiche dazu. beyteug, ‚die dringendften und 


für Die producirende Voiksklaſſe, befonders für. arme _ 


Handarbelter unentbehrlichen Bedürfniffe des Lebens 


auf einen bilfigern - Preis zu feßen, ausländifche | 


Kunfiptodukte zu verdrängen, und Summen zu erfpas 
sen, die vorher das: Ausland durch den Verlauf feis 
neo Waaren an ſich zog. 


Durch die. Anwendung nuͤtzlicher Maſchinen ent⸗ | 


forangen alfo für den Staat fo viele bedeutende. Vor⸗ 
helle, daß es thöricht. wäre, fie noch „bezweifeln. zu. 
- wollen. Und dreift darf man behaupten, daß ſelbſt 

die kleinen Fabrifrenofntionen, welche durch die Ein⸗ 


‚führung der Maſchinen entſtanden, zu vielen andern 
Manufakturen und Fabriken den Grund gelegt haben, 


worauf man ſonſt nie gekommen waͤre. Kluge Fabri⸗ 


anten wiſſen, daß fie den Preis ihrer Waaren eben 


fo tief herabfegen müffen, als. der fteigende Werth 
der Lebensmittel ihn hinauftreiben würde, wenn fie 
ſich anders in einem bluͤhenden Wohlftande erhalten, 
wollen. Denn nun verlangen die Arbeiter natuͤrlich 
auch hähern Lohn, und zur Beförderung des Abſohes 
iſt an keine Erhoͤhung der Preiſe zu deuken, wenn 


man nicht Gefahr laufen will, Die reihen Zufluͤſſe 
auf einmal nach andern Zabrifen abgeleitet zu ſehen. 


Sonſt hatte man 3. B. in Elberfeld ynd in Ges 
mark Mafchinen, die zwoͤlf Stuͤcke Band zugleich 
verfertigten. Man vergrößerte fie bald bis quf vier 
und iwanjig; ; und jetzt giebt es Degen, die vierzig wi 

| mey⸗ 
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mehrere Stuͤcke auf einmal witken. Und fo aud'bay 


allen. übrigen- Arten von. Arbeiten. Urſachen muͤſſen 
freylich immer erſt da feyn, ehe man zum wirklichen 
Gebrauch der Maſchinen ſchreitet. Solche Urſachen 
habe ich im Vorhergebenden deutlich genug augege⸗ 


ben 72). 


Wenn die Gabrifinduftrte alle Länder in einem 
eich hohen Grade beſeelte, ſo wuͤrden die Fabriken 
nur auf die Beduͤrfniſſe ihres eigenen Landes ſich eins 


ſchraͤnken muͤſſen, und dann wäre fein neuer Zuwachs 


des auswaͤrtigen Handels zu erwarten. Aber diefer 
Fall möchte wohl ſchwerlich je eintreten. Denn die 


. Eigenheiten der Nationen; der Boden der, Länder, 


die Beſchaffenheit ihrer Produfte u. dergl. iſt gar zu 
verſchieden, als Daß eine gleiche Bluͤthe in den man⸗ 
Heilen Gewerben erwartet werden dürfte. 
Viele Maſchinen in Manufaktu 
find’ fo gingerichter, daß Kinder, 
herumlaufen, oder“ Weiber und ı 
Arbeit darauf verrichten koͤnnen, 
nichts, als im Auflegen der Materie 
und in einer gehörigen Aufficht beft 
man auch’ in den neuern Zeiten, haı 


\ Mitte des ı gten Jahrhunderts, an 


'ten, wo es unbefchäftigee arine K 
Mmde Menſchen gibt, angeſarg 


"m Pie m. weuthhell wer Maſchinen und Menſchen⸗ 
hande⸗ im Journai für Fabrik 0. Bd. VII. Leipzig 
12795. 8. Apr. ©. 263. Gedanken über die. Anwen⸗ 
„dung der Maſchinen, wodurch Menfdenhände erſpart 
"werden; tm Journal für Fabrik ec. Bd. IX. Leipz, 1795. 
Nov. ©. 366 f. — Fragmentariſcher Beptrag zur Bes ' 
-, förppeuig. dos Fabrikweſens in Teutſchland; im Journal 
far Fabrik ae, vo · xv· Sin 1798. Oci. ©.321f. 
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ſch ulen anzülegen worin jene armen Menſchen verr 
einige allerlen leichte aber nuͤtzliche Arbeiten. vorneh⸗ 

wen, 5. DB. Wolle fragen, Garn ſpinuen, Decken 
and Winterſchuh flechten, ‚Körbe machen, Pappfar 
hen verfertigen u. 1. w. Unter andern koͤnnen ſich 
Gsitingen und Franffart a. M folder. Auſtal⸗ 
ten ruͤhmen, die den beſten Fortgang haben‘, ‚dem 
Staat manchen Bertler vom Halfe ſchaffen und leßr 
gern in ein nuͤtzliches Mitglied der menſchlichen Ge⸗ 
fellfhaft verwandeln. Die Jnduftriefchute des Sur 
- perinsendenten Wagemann zu Östringen hat 
” ze an ſeht fchöne Früchte getragen; auch 

ve wohithaͤtig auf andere teutſche Staaten 


len Ländern läßt man auch. manche-bisher 

unbekaunte rohe Materialien, Wegetabilien, Foſſi⸗ 
lien u. dergl. aufſuchen, ‚und unbeſchaͤſtigte Hände 
damit in Arbeit fegen. Here 'Superintendent Sch aͤ⸗ 
fer zu Regensburg war der erfie Teurfche, wels 
her fich viele Mühe gab, die Saamenwolle einiger 
einpeimifhen Pflanzen, verſchiedene Pflanzenftengel 
und Baumeinden zur Werfertigung von Zeugen ger 
ſchickt zu machen; eben fo entdeckte er in vielen Plans 
"zen brauchbare Surrogate für die Lumpen zur Verfers 
tigung des Papiers. Er machte felbft Proben damit, 
welche gelangen. Und. wenn auch wirklich diefe Mas 
terialien feine fo guten Zeuge und fein fo gutes Pas 
vier liefern ſollten, als, die bisher üblichen und zum 
Theil fremden Produkte, fo fönnte man Doch im Noth⸗ 

: fall unbefchäftigee Hände zu ihrer Veredlung gebraus 
en, und vielleicht mittelmäßig Waaren zu ordinärem 

“ \ Ge⸗ 


79) A. Wagemann, ‚Über die Bilduns des Volks zur 
Induſtrie. Th. 1. S. 228 f. u 
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Gebrauch daraus “verfertigent, Auf jeden Fall ſollte 
man dieſer Sache mehr, Nufmerffamfeit ſchenken, als 


man in den neueſten Zeiten gethan hat. Man ſollte 
nicht teutſche Erfindſamkeit und teutſchen Fleiß fo uͤbel 


lohnen, daß man die Fruͤchte davon ganz unnuͤtz zur 
Seite wirft. Man koͤnnte fi gewiß. noch manchen 
Vortheil, wenn auch nicht den söhten,. Davon ver⸗ 
ſchaffen. ln 2 


5. rn v* 
om gaſ⸗ alle Handaebeiten, die mechaniſche und 
themiſche Fertigkeiten erfordern, find-mit Gefahren 

verknüpft, Deren Hinwegfchaffung- oder Verringerung 

die woblthaͤtigſten Folgen haben würde. Oft ziehen 
gewaltſame aͤußere Verletzungen einen augenblickli⸗ 
hen Tod nach ſich, wie bey Berg⸗ und Huͤttenleu⸗ 

‚en, bey Muͤllern, Dachdeckern, ben mehreren Fa⸗ 
brifarbeiterh 2c.; oft wird aber auch die Gefahr durch 
ſchaͤdliche Stoffe berbengeleitet , deren Gewinnung 

. der Bearbeitung man bezweckt, wie ben dem Auss 

| räben des Vitriols, des Alauns, des Schwefels, 

des Arſeniks und des Queckſilbers, beym Vergolden, 

Ledergerben, Kupferſchmieden, Bleyweismahlen, 

Gypsmahlen ꝛe. Man hatte zwar ſchon laͤngſt bey 


alnigen Arbeiten manche Verwahrungsmittel gegen 


ſolche Gefahren angewandt, aber dieſe Mittel waren 
—F Theil nicht ganz ſicher, zum Theil auch wohl ver⸗ 
ehrt und übel gewaͤhlt. Ben den meiſten Arbeiten 
kannte man nicht einmal die Urfache von vielen fchlims 
men Wirfungen und arbeitete fo fort oßne alle Vor⸗ 


beuaungsmittel. Der Italiener Ramazzini-mwar,  - 


ſo viel ich weiß, der erfte, welcher noch vor der Mitte 


des ıgten Jahrhunderts mit niche geringem Erfolge - 
auf viele Arbeiten der Handwerker und Kuͤnſtler auf⸗ 
Poppes Geſch. di cechnel. in . 5 meh 
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merkſam machte,” die oft gefährliche Krankheiten, ja 
nicht, felten einen plößlichen Tod nach fich zogen. Er 
gah auch hen manche Verwahrungs rund. Rew 
tungsmittel dagegen an, die der verdienfloglle teuts 
ſche Arzt Ackermann noch Bündiger ‚auseinanders 
fegte 2°). In der ‚Folge haben noch Die Herren 
Adelmann und May auf denſelben Gegenſtand 
aufmerkſam gemacht, und alleriey medicinifche Rath⸗ 
febläge ertheilt, deren Befolgung ſehr erwünfche ſeyn 
würde 3°); ich aber habe in.meiner Preisſchrift dieſe 
für die Menſchheit ſo wichtige Angelegenheit. von dee 
mechanijchen und chemifchen Seite betrachtet, und 
ebenfalls, zum Theil noch neue, Mittel qugegeben, 
ſolchen Gefahren vorzubeugen und ſchon vorhandene 
ganz unfhädlich, „der. Doch weniger [chädlich zu 
wachen 82). 
Aber noch immer iſt in den wenigſten Laͤndern 
von Seiten des Staats dafuͤr geſorgt, daß die Gen 
‚fahren den Arbeitern richtig Dargeftellt und die Vor⸗ 
... ö beus⸗ 
' 80) Bernhard Ramazzint, Abhandlung von den 
’ Krankheiten der Künftler und Handwerker," neu bearbeis. 
tet und vermehrt von J. C. G. Ackermann. 2 Bände 
Ä Stendal 1788.8. . oo : 
85) G. Adelmann, über die Krankheiten der Rünffter 
und Handwerker. Würzburg 1803. 8. — F. May 
‚die Kunft die Sefundheit der Handwerker. gegen die Ges 
fahren ihres Handwerks zu verwahren. Manheing 
1803. 8 | Ä Fu 
,%9M: Poppe, allgemeines Nettungsbud, oder 
Anleitung. vielerley Lebensgefahren , welchen die Mens 
ſchen zu Sande und zu Waller ausgefegt find, vorzubeu⸗ 
gen, und fie aus den unausweichlichen zu retten. Eine 
gekroͤnte Preisfchrift. Hannover und Pyrmont 1805. 8. 
&. 223 f. Die erfte von dem Preisausfteller, dem beruͤhm⸗ 
ten Herrn Srafen von Berchtold, veranftaltete Ausb 
‚gabe iſt im Jahr 1804 zu Wien geben. 


* 
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beugungs ; oder Rettungsmittel ihnen ans Herz gelegt 
werden. Aeußere Verletzungen und daduxch oft ein 
pioͤtzlicher Tod haben z. B. oft in Puivermaͤhlen 
durch Entzuͤndungen ſtatt gefunden, in andern Muͤtz⸗ 
fen durch das Zerſpringen des Muͤhlſteins, in verſchie—⸗ 
denen chemiſchen Fabriken durch gewaltſame Zers 
plagungen der Gefäße u. ſ. w. Innere Verletzungen 
und die ſchrecklichſten Gefahren ſind ſchon oft durch 
die ſchaͤdlichen Wirkungen des zu verarbeitenden Stoffs 
erzeugt worden, z. B. durch das Einathmen ſchaͤdli⸗ 
cher Daͤmpfe oder. eines ſchaͤdlichen Staubes, womit 
die Luft inficire wird, wie der. Nefenikdänıpfe bey dee 
Bereitung des. Piarins, der Queckſilberdaͤmpfe bey 
dent Vergolden, der Bleydaͤmpfe bey dem Glaſiren 
irdener Geſchirre, der Karbeftaube beym Farbereiben, 
des Bienweisftaubes, Gypsſtaubes und Kalkſtaubes 
behm Bteymweis: Gyps⸗ und Kalfmahlen, der. Biers 
Wein⸗ und Gerbedünfte u. ſ. w. Die vorzüglichiten 
mechaniſchen und chemiſchen Mittel dagegen, nach ſchon 
bekannten oder ganz neuen Ideen, werde ich bey der 

Geſchichte der einzelnen Handwerte getreulich angeben. 


S. 50. Ä 
Man hat es in den neuern Zeiten auf verfhlen 
dene Weiſe verfucht, Die Technologie ordentlich in ger 
wiſſe Fächer zu theilen,. und fie Darnach wiffenfchafts 
lich abzubandeln. Herr Jung hielt diejenige Ein⸗ 
theilung fuͤr leicht und zweckmaͤßig, wo die Zuberei⸗ 
tungen, welche durch einerten oder, durch aͤhnliche 
Kräfte bewirfe werden, vom: Leichtern zum Schwe⸗ 
rern auf einander folgen — Er ſah aber 

| . fel 


3 H. Zung,, Verluch eines Lehrbuchs der Fabrikwiſ⸗ 
vi Dee —* 3. Biwepte Auflage. Narnb. 1794 \ 
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fetöft bald ein, wie fchwer von einer andern Seite 
Diefe Ordnung mar, weil in den mancherley Zubereis 
tungen eine fo große Verſchiedenheit ftatt finder. Ex: 
wandte Daher zu feinem Spyftem der Technologie.eine 
andere Grundlage.an, indem.er alle. Handwerfe in 
mehanifche und in chemifche eintheilte. Die 
mechaniſchen Handwerke theilte er wieder in Hands 
bereitungen und in Mafchinenbereitungen 
ein. Zu erſteren rechnete er diejenigen, welche mehr 
durch Die Hand vermöge ſimpler Werfzenge geſchehen, 
zu letztern aber die Muͤhlenbereitungen und- Webe⸗ 
reyen. Die chemiſchen Handwerke zerfaͤllte er in. ches 
miſche Bereitungen auf dem naſſen Wege 
und in chemiſche Bereirungen auf dem trock⸗ 
nen Wege. Zu erfleren rechnete er die Salzberei⸗ 
tungen, die Gährungen, die Deftiffationen, die Koche 
bereitungen und Bleichereyen; zu leßteren ‚aber: die 
Brennerenen, Schmelzereyen und die Metallwerke. 
Diefer Kung (hen Eintheitung find mehrere andere 
technologifhe Schriftfteller , :wie 5. B. Herr von 
Lamprecht82), Her Röffig 85) und Herr Gott⸗ 
bard °°), mit geringer Abänderung nachgefolge. 
Herr Roſenthall theilte alle Handwerker in 
zehn Klaffen 87). An die erfte feßte er diejenis, 
gen, welche ſur die Leibesnabrung ſorgen; in die 
| | zweyte I 


84) G. F. von Lamprecht, Lehrbuch ber Technologle. 
Halle 1787. 8. 
ss) €. ©. Roͤſſig, Lehrbuch der Technologe. Vena 
1790. 8. | 
Sg, Sottharb, Handbuch der on Tofu 
logie. Hamburg u. Maynz 1804. 'Th.I. 
287) J, C. 6. Zacobfon’s technölogifches ang ꝛe., 
fortgeſetzt von G. E. Ro ſenthal. Th.V. Berlin und 
Stettin 4293. 4 —8 
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zweyte diejenigen, welche uns kleiden, welche den 
Stoff dazu tiefern und uns Kleidungsſtuͤcke verfertis 


| gen; in die Dritte: diejenigen, welche für unſere 
Wohnungen forgen; in die vierte diejenigen, welche 
-alferley Häusgerärhe,. Gefäße u. dergl. bereiten; in 


die fünfte folche, Die manche andere Nothwendigkei⸗ 


‚sen liefern; in die fechfte diejenigen, welche für uns 
ſere GefundHeit forgen ;: in die fiebente Diejenigen, 


welche auf unfere Bequemlichkeit bedacht ſind; In die 
achte ſolche, die bloß für unfer Vergnügen forgen; 


in die neumte-diejenigen, weiche ung ſchuͤtzen; und 
in die zehnmte alle diejenigen, ,. welche Die Huͤlfsmittel 


verfertigen ; wodurch wir verſtandiger und nũger wer⸗ 


den konnen. J 


zum Grunde Er cheilte ſ fie mithin er ſten s in felhe u 


“ Noch immer gab dieß aber Feine wiſſenſchaftliche 
Eintheilung, welche genau und fehlerfrey war. Herrn 


Hofe. Bed mann ſchien es am vortheilhafteften, die⸗ 
jenigen Handwerke, deren Hauptarbeiten gleich oder 


aͤhnlich find, im einerley Abtheilung zu bringen, udd 


zwar ſo, daß die einfachern zuerſt und die fünflichern 


| zuletzt vorgetragen werden. Auf dieſe Art fuͤhrt er 


ein Verzeichniß von 51 Klaſſen auf*8), haudelt aber 
hernach ſelbſt die Handwerke und Kuͤnſte nach dem 


drey Reichen der Natur ab, welche ihm drey Hanpte 
Htbeilungen der. Technofegie geben. 


Auch Here Walther legte bey der Hanpteins 
theilung der Handwerke die Dreh Reiche der Matur 


‚sin, 


„a vun x * 


F 3 Vean ann, Anletunn zur Lohnt Göttin 


gen 1777: 3 Sechste Aufl, 1806. &. 2 
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ein, welche Produkte des Thierreichs veredlen; z we h⸗ 


tens in ſolche, die Produkte des Pflanjenreichs ver 


arbeiten; und drittens in-folche, die Produkte des 
Miperalteichs zubereiten.oder veredeln. Er fuhr fort, 


die Handwerke jeder diefer Gattung nad) den verfihies 


denen Klaffen der Naturprodukte noch weiter einzus _ 
theiten 39). So ließ er; z. B. In der. Klaſſifikation 
der Handwerfe von. der erften Gattung zuerft Diejenis 
gen Handwetfe folgen ,. welche ihre zu ‚verarbeitenden . 


Materialien aus der Klaffe der Säugthiere. herneh⸗ 


men; hernach diejenigen, welche Materialien aus der 


Ä Kloffe der Bögel verarbeiten u. f. w. Er fam fo aller, 


dings der genauern Eintheilung der Technologie viel _ 


J naͤher. Nur Schade! daß man bey dieſer Klaſſiſika⸗ 


sion manche Handwerke von einander trennen mußte, 


die wegen der großen Aehnlichkeit in der Arbeit viel 


zweckmaͤßiger nahe hinter einander her hätten folgen 


‚s*önnen, z. B. die Wollenwebereyen und Seidenwebe⸗ 


reyen von. den Baumwollenweberehen und teinmes u 
bereyen. 
Nun trat auch Herr Ben fen mit feiner neuen. 


| Eintheilung hervor 29). ‚Er glaubte, daß unter als 
‚Ien Handwerfen diejenigen. zuerft an die Reihe kaͤmen, 


welche rohe oder ſchon zugerichtete Naturalien auf 


' wine feichte und einfache Are zum weitern Ges 


brauch gefchicht machen, und welche wenigere Anſtren⸗ 


gungen und: wenigere Hülfsmittel erfordern, ale die . 


Übrigen Handwerke. Er nennt fie daher auh Han 
werte der erſten Dernung © Oder Dandmerte 
der 


. m 8.2. Walther, Verſuch eines Syſtems der Kame⸗ 

ralwiſſenſchaften. Th. III. Technologie. Gießen 1796. 8. 

90) H. Benfen, Verſuch eines‘ ſyſtematiſchen rundrife 
ſes der reinen und‘ angeidandten Ötantsiehtr, Abtheil. IT. 
Erlangen 1799. 8. &©.108 f. 


- 
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dereinfahen Verarbeitung. Diefe gerfälte 
er wieder in drey Meinere Abrpeilungen: in Hands 
werke im engern Sinne; inmedanifche Be 
werke, die mit Hülfe von eigentlichen Maſchinen in’ 
Ausübung gebracht werden; und in chemifhe Ges 
werte Die jwente Hauretiaffe, welche er Hands, 
werke der zmwenten. Ordnung. oder Hand⸗ 
-werfe der zufammengefegten Verar bei⸗ 
tung nannte, follte Diejenigen” enthalten, welche 
kunſtreichere und ſchwerere Hülfsmirte zu‘ 
‚ihrer Ausuͤbung mörhtg hätten, fo wie auch mehrere 
Geiftesanftrengung erforderten. Aber Diefe Art‘ 
von Klafüfifatton war immer noch fehr unberimmt. 


and dürftig, und mußte ſelbſt einigen fruͤbern bey 


weitem nachſtehen. 
Die nenefte mir bekannte Klaſſiſikation der Hands. 
werke ruͤhrt von den beyden Herren Chriſt ian Röse 
ling und Earl Wilbelm Roͤsling per 21). 
Sie theilten die Technologie in zwey Haupta be 
theiluͤngen. Die erſie Abtheiiung handele, 
von denjenigen Hand werken, bey welchen das 
Wefen der Kunftprodufte nicht in gemiffen 
beftimmten baran haftenden Formen; fon 
dern in gemwiffen chemifhen Au“ 

‚ der Materie befteht. . In vier un 
Haupiſtuͤcken fommen felgende Gegenſtaͤnd 
Die Bereitung geiſtiger Getraͤnke, 2) das 9 
Dörren, 3) die Bereitung der Chokolad 
Fan, vor Raſemachen. 5 2 die Vereitui 


0) Chr. sein Nösling.. und J. C. W. Risting 
Kompendiarifhes Handbuch der Technologie. On. Abs 
sel. 1. Erlangen 806.8, S. 43 f 
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dener Säuren, 6) die Bereitung der, Alfalien, 7% 
die Bereitung verfchiedener Mittelfalze, 8) das Theer⸗ 
Pech Kienoͤbhl⸗ und Kienrugmaden,- 9) das. Dehle 
fchlagen, 10) die Bereitung der Seifen, 11) die 
Berfertigung der weißen Stärfe und des Puders, 
12) die Bereitung der verichtedenen Farbenmaterias: 
lien, 13) das Wafchen, Entfärben, Färben und 
Sieniffen, 14) das Gerben, 15) die Bereitung 
des teimes und der Haufenblafe, 16) Die Verferila 
gung des Phosphors, 17) die Bereitung des Schwer 
fels, 18) die Verfersigung des Feuerſchwamms, -19) 
das Kalf, ypss und Kohlenbrennen, -20) das Hüte 
tenweſen oder die Bearbeitung der Erze auf Metalle, - 
21) das Stahlbrennen, 22) Die Kochkunſt, 23) die 


Aporheferfunft, 24) die Veränderungen, durch wel⸗ 


che beſeelten Körpern andere Qualitäten gegeben wers 
den, wie das Verfchneiden und Tödten der Thiere, 
‚Die zweyte Wbrheilung beſchaͤftigt ih mit dens 
jenigen Handwerfen, bey welhen das Wefen 
ihrer Kunftprodufte außer.gewiffen ches - 
mifhen Qualitäten ihrer Materie insbes 
‚fondere in beſtimmten daran haftenden 
Formen befteht. Diefe Abtheilung zerfälle im 
drey Hauptfiüde Das erſte Haupıftüd 
B auf, bey welchen Tren⸗ 
kt iſt; das zweyte dies 
dung ſowohi gleichartiger 
zu einander der Haupt⸗ 
tte aber diejenigen, bey 
ı noch Verbinden allein 
efehen werden fann. Die ' 
ennung durch Schroten, 
orbringen, find dem ers 
Haupiſtuͤckes einverleibt. 
J em 
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Der zwenten Abſchnitte aher gehoͤren Dejenie 
gen zu, welche eine Trennung durch Zerftampfen oder 
Serpochen zum Zweck haben, und: fo folgen nach eins 
ander im dritten Abſchnitte die Trennung durch 
Rasvpeln; im vierten die Trennung durch Zerfchueis 
den; :im fünften die Trennung durch Zerfpalten, _ 
Zerſchlitzen, Zerreißen, Behauen, Aushauen, Abe 
ſchneiden, Befchnigen, Einfchneiden, Ausfchneiden, 
Ausſtechen, Ausmeißeln, Einägen, Ausbohren, Abs 
flreifen, Abreiben, Befchaben, Schleifen und Poli⸗ 
ren; im f ehften die Trennung durch Drechfeln: 
Die Handwerfe im zweyten Hauptftücke, weis 
. he Materien. mit einander verbinden, bringen, wie 
Diejenigen im erften Abfchnitie, die DBerbindung 
durch das Binden hervor; im zweyten Abſchnitte 
aber eine Verbindung durch das Zuſammendrehen; 


im dritten Abfchnitte die. Verbindung durch das . 


Ueberſpinnen; im vierten Die Verbindung dur 
das Stricken und Flechten; im fünften die Berbins 
dung durch das Kiöppeln; im fehften- die Verbin⸗ 
dung ducch das Wirken; im fiebenten Die Verbins 
dung durch. das Webenz im achten die Verbindung 
durch das Auftragen der ‚Tinten, Yarben und. der 
MWächsüberzüge; im neunten die Verbindung Durch 
‚das Vergotden, Verſilbern, Verzinnen, Belegen 
mie Folie und Emailliren. Im deitten Haupts 
rtüde, wo Handwerfevorfommen, bey welchen 
weder ein Trennen noch Verbinden allein 
als Hauptproduftionsaft angefeben wer⸗ 
den. faun, follte der er ſte Abſchnitt handeln von 
der Bereitung der Nudeln im’ Großen; der zweyte 
Abſchnitt von der Bereitung des Tabacks; der dritte 
von dem Walken und Filzmachen; der vierte von 
| dem Papiers-nud Pepreme gen der fuͤnfte von 
re $ er 


⸗ 
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der Verfertigung verſchiedener Sachen aus Papier 
und Pappe; der ſechſte von mancherley Verarbeit 

tungen gegerbter, gewirkter und gewebter Stoffe; der 
fiebente von den vornehmſten Arbeiten in Pelzwerk, 
Haaren und Federn; der achte von der Verfertigung 
einiger Sachen aus Talg, Wachs und Teig; der 
neunte von der Bereiturig verſchiedener fünftlichen 
Blumen; der zehnte von den verſchiedenen Mufios : 
ärbeiten; der eilfte von der Verfertigung verſchie⸗ 
dener Produfte aus Kalk, Gyps und Thon; dee 
zwoͤlfte vom Glasmachen; der drenzehnte-von 
mancherley Arbeiten in Olas; dee vierzebnte von 
der. Verfertigung der Bien » und Morhflifte; | der 
fünfzehnte von der Bereitung des Schießpulvers; 
Der fechszehnte von der Verfertigung mannigfattis 
ger Sachen aus Metallen (enthält begreiflich ſehr viele 
Handwerke, nämlich alle diejenigen, welche aus uns 
edlen Metallen die wornehmften Gußwaaren, aus 
edfen und unedlen die gefhmiederen und gerriebenen 
Waaren, die dünnen Meiallblaͤttchen, den Drath, 
Aahn u. dergf. zübereiten); der fiebenzehnte vom 
Uhrmachen- der ächtzehmee von der Verfertigung 
der Wlafebälge; der neungehnte von der DVerfertis 
gung der vornehmften muſikaliſchen Jnſtrumente; der 
zwanzigſte von der Verfertigung det Feuerſoritzen; 

‚der ein und zwanzigſte von der Verfertigung der ' 
Facher, der Sonnen: und Negenfchirme; des jweh 
und swanzigfte vom Mürnberger Tand; der deren 
von dem Büttner; der vier und, 
dem Wagner; der fünf und 
dem Schreiner; der fehs und 
dem Zimmermann; der fieben 
von dem Maurer;' der acht und 
‚dem n Pepe; der neun und 
zwan⸗ 


Wuͤuſche gehören. 


de vonder Atademie ans Hehe geflele wurde, gehört 


a 2 BE ae 
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zwa nmzigſt e von dem Kleber; der dreyßigſte vom 
dem Dachdeder; der ein und dreyßigſte von dem 
Schornſteinfeger; der zwey und dreyßigſte von 


ber Berfertigung chirurgiſcher Inſtrumente; der drey 


und dreyß igſte von der Verfertigung marhematis 
ſcher und phyſikaliſcher Inſtrumente, und der vier und 
dreyßigſte von den. Veränderungen, wodurch an 
befeelten Körpern gewiſſe Formen erhalten werden. 


Man , ſieht bey dieſer Klaſſiſikation alerdings 
manche gut gewaͤhlte Folge, beſonders in der zweyten 


Hauptabtheilung; aber eben fo unverkennbar find doch 


auch noch die Mängel diefer Ordnungen; und eine 
ganz fehlerfreye ganz genau zutreffende vollfommen fys 


ſtematiſche Eintheilung der Technologie möchte wohl - 


noch lange Zeit (vielleicht immer), unter die fronimen 


oo . ‘% {2 
Schon lange har man ein vollftändiges Werk 

gewuͤnſcht, worin alle Handwerfe und Künfte niit als 

ten ihren Grundſaͤtzen, Handgriffen, : Werfzeugen 


und Mofchinen ausführlich befchrieben und abgebildet 


wären: : Doß ein foldhes Unternehmen außerordents 
lich weitſchichtig und ausgebreitet, und über Die Kräfte 
eines einzigen Mannes hinweg ſeyn mußte, ift leiche 
einzufeßen. Ein Paar fehr gefchichte und gelehrte 


" Männer, von Reaumur und Shaw, fihritten 
wirklich zue Ausführung eines folchen Werks. ' Ers 


ſterer theilte nämlich feinen Plan der fFranzöfifchen Afas 
Bemie dee Wiffenfchaften mit, und dieſe war es.chen, 
welche, durch viele erfahene Männer unterſtuͤtzt, dem. 


Ptan:zur Ausführung: bringen ließ. Die umftänds 


liche Beſchreibung der Künfte und Handwerke, wel⸗ 


„3? 7 


untee 


en 


— 
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unter bie wichtigften gelehrten Arbeiten des 18ten 
Jahrbunderts, ‘obgleich fie noch fein vollendetes Gans 
jes ausmacht ꝰ2). Gie veranlaßte noch mehrere an⸗ 
dere Ähnliche, zum Theil ſehr fehägbare Werke, nicht 
bloß in feanzöfifcher, fondern auch in andern Spra⸗ 
chen 23). Aber wie viel ließen doch alle dieſe Be⸗ 


mühuns 


22) Deferiptions des Arts et Metiers, faites ou approu- 
. vees par Mefüicurs de l’Academie .royale des Sciences. 


Avcc figures en taille-douce. Paris. ' Großfol. Dee 
Anfang mard im Jahr 1761 gemacht, und feitdem find 
viele einzelne Befchreibungen von verfchledenen Handwers 
ten gedeuct worden. Einen fehlerhaften Nachdruck bat 
feit dem Jahr 1771 ein reformirter Prediger Ders 


trand zu Neufchatel veranftaltet. Diefer Nachdruck. 


fcheinet bis zu 17 Bänden angewachfen zu feyn. — Die 
teutfche Ueberfegung heißt: Schauptag der Künfte und 
Handwerke, oder vollkändige Beſchreibung derſelben, 


-. verfertigt und gebilligt von der Akademie der Wiſſen⸗ 
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ſchaften zu Paris. Seit dem Jahr 1762 bis 1805 ein 
und zwanzig Bände in Quart. 


) Vormehmlich folgende: Eneyclopedie, ou Didion- . 


naire raifonne des feiences et des Arts. Paris et Neuf- 


chatel, Fol. Vom Jahr 1751 bis 1767 fiebenzehw 


Bände Text und eitf Bände Kırpfer. — Supplement 
à P’Encyclopedie; par une Societ€ des gens de lettres. 


.Amfterdam 1776 - 1777. Fol. ter Bände Tert und 


ein Band Kupfer. Es eriftiren von dem ganzen Werke 


Nachdruͤcke aus Genf, Lucca, Florenz, Yverdün und 


. eontenus dans les douze volumes de planches de l’En-. 


Lyon. — Tables alphabetiques des Arts’ et. Metiers, 


eyclopedie. Fol. — Table analytique et raifonndo 
des magieres contenues dans les 33 volumes in folio du 


" Di&ionneire des Sciences, des Arts et des Metiers et 


dahs fon Supplement. Paris 1780.Fol. Zwe y Bände. —' 


+, Di@ionnaire raifonnd univerfel des Arts et Metiers. 


⸗20 
ur; 


* 


* 


Le 


nounelle edition, revue et mife en ordre par l’Abbe 


ie, ou Didtionnaire univerfel railonnd des’ connofflan? 
2 | " ces 


öubert. Paris 1773. 8. Fuͤ n f heile. — Eneyelope- 


mn > 
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muoͤhungen noch zu wuͤnſchen übrig H Es ift wahr, 

daß die Künfte und Handmwerfe, welche die Glieder 
der Pariſer Akademie lange Zeit hindurch terof in 
or : © m 0 etre 


ees humaines; mis en ordre par M. de Felice. Vver- 
dun. 1770-1776. 4. Zwey und vierzig Baͤnde 
Tert, nebſt ſechs Bänden Supplemente und erſt fee 
Bände Kupfer. — Dizionario delle arti e de’ meſtieri, 
delle Fabbriche, e delle Manifatture; compilato da 
Francefeo Gröifelini. Venezia 1768: 8. War auf viers 
zehn. Theile: berechnet. %. ©. Hatle Werk 
flätte der heutigen Künfte, oder, die neue Kunfthiftorik. 

. Brandenburg und Leipzig 1761 - 1779. Sechs Theile 
ng — PN Sprengel Handwerke und Kuͤnſte 
in Tabellen. Bortgefeßt von O. L. Hartwig. . Berlin 
1767: = 1705.  &iebenzehbn Sammlungen in 8. 

Die beyden 'erfien Sammlungen erlebten im Jahr 1778 
und 1782 eine ganz umgearbeitete Ausgabe, welche Kr. 

Hartwig veranftaltete. Die beuden festen Samm⸗ 

lungen aber haben Andere zu Verfaſſen. — 3.6.9. 

von Juſti, vollſtaͤndige Abhandlung von den Manu⸗. 

fakturen und Fabriken; mit Verbeſſerungen und Anmers 

ungen von J. Beckmann. Zwey Theile, Verlin 1780, 

8. Kine zu Utrecht gedrudte holländifdye Ueberfegung 

ſtammt vom’ Jahr 1783 her. — Encyclopedie métho- 
dique, ou.par-ordre. de ‚matieres, par ine Soeiete de 

gens de lettres, ‘de favans et d’artiltes. Paris, in 4, 

Seit dem Jahr 1782. LXV livraifops, — Volledige 
befchrijving van alle Konften,: Ambachten, Handwer- 
ken, Fabrieken, Trafieken. Dordrecht 1788 - 1799. 
8 BSehszehn Stuͤcke. — 5.6. Krünig,- oͤlo⸗ 

mnomiſch⸗ technologifche Encyclopaͤdie „oder allgemeines 
Syſtem der Staats⸗Stadt: Haus» und Land s Wirth⸗ 
fhaft, und der Kunſtgeſchichte. 1773 - 1806... Dune 
dert und zwey Theile in 8. Vom erften bie 
fünf. und ſtebenzigſten Theile eriflirt eine neue _ 
Auflage. Und von dem ganzen Werke hat man auch eie 

„nen Audzug in Sieben und zwanzig Thrilen. — 

:  Dentfhe Encyelopädie , oder allgemeines Nealmdrtere 

‚. ‚buch der Künfte und Wiffenfchaften. Frankfurt a. M. 

1778 - 1805. Drey und zwanzig Theile: Fol, | 


1) 


J 


4 
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betreiben oder genau in Augenſchein zu nehmen Ge⸗ 


legenheit hatten, eine genaue Darſtellung erhalten 


konnten, ſowohl was Anlage, Einrichtung, Inſtru⸗ 
menten: und Maſchinenweſen, als auch den Arbeits⸗ 
ſtoff, die Zubereitung und Zufammenjeßung der Mias 
terien betrifft. Aber manche Abhandlungen und Aufs 
fäße mußten Doch die Herren Akademiker nach einges 
ſchickten Nachrichten abfaffen, deren Michtigfeit und 
Genauigkeit nicht immer zu verbürgen fanden ,. da fie 

ollerdings von Männern herruͤhren konnten, welche 
nicht die erforderlichen Kenntniſſe, nicht. die richtige 
und geuͤbte Beobachtungsgabe befaßen. Man durfte 
mithin wohl befuͤrchten, daß ſich unter die Beſchrei⸗ 
Bungen der Handwerke und Künfte manche Unrichtigs 
keiten, manche Vorurtheile, Irrthuͤmer und Fehler 
eingefehlihen barten. Und dieß mußte, wie ſelbſt 
Franzoſen demerken, um deſto gefährlicher ſeyn, weil 
‚ihnen durch den Stempel einer fo berühmten Societaͤt 
das Gepräge der Wahrheit und Zuvertäffigfeit aufs 
gedrückt worden war. 

Unter den. vielen Büchern und Schriften, die 
wir über Künfte und Handwerke befigen ?*), giebt 
es leider! nicht viele, worin der Gegenftand mit volls 

fommes 


—* Hierher find auch beſonders folgende ſehr ſchaͤtzbare 
periodiſche Werke zu zaͤhlen. C. W. J. Gatterer, 


technologiſches Magazin. Vom Jahr 1790 an drey- 
Bände in 8. — Journal für. Fabrik, Manufaktur, 


Handlung und Mode. Leipzig 1792 - 1806. Dreißig 
Bände in 8. Alle Monat koͤmmt ein Heft heraus. Don 
deſn erſten Bänden iſt fchon eine neue Ausgabe veranftäls 
- tet. — The Repertory of Arts and Manufactures. 
... London 1794 - 1805. XXI Bände in 8. — Annales 
‚des Arts et Manufadtures, ou Memoires technologiques 


- . "fur les desouvertes modernes concernant les Arts, les 


.  Manufaäures &c. par R. orau- Paris 1790. — Meh⸗ 
rere Baͤnde in 8. | ; 


. I wir:fchon aus den vorhergehenden Erzählunge 
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‚ Boinnitenen » »Deutlichfeit und Genauigkeit befchrieben 
und' abgebildet wäre; noch weniger aber, welche Mits 
 selund: Ba zeigen, die Künfte und Handwerfe zu 
verbeſſern, zu vereinfachen und ihrer Vollkommen⸗ 

heit näher zu bringen. Freylich ift das Studium der 
Kuͤnſte und Handwerfe höchft. ſchwer, und fegt Tas 
lente, Einfihten und tagen voraus, die nur äußerfl 
felten hey einem und demfelben: Manne zufammentrefs 
fen. Auch hat ferner die Kultur dieſes Faches einen 
Koſtem und Zeitaufwand noͤthig, den nicht Jeder 
J mann. before faını: 

Zr Ä 5. ‘3 
Ber Do ſich die Teutſchen von jeher, vornehwlich 


Rs auch im achtzebnten Jahrhundert, um das Fady 


der Technologie ſehr verdient gemacht haben, wiſſen 
*. Man 

verdankt ihnen am meiſten einen genauern wiſſenſchaft⸗ 
Ulicchen Unterricht darin. Zum Belege brauche ich 
bloß die Namen Marperger, Kunfel, Zinf, 


Schhreber, von Juſti, von Pfeifer, Ber 


gius, Sprengel, Jacobfon, Yung, Bes 
mann, von Lamprecht,“ Krünig,. Flörfe, 
Gatterer, Böhmer. Schäfer, Wehrs, Roͤſ⸗ 


fig, Klaproth, von Born, Seezen, Por⸗ 


ner, Caucrin, Walther, Gädife, Nemnich, 
Lehmannn, Langsdorf, Keferſtein, Bautſch, 
Meunenhahn und von Meidinger zu nennen. 
. Unter den. Schweden haben fih am meiſten ausges 


zeichuet: Polhem, Cederhielm, Fiſcherſt roͤm, 


Eloviuns, Gadolin, Rinman und Nordwalt; 


von den Englaͤndern: tee, Kay, Spott, Roos 


Wedgwood, Arkwright, Cartwright, Bars 


belin, 


J singion und Bolton;. von den Gentzofen: Go 


— 





— —— —— — — — — — 
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belin, Thevart, Baucanfon, Rolauddela 


Platiere; Bofe, d'Antie, Demachy, Pas 
Affe, Hellot, Loyſel, Macquer, du Has 


met, von Reaumür, Chaptal, Bertbolet, | 


| Feli— Beaujourund Dreillp. 


Die Cheorie der. Handwerfe hat in den neuern 
Zeiten ſehr' viel gewonnen, vorzüglich durch Die Bea 
muͤhungen eines Hofmann, Weigel, Port, 
Sſcchluͤter, Wiegleb, Erxleben, Achard, 
Cartheuſer, Wieder, Model, Suecow, 
Schreber, Scheele, Karſten, Gmelin, 


Gren, Poͤrner, von Dietrich, Werner, 


Guͤlich, Weſtrumb, Tromsdorf, Scherer, 
vonErelt, Langsdorf, Lampadius, Hermbs 
Räder, Gehlen, Achard, le Sage, Macquer, 
Lavoiſier, Bertholet, Chaptal, Fourcroy, 


Vauquelin u. A, welche die. Mathematik wur. 


Naturlehre, beſonders die Mechanik und Chemie mie 


Vortheil auf die verſchiedenen technologiſchen Arbei⸗ 
ten anwandten, und alſo die wiſſenſchafiliche Sirte 


derſelden Immer ‚fefter machten, . 


$. 54 
Die wiſſenſchaftliche Behandlung der Fünfte 
und Handwerke, fo ungemein nüglich fie zur Ver⸗ 
vollfommmung diefer Gewerbe auch gemwefen ift, Hat 


” — 


doch non der andern Seite wieder manche Migbräude | 
- erzeugt, welche die Forefhritte mehr aufhielten, als 


erweiterten. Dahin gehört unter andern mauches 


- überfläffige Syſtem und Hypotheſenmachen. Viele 


Verſuche giächen im Kleinen, und find im Großen 
unausführbar, oder wenigftens mit feinem Vortheil 


verknuͤpft; fo wie manche Miafchtne im Modelle ſich 


gut auonimint , und bey:der: Ansfägrung im Großen 
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eine unſichere oder unvortheilhafte Wirkung giebt, - 


Der geſchickte Franzoſe Reaum uͤr erfand die Kunfl, 
das gefchmiedere Eiſen in Stahl zu verwandeln, und 
man hielt diefe Kunſt in ihrer Arc für ein Meifters 
ſtuͤck; aber man war doch nicht im Stande, dieſe 


Kunſt im Großen mir Vorteil anszuüben. Alle Dies 


| denigen >. Weihe nach feiner. Anweifung einen ſolchen 
WBerſuch machten, haben viele vergebliche Koften ans 
gewandt, und find wohl gar dabey ruiniert worden, 
Die Urſache hiervon mußte in die Augen fallen. Meaus 
muͤr hatte nämlich die Eifenbereitung In feinem Heinen 


Eiſenwerken härte verfuchen follen. Denn nur in den 
‚eigentlichen Werkſtaͤtten ſelbſt laſſen ſich alle Um⸗ 
ſtaͤnde der Operationen kennen lernen. Da ſieht man 


erſt manches von einer andern Seite an, da fann man 


erſt zu verfchiedenen Zeiten und unter verfchiedenen 
:  Mmfiänden bersachten und vergleichen, abändern und 
verbeſſern, da kann man erſt Zurichtungen, Mifchuns 
gen, Trennungen u. ſ. m. ordentlich treffen, wenn fie 
‚Je zu treffen find. ZZ | ZZ 


WViele Gelehrte und andere Männer, welche ſich 
eine genaue Kenntniß von Handwerfen, Künften, Was 
nufaftur⸗ und Fabrikarbeiten erwerben wollten, find 
oft dadurch Irre'geführt worden, Daß fie ſich ben ihren 


S 


Erfundigungen zu ſehr auf die Arbeiter verlaffen has 


ben; ‚oft ſchon wurden fie dadurch zu großem Schaden 


verleitet, oft zogen fie auch noch Andere mir in. ihr 


Ungluͤck hinein, Cine vollfommene Kenntniß dee 

Handwerks⸗ oder Kunftverrichtungen, nebſt allen dad«y 
vorkommenden Geichäften und Umſtaͤnden, kaun alfo 
wohl nur Die Seuche einer langen Erfahrung. einer 
nicht zu ermüdenden Geduld, ‚eines eifernen Fleißes 
yoppe's Geſch. d. Technol. .. © und 


i 


Eu Laboratorio vorgenommen, ſtatt daß er fie in großen 


a p . 
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und eines großen Beobachtungsgeiftes fenn. Und 


Diefe Eigenichaften haben 19 bieber noch gar Wenige I 


zu eigen gemacht. 


Bey der Einführung neuer e Erfindungen oder 
ſonſtiger DMeuerungen und Veränderangen hat man 


am mieiften Urſache auf feiner Hut zu ſeyn. Hier darf 


die reiffte Ueberlegung nie aus Den Augen gefeßt wer» 


den. - Wie manche neue Einrichtung ift felbft in dem- 


neueſten Zeiten fogleich wieder-in ihr Nichts zurückges 
funfen, die mie Eifer und mit den glängendften Hoffe 


nungen angefangen wurde! Viele fonft geſcheute Mäns 
ner glaubten Dadurch einen großen Gewinn errungen 
zu haben, daß fie Kraft und Mühe bey ihren Arbei⸗ 


ten oder Unternehmungen fpatten, und entdeckten her⸗ 
nach mit Schrecken den viel groͤßern Verluſt an Zeir; 


‚der ihnen alle ihre Hoffnungen wieder zertränimerte. 
Bisweilen wurde auch wohl Mühe und Zeit zugleich 
gefpart , aber die Waare fiel nun wieder um defto . 
fchlechter aus. Unter den vielen Beyſpielen, die ſich 


hierüber aus den vergangenen Zeiten anführen ließen, 
nur einige. Ein Direftor der beruͤhmten Spiegelfas 
brik u Se Gobin in Franfreich Tieß- einen neuen 
Schmelzofen anlegen, aus welchem man jedesmalvier 
Guͤſſe thun ſollte, fait daß bisher nur drey gemacht 
waren. Die dee gelang ben der Ausführung in fo 


weit. wirflich, Daß vier Guͤſſe von Einer Ofenladung . 


gemacht wurden, und fo befam man dadurch alle 
Wochen vier und zwanzig Stuͤck Gläfer mehr. Aber: 
Diefer Vortheil war nur fcheinbar; denn bey näherer 


Unterfuchung fand fich’s, daß das Gießen, Schmelzen _ 


und täutern bey der neuen Einrichtung zweymal fo 
viel Zeit hinwegnahm, als vorher: Man brauchte 


‘ 


nauulich jetzt dazu 70 bie 72. Stunden Belt, Rat daß. 


7 


man 
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man ſonſt nut 24° noͤchig hatre; "nnd folglich konnte 
mar num die Woche hindurch den: Ofen nicht meht 
als zweymal füllen. * Außerdem. waren die Glaͤſer 
durchgängig braungruͤr, unangenehm von Barbe, 
ſchlecht affinire und mit Meinen Steiuchen durchfchofr 
fen, and faft Fein einziges Darunter fonnte das Gleich⸗ 
fchleifen- und Poliren aushalten —- mn. einigen 
Brauntweinbrennereyen änderte man. in den legten 
Jahren des achtzehnten Jahrhunderts die Defen, um.. 
fie nach einem gewiflen Vorſchlage zur Holzfparung 
einzurichten. Man riß aber diefe-Defen bald wieder _ 
ein, meil die Deftilletion nun langſamer ging und. 
dadurch den Branntweinbrennern größere Nachtheile 
erwuchſen, als der Vortheil von der Holzſparung bes 

tragen hatte. — Man har in Muͤnzen ein Walzwerk, 
welches fehr fehnell das Prägen verrichtet; aber Das . 
Gepraͤge fülle ſehr ſchwach aus, und Die geprägten 
Münzen werden hohl und nicht recht cirfelrund. — 
Manche Vorrichtung oder "Anftale liefert eine volls 
fommnere Waare, als auf jede andere Weife! aber 
ſie erfordert zu viel Geſchicklichkeit, zu viel Vorſicht, 
als daß fie immer mic Mugen angemande werden 
koͤnnte. Schöne, foftbare Spiegel von ber allergrößs 
‚sen Sorte gerathen oft erft nach vielen vergeblichen 
Guͤſſen, und deßwegen mache man fie in den Fabri⸗ 
ten lieber von mittlerer Größe. 


Man if alfo wohl in dem Saufe der Zeit, vor⸗ 
nehmlich des 18ten Jahrhunderts, viel geſchickter und 
kunſtreicher geworden, aber nicht immer viel kluͤger, 
weil man oft an das nicht gedacht hat, was der Me⸗ 
chaniker oͤono miſchen Effekt nevnt. Auch bey 
allen Kuͤnſten und Handwerken ſollte man dieſen Effelt 


hie außer Acht laſſen. 
4 WMit 
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Mit vielem Giuck Haben ein: Paar Männer, 
Gädife 9%) und Nemnmich *3), den Verſuch 


_ gemacht, ein genaues Verzeichniß von Hobrifen- und 
Manufakturen und den darin verfertigten Waaren jus 


. - fammenzuftellen. Solche Verzeichniſſe ind allerdings 


von Nutzen gewefen, und koͤnnen es noch immer mehe 


I ‚Werden, wenn man fortdauernd zu ergänzen und zu 


verbeſſern ſucht. = Die verſchiedenen Zweige dee 
Technologie find alſo freylich ſchon fehr groß, ausge 
breitet und ſchoͤn geworden; aber fie koͤnnen doch noch 
immer zunehmen. an Größe, an Nutzbarkeit und an 
1 TE 


ws, 3. Eher. Gadike, Fabriken⸗ und Manufaktaren⸗ 
= sLeriton von Teutfehland. ‚Zwey Ihelle, Weimar 
9%, 9, A. Memnich, Waaren⸗ Berifon in zwolf Optes 
den. Erſter Theil. Hamburg 1797. 8. Zweyter 
—e 1801. 8.. Dritter Theil. Hamburg 
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eo Yie vielen eßbaren Fruͤchte weiche das Pflanzen⸗ 
/ „reich liefert, wurden in dein erſten Zeitalter des 
Menſchen ohne Zweifel ganz roh vergeßtt:.: Un Fünfte 
liche Miet zur Beredtung derſelben dachte wagn 
nicht. NMoech ſchlummerte der. Geiſt der Erfindung 
in dem Menſchen; dangfamı erwachte er in der Folge. 
So roh damals die Speifen des Menſchen waren; 
fo roh waren auch feine Situn. Moch feine Art von 
Cultur war über dem Erdboden ausgegoſſen. Dieſer 
Zuſtand konnte unmöglich fo fortdaueru. Nach und 
mach erwachte der Menfch- aus jenem Schlummer; 
und ſo wie dieß geſchah, ſo klaͤrte ſich auch Vieles in 
feiner Seele auf. Allmaͤhlig fing er nun an, feine 
Sitten. ;u nerfeinern, allmaͤhlig ſuchte er aber auch 
feine Bedürfriffe auf eine‘ beifere Ars zu befriedigen, 
als vorper.in ‚jenem erſten Butande,. "Die Gabe Fi 
| 4 er - 


104. 1, Abtheil. Geſch.d. mechan. Bereitungen. 


Erfindung ward immer ſtaͤrker in ihm rege, und dieſe 


. "Gabe leitete ihn vor allen Dingen wohl auf Ideen 
zur beſſern Vereitung der Nahrungsmittel, bie 
bisher fo unvollfonmen geweſen waren. 

Schon vor Mofes Zeiten hatte man ans Ge⸗ 
tratdefrüchten Mehl zu machen und Kuchen zu baden 
gelernt, Wan mußte alſo ſchon Mittel erfunden has 
ben, die Getraidekoͤruer zu zerkleinern, oder in einem 
germalmeen Zuftande darzuſiellen. Diefe Mittel was. 
ten frepfich fimpel und unvollfommen, und blieben es 
auch noch lange. Ein Gefäß oder Mörfer (öryes, 
pila) nahm die (gedörsten) etraidefözner auf, und 
mit einer Keule (uzragor, piftillum) gerſtieß man fie. 
Mirfer und Keule waren anfangs vermunhlich da, md 
ihre Flächen die Koͤrner trafen, glatt und ohne Res 
tiefungen; aber mit-der- Zeit-murden fie mie Rinnen 
oder Kerben verfehenz denn dadurch brachte man das 
Zerſtoßen weit leichter zu Stande. Nah unduah 

ſah mian fogar ein, daß das Zerreiben viel vortheile 
hafter als das Zerſtoßen fen. Mau. gab deßwegen 
der Keule in dem Moͤrſer eine drehende Bewegung. 

Dilaß konnte am beſten durch eine Kurbel geſchehen, 

die an dem Stiele (einer Art. Welle) der Keule ſaß, 
und von Menſchen, faſt fo Bf ie unfere Kaffeemuͤhlen, 
2), 


* (mola trufatilis, werfadilis, 
ı noch ſehr unvolltommuer Ein⸗ 
1» erfunden. Man führte, fie 
er Haushaltung ein und hiett 
Weiber, vernepmlich Sela⸗ 
vinnen 
Plisinr, Lib.18. ap: 10, — Gelliur, Lib.IIL. cap. 3. 


2) Mofes, Bud 5. Rap. 24. ©,39. der Ueberfeh. von‘ 
Migaslit. m Berge: m J. Bedmann's vn 
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vinnen, verzichteten anfangs das Mahlen mir jenen. ' 
Handmuͤhlen; in der Folge aber gebtauchte man bloß 
teibeigene dazu. Man legte dieſen armen Menſchen 
während der Arbeit eine große hoͤlzerne Scheibe un 


der hernach gedruckt worden iſt 4). Aehnliche Arten 


von Handmählen traf Herr Niebuhr auch no 
Anter den Arabern an 9). - ° 


en Ss 2 . 

Die Mecanif war Damals noch die 
von der Welt. Der fünftliche Theil dieſe 
ſchaft lag noch im tiefften Schlaf. Man 
fo gut man fich zu helfen wußte. Man v 
noch nicht, auf die vortheilhafteſte Weiſe 
zuwenden, oder Kräfte und Zeit fo viel wie möglich 
zu erfparen; man erkanute noch wicht Die mancherley 
bierbey möglichen Vortheile. Erſt nach und nach faßs 
sen die Menſchen einen richtigern Begriff vom oͤk o⸗ 
nomifchen Effekt auf. Unter andern ya 

! al 


gen zz täten de Crfabungen, 0. IL. Lip) 1788. 
9) Homerl Odyfk.VIL 1033 XX. 108 
*) Lettere del Sigrior Abate Domenico Sefiei, ferita 
della Sicilia « dalle Turchia a diverũ ſuoi amici in Tor. 
“ caua. Tom, V. Livorao, 1782, J 
"NE Niebn hr Beſchreibung von Arablen. Kepeuha⸗ 
99 1772 4 S. aĩ. 6; 


106. II. Abtheil. Geſch. d. mechan. Bereitungen. 


allmaͤhlich ein, wie rathſam es ſey, die edlern Kruͤfte 

des Menſchen moͤglichſt zu ſchonen, und ſich da uns 

vernuͤnſtiger Thiere zu bedienen, wo dieſe ſtatt dee 

Menſchen gebraucht werden konnten. Man machte 

Die Keule (F. 1.) viel ſchwerer, und gab ihr ſtatt der 

Kurbel eine Deichfel ; vor die man Pferde oder Och⸗ 

Sen, oder auch wohl Efel ſpannte. Diefe Thiere führr 

ren die Keule, welche das Getraide zermalmte, ſtets 

im Kreife herum, indem fie felbft ununterbrochen in 

einem und demſelben Cirkel herumgingen. Dabey 

Waren ihnen, wie Diefes auch noch. heutiges Tages 
geſchieht, die Augen zugebunden $).. .- ' 

Aber auh Sta mp fmuͤhl en gab es zum Zer⸗ 

malmen des Getraides, die von Pferden und andern 

Thleren in Bewegung'gefeßt murden 7), Und wer _ 

Weiß, ob dieſe oder die Zerreibungsmuͤhien Damals 

die wichtigfte Rolle fpielten; wer weiß, ob nicht auch 

das Pifteinum zu demfelden Gebrauch Stampfer ges 

leich es mit der Hand getrieben wurde. 

tte alfo fhon Roß muͤhlen (Molae 

ıfinariae), deren Wirfung beträchtlich - 

Effeft der Handmählen war... Aber 

Roßmuͤblen keinen hoͤhern Grad der 

it gewinnen, als den, worauf man fie 

eth0b? Gewiß einen viel hoͤhern. 

-...ah im der Folge auch wirklich. Die 

Keule — zweckmaͤßigere, anfangs wahrſchein⸗ 

Lich kegelfoͤrmige Geſtalt und einen bequemern Behaͤl⸗ 

ter, worin ſie umgetrieben wurde. "Uber mit der 

Zeit ſchaffte man die Keule in einen großen ſchweren 

walzenfoͤrmigen Stein um, der auf einen ans 

, ‘ ö ö dem 

) Apulji Metamerph. Lib. 9... Bun 

T) Caro, de Re Ruflica, cap, Io. 
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dern: ‚großen: Steine herumlief und ſo das Gerraite 


zertieb. Jener Stein befam den Namen täufer. 
@puAos, Meta, Turbo); diefer hingegen wurde Bo⸗ 
‚Benftein- (des, Gatillus) genannt. Freylich war 
ſchon die Keule (F. 1.) ein. Läufer, aber ein täufer une 
vollfchamerer Art. Der -malzenförmige Laͤufer hatte 
in der Mitte eine Oeffnung. Durch diefe Deffaung 


Uefon die Getraidekoͤrner zwiſchen die Fläche Des Lau⸗ 
- fens: unit des Bodenſteins, wo fie zermalmt wurden. 


Mas zermahlne Geteaide fiel vermurhlich von dent. 


- Rande des. Bodenfleins hinab auf eine hölzerne Tafel. 


vHoͤchſtwahrſcheinlich Hatten Die gegen einander lies 
‚genden : Flächen dar Muͤhlſteine ſchon eingehaueue 
RKerbe oder Riunen, um::fo-defto wirkſamer die Kou 
Ber zermalmen zu ionnen Ihre Geſtalt war etwas 


andets, als Muͤblſteine, 
wie man noch n ſieht. Im 
Anfange des o fand man 
nämlich juꝰ ar alte roͤmi⸗ 
dr Müpıne Innen. fiihebae 
‘waren. De Jteite von 20 
offen; ‚ern s am Rande, 
-Plglih war ver gewefen. 
ee andere h ch am Randez 


D 


‘im’ übrigen‘ ı iche, wie bey 
tes erſiern ®). ad J u 
a FE 85. 

Die beſſere Einrichtung der Hand / und Mops. 
müßten war tie nicht mehr zu venenuen, be ſon⸗ 

ders 


» » Philefophieal Trapsndtione, Neo, 282. "pi. — 
3. Philofoph. Trausadiions from the ycar. .1700;t0 3720, 
Per by-H, Jones, London 1731. 4. Voh Yu Ba 
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Ders da es (om Handmuͤhlen gab, deren. Wells 
" (woran die Kurbel zum Drehen ſaß) eine horizontale 
je harte, vieleicht auch fehon ein Kammrad ents 


hieit, welches durch Huͤlfe eines Getriebes die-fenfe 


vechte Welle der Keule oder des walzenfoͤrmigen Laͤu⸗ 

Fers umtrieb. Aber wer den. Maͤhlen zuerſt alle 

Diefe verbe ſſerten Einrichtungen gegeben hat, 

tſt eben (6 wenig bekannt, als wer der eigentliche Er⸗ 

 (inder dee Müpten felöft war. Die Stellen alter 

Autoren ; welche von Zand s und Roßmuͤhlen hans 

deln, iehren hieruͤber nichts beſtimmtes. Und fü wer 

nig man einer griechiſchen Tetes, oder einem Mir 

Kanes, :oder einem. Myletes, bes Laconifchen 

Könige teler u, die Ehre der Erfindung mit 

Sewißheit zufprechen kann, eben fo wenig find jene 

Diachrichten und ſeibſt die Gejäßtungen neuerer Schrife- 

feier geeignet „ über Diefeır wichtigen Gegenſtand nur 
ein etwas bedeutendes Licht zu verbreiten 2). 

nt zu beklagen, daß. uns fehe 

Erfindern dee-merfwürdigften und 

unbekanut geblieben ſind, wähe 

wichtige noch immer mit Triumph 

Berdiente nicht mit vor Allen auch 

5 der Unfterblichfeit, welcher deu 

Ausführung brachte, das ” ß 

. x " ee. 


9%) G. L. Bokeijelii, Dit, ds molis menualibus voterum, 

Gedani 1728. =  F. L. Geissius, de pißrinie veterum, 

Cygneae 1730.8. — 6. A. Ayrer, de molarum ioh 
«is, Gottingse 1772 4. et Prolufie de molarum pro- _ 
greflibus, Gotting. 1773. 4, —  Hifteire de ia vie . 

girie des Frangois pat Le'Grand d’Auffg.. Paris 1782. 

. Tom. i. p.33, — Joh. Getmann’e Geyiräge 
E 6. der Erfindung, Od. II. Göttingen 1758 Be 
i 3* 
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Ser ale bewegende Kraft zu benugen,. es 
zur Treidung der Mafhinen überhaupt 
und der Müplen: insbefondere anzumens 
den?. Und .wer il wohl früher der Vergeſſenheit 
Preis gegeben worden als Diefer?.— Wir willen 
‚nichtg weiter hiervon, als daß die ” " “ 
Wafjermüplen etwa in Die Zeiten 

dat, des Julius: CAfar oder. des | 

Ju Afien wenigfiens hatte man ſchon 


nüglicen Maſchinen, weiche vielleicht 


Michridas ans Licht gebracht, _ al 
von ihm ſelbſt erfunden find, wie Ei 
Strabo unrecht verſtehen 19), behaupten wollen. 


: 
Daß man im alten "Rom: (dom Waſſermuͤhlen 


„Hatte ‚if außer Zweifel, Die erften wurden vers 


muthlich kurz vor den Zeiten Auguſts an dee 
Tiber erbaut ??), . Mehrere Schriftſteüer der damall⸗ 
gen und der folgenden Zeit erwaͤhnen ihrer 22) Mom 
Vitruv befigen wir fogar. noch eine Bee 
z B " . rſel⸗ 


20) Serobo, Lib. XiII. d. Almelor. p. 834. 


* Julli Pomponii Sabini, in omnis quae quidem extane 

Versilii Mar. Opera Commenterii , nune primum in lu- 
cem editi. Bafil, 1544. 8. Moresus. — Vergilii Opera 
«um variorum-commentariis, Audio L. Lii. Bafil, 
1613. Fol. More. . ., 


43) Hiflorise auguſtae feriptores reeenfiti a C. Salmafıo, 
'ariliis 1620, Fol. p. 193. Epigram. .Antipas. — Yu 
Anale&ta veterum Graecorum ed. Brank. Voi u. P- 119 
Epigr. 39. *— Palladius, de re ruflica, Lib. I. 42.cd. 
815 Vol. II. p. 89%. Per Laeresins, V. gr 517. 
jergl. m. Selmaf. a in, p. 416, —: Plinius, 
ib. xviũ. I. . ne — 
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derſelben 12). Gezahnte Räder und Getriebe, (tym-· 


pana dentata) die mit Der Welle des Waſſerrades (ro- 
tae) in Verbindung‘ gefege find ,. leiten die Bewer - 
gung des Waflerrades bis zu dem Muͤhlſteine fort, 
der das Getraide zermalmt. Waflerräder, die durch 
den Stoß des fließenden Waſſers umgetrieben werden, 
gab es damals auch zu andern Zwecken, namentlich 
zu dem Ausſchoͤpfen des Waflers aus gewiſſen Gruͤn⸗ 
den. Die Verbindung ſolcher WBaflerräder mit den 
nörhigen Vorrichtungen bildere die ſogenannten Schön fi 
muͤhlen, die in der Folge ſehr oft mit Getraidemuͤb⸗ | 
len verwechfelt wurden. I 
Die. Waſſermuͤhlen Haben Geutiges Tages noch 
nicht einmal alle Hand: und Roßmuͤhlen verdrängt, 
viel weniger in Den damaligen Zeiten, wo Waſſer⸗ 
muͤhlen noch zu den außerordentlichen Anſtalten gehörs 
ten. Sobald, ’felbht nach den Zeiten Auguſts, 
Pferde und Dchfen den Mühlen entzogen wurden, fo. 
‚ entftand ein Brodmangel, den die wenigen Waffers 
muͤhlen nicht abhelfen fonnten. Am Ende des dritten. 


Jahrhunderts hörte man erft auf, die Handmühlen - - 


von Sclaven treiben zu laffen, und von Diefer Zeit 

an wurden der Roß⸗ und Waffermiplen immer meh⸗ 

tere. In Klöftern gebrauchte. man die Handmuͤhlen 

noch mit am meiſten. Mönche drepten fie, und yers 

dankten ihnen eine gute seibesbewegung auf wohl ver⸗ 
weine Moptzeiten. 


| $ 5. 
Oeffentliche Waſſermuͤhlen fommen erſt am 
‚Ende des vierten Jahrhunderts vor. Gie erbiel⸗ 


ten duch hoͤbere Befehle Schutz und gute Drds 
nung 


15) Virrwii Architeäurs, Lib. X. cop. 20, BE 


— — 


——— — — — — ————— —— 
r " ö 
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Defefigung; | und weil ße lange nicht fo wirffam find 


1: Bereitung der Bißrungamite air 


mung 1%), Im Jahr 536 ſah man auf der Tiber die 
erſten Schiffmuͤhlen. Rom's ſchoͤne Waſſerlei⸗ 
tungen, welche unter andern auch zur Treibung der 


Mühlen dienten, ließ damals der Gothiſche König 
Witiges,- welcher die Stadt belagerte, völlig. abs 
fchneiden. Der römijche Feldherr Belifarius aber: 


wußte fich durch einen kuͤhnen Gedanken zu helfen; 


den er ſehr fchön zur: Ausführung brachte. Er ließ 
nämlich Fahrzeuge auf die Tiber bringen, und ihnen 
vom Ufer aus eine unverruͤckte Lage geben. Auf den 


Fahrzeugen ließ er Muͤhlen anlegen, mit Waſſerraͤ⸗ 
dern, die durch den natuͤrlichen Lauf des Stromes 


ſelbſt umgetrieben wurden. Gezahnte Raͤder und 
Getriebe leiteten die Bewegung der Waſſerraͤdet bis 


zu den Muͤhlſteinen fort, die nun eben dadurch auch 


viel geſchwinder umgehen mußten 15), IJ 
Nach und nach kamen die Schifmoͤblen, deren 


Bau man allmählig beſſer eitirichtete, immer mehr in 
Gebrauch, weil fie feinen künftlichen Grundbau ers 


forderten ,. wie die übrigen Waſſermuͤhlen, deren 
Waſſer geftaucht und. in ein enges Gerinue gepreßt 
wurde, um es mit Der nöchigen Gewalt auf. die Raͤ⸗ 
der hinfchießen zu laſſen. Die Schiffmühlen fönnen 
mit Bequemlichfeit von. einer Stelle zur andern vers 
legt werden; ſie fteigen und ‚fallen von ſelbſt, fo wie 


"das Waffer des Fluſſes, worauf fie liegen, fleigt 


und fälle. Aber nur auf großen Strömen macht man 
Gebtauch von ihnen. Sie erfordern da eine flarfe 


und. 


14) Codex Theodof, Lib, XIV: tit. 15; und Codex Fuflin. 


Lib, XI. tit. 42: 


ib. I. — Pos Magni hiftoria de omnibus Gothorum 
_ Sueonumque zehn Romae 1554. Fol, p. 376. 


L 


25) Leonhardi Aretini de bello Itslico adverfus Golhos | 


4 


J 
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und nicht in der Jahrszeit und unter allen Umſtaͤn⸗ I 


den fo ungeſtoͤrt gehen koͤnnen, als die Waſſermuͤhlen 
mit einem fünftlichen Gefälle, fo giebt man dieſen 
Boch noch immer den Vorzug. | 

Die ungemeine Wichtigfeit der Erfindung, Muͤh⸗ 


fen vom Waſſer treiben zu laflen, war vom Anfange 


an nicht zu verfennen, und wird gewiß noch nach Jahr⸗ 
taufenden mit Ernſt gepriefen werden. Aus Rom 
ging diefe Erfindung nach andern Staaten über, Im 
viersen Jabrhundert harten Teutſchland und, Frank— 
seich ebenfalls Waſſermuͤhlen 15), NWerfchiedene Ges 
ſetze famen gleich nad) jener Zeit zum Vorſchein, de 
zen Zweck war, die Mühlen vor Schaden ficher zu 


ſtellen; denn man legte einen fehe hoben Werth auf 


Diefe gemeinnägigen Mafchinen 77), und man hatte 
auch gewiß das allergrößte Recke dazu. 
$. 6. x | 
| Im eilften, zwölften und dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dere hatte die Anzahl der Muͤhlen in Teutſchland, 
Frankreich und in andern Ländern ſchon fehr zugenoms 
mien. Auch manche bedeutende Verbeſſerung in ihrem 
- Bau hatten fie damals erfahren. Jenes beweifen 
Machrichten vom erften Kreuzzuge und Urkunden des 
zwölften und Dreggehnten Jahrhunderts 7°); Diefes 


Erzäßs 


a6) Aufonii Mofelle,, v. 962. — Gregoril Taronenfis 

Opera, ed. Theod,. Auinars, Lutet. Parif, 1699. Fol. 

Hillor, Lib. IH. p.126. — 5. Bedmann, a. a. O. 
20. 


17) Leges Fraucorum Salicee, ed. Eccordi. Francof. et 


Lipf. 1720, Fol. p. 51. | m 
‚. 88). Chronieon Hierofolymitanuum, ed. a Aeinero Reinec- 


cio. Helmilad. 1584. 4. Lib. I. cap. ao. p. 7. — Glof- 


farium - 
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Erzäßlungen und: Urkunden aus demfelben Zeital⸗ 
ter 19). Man hatte fogar ſchon Müpfen, welche ſich 
nach der Ebbe und Fluch richteten, mithin von ſechs 
au ſechs Stunden die Richtung ihrer Raͤder änderten; 
wie man folde noch jege zu Venedig fieße. 
. efften Saprhundere gab es wahrfcheinlich fchon 
: Waflermüßten nicht allein zum Wahlen des Getrais 
des, fondern auch zu andern Zwecken, —— 
Das Muͤhleiſen (Ferramentum), worauf der 
obere Muͤhlſtein oder Laͤufer ruht, kannte man ſchon 
in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten als einen ſehr 
Wweſentlichen Theil der Mahlmuͤblen. Der bewegliche 
Steg zum Hößers und Miedrigerrichten des Läufers 
iſt vermuchlich fpärer hinzugefommen; man behalf ſich 
anfangs wohl mit der ſimpeln Vorkehrung, die untere‘. 
Släche des Laͤufers Der obern Fläche des Bodenfleins 
gleich fo nahe zu bringen, daß fie ein für alle Mal 
- eine gewiſſe darunterliegende Menge Getraideförner 
zermalmen konnte. Sm eifften und zwölften Jahr⸗ 
hundert, war der bewegliche Steg vermuthlich ſchon 
erfunden worden. Der über dem Läufer hängende . 
Rumpf zum Einſchuͤtten des Gerraides in das Laͤu⸗ 
ferauge war anfangs gewiß ganz einfach ohne Schuß 
und ohne Ruͤhrnagel. Menfchenftießen mie Stecken | 
a J das 


farium novum ad feriptores medü aevi, collegit Car- 
pensier. Paril, 1766. Fol. Vol. I. p,266:. — Gloffa- 
zium manuale, Tom. IV. Halac 1776. 8. p-721. — . 
'  Damiasi Opera omnia, ed, Cajetani. Parif, 1743. Fol, 
- Tom.l. p. 108 Lib. VI. epiſt. 23. — I. Bed. 
: mann, u.a ⸗ ©.27. 28 \ R i 
29) Girolamo Zanetti, dell’ origine di alcune arti prinei. 
pali appreſſo i Veneziani libri due, Venezia 1758. 4. 
Doppe's Geſch. d. Technol. 8.1, 5 
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das Getraide durch die Deffnung des Rumpfs in das 
Laͤuferauge. Zur Zeit: der NWiederherftellung der 
MWillenfchaften aber hatten die Mühlen ofnftreitig . 
ſchon jene fünftlichern und bequemern Theile befoms 
wen. . Die. hölzerne Umgebung der -Wüpifteine, der 
Lauft oder die Zarge, welhe das Verſtaͤuben des 
Mehls hindert, empfing gleichfalls nach und nach die 
angemefienfte Geftate und Einrichtung. . Diefe uns 
euntbehrliche Vorrichtung gehört zuverläff ig zu den 
erſten Verbeflerungen, die man mit den Naplnäpr 

in vorgenommen bat, rn 


S. 7. | 
An die Abfonderung des Mehls von der Hüte \ 
‚oder Kleye dachte nıan in den erften Zeiten gewiß gar 
nicht: Man backte Brod aus den gemahlenen Fruͤch⸗ 
en, wo Mehl und Kleye noch mit einander vereinigte ' 
„In der Folge wünfchte man die Kleye von dem 

edlen Mehle zu trennen, um befferes Brod zu haben. 
Man fichtete zu dieſer Wbficht die gemahlnen Gerrais . 
deföcner Durch Handfiebe. - Das zermalmte Getraide 
batte man ſchon laͤngſt, fo wie es zwifchen den Muͤhl⸗ 
feinen herausfam, in einem beſondern Kaften — der 
nachherigen Beutellammer — aufgefangen. Da 
nun Die Bewegung der Siebe mit der Hand den Diens 


| ſchen ſehr befchwerlich feyn mußte, fo Dachte man alls 


mähblig auf Erleichterung. - Man brachte die Siebe 
in jenem Kaften an und gab ihnen die Einrichtung, 
daß fie mit einer Kurbel bewegt werden fonnten. Se 
balf man fich bis zu Anfange des ſechszehnten Jahr⸗ 
bunderts, wo das eigentliche Beurelwerf, bey 
welchen ein ausgeipanntes „Sieb in Geſtalt eines 
Beutels durch die Mühle felbft. gefchüttelt wird, ers 
funden wurde. Die Mablen d der Siadt Zwid au 
| erhiel 


1. Beretung ber Beaßtungemitkl, 


abielten im Jahr 1502 auf Anrathen der geſchwor⸗ 
nen Meiſter des Baͤckerhandwerks ein ſolches Beu⸗ 
telwerk. Vorher hätte man da’ fein anderes als ges 
ſchrotenes Geiraide zu verbacken gewußt 29). Im 
Jahr 1580.machte man in den. Mühlen zu Freh⸗ 
“berg im ſaͤchſiſchen Erggebirge von diefer Erfindung 
Gebrauch 21). Aber [don im Jahr 1533 hatte ein 
Meifter von Me mmingen Die Appenzeller gelehrt, 
das weit und breit berühmte fchöne weiße Beurels 
mehl zu machen 22). Go wurde Diefe Erfindung 
nad) und nad) in allen Mühlen eingeführt, und nme - 
in der hoͤchſten Noth, oder zum Biere, zum Vichs 
‚futter 20. wurde noch ungebeuteltes bloß geſchrotenes 
Getraide gebraucht. In Diefem alle nahm man nur 
den Beutel, der die gemahlne Frucht von den Muͤhl⸗ 
fleinen empfängt, aus der Beutelfanmer heraus, und 
. Heß die Frucht unmittelbar aus. dem a Mehlloche in 
den Kaſten laufen. | 


. g 8. N _ , 
Die Siebe der alten Gallier waren aus Pferde⸗ | 
haaren gemacht. Die Hiſpanier ſollen zuerſt Siebe 
aus Seinen verfertigt baben * Die Erfindung des 
| Beutel⸗ 


J so) Chronica Cygnes oder Veſchtelbung di der Siadt Zwickau, 
durch M. Tobiam Schmidtes, Zwickau 1656. 4. 2). IL, 
©.249. 

8°) Theatri Freibergenfis Chronieon, Pars poflerior. Sn 
ſchreibung der Bergk Haupt Stadt Breyberg in Meiſſen. 
Ander Bud, worin die Annaled von Andre. Mollers. 
Freybergk 1653. 4. ©. 335. 

#2) Balfe vs Appenzeller Chronik. St. Gallen 1740. 1 8. 

u 471. 

* Plinies, Lib. xvmi. ap 27* 
Eee 7 
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Beutelwerks aber veranlaßte die Bereitung eines eig⸗ 
nen Gewebes, des ſogenanuten Beuteltuchs, 
welche in der Folge ſehr ins Große, d. h. fabriken⸗ 


mäßig getrieben wurde. Das Beuteltuch iſt ein 
Durchfichtiges, gemeiniglich wollenes Gewebe aus nicht 


gar zarten, aber feit gedrehten Fäden von unberrächtlis 
cher Breite. Fuͤnf Ehen gebören zu einem Beutel, 


and zur Verfertigung des Gewebes ſelbſt find, obs 


gleich fie wie Leinwand vorgenommen wird, mandhete 
ey kuͤnſtliche Handgriffe nöchig, die man. in England 
am beſten kennt. In Teutſchland wird das Beutels 
euch noch immer von. geringerer Güte gemacht als in 


. England. Das Beuteltuch muß bekanntlich geleimt . 


‚werden, und auch In diefer Kunſt beſitzen die Englaͤu⸗ 
der Vortheile, die den Teutſchen Bis jege noch entgan⸗ 


‚gen find. Das englifche Beuteltuch iſt feifer, glatter 


und läßt das Mehl beſſer hindurch als das teutſche. 
Die Elle von jenem fofter freylich noch einmal fo viek; 
aber ein Beutel von englifchem Gewebe hält auch) 


faft noch einmal fo lange als von teurfchem. Ein teuts 


ſcher Beutel bleibe faum 8 Wochen lang gut. Und 
da ift es denn fein Wunder, daß das englifche Bes 
seltuch in Teutſchland noch immer vielen Abfaß finder, 
und daß die Beuteltuchfabriken in Teurfchland gar 


niche recht in Aufnahme Tommen wollen. Churfache 


fen fegt noch das meifte Beuteltuch ab; es harte zu 
er Zeit, als man die Bereitung diefes Gewebes eins 


zuführen fuchte, den Ausländern gegen ı sooo Rthlr. 
. für Beuteltuch bezahlt. Am Ende des fiebenzehnten 


Jahrhunderts nahmen die fächfifhen Beuteltuchwebes 
reyen ihren Anfang. Dantel Kraft zu Oſtra bey 
"Dresden verfertigte das erſte Beuteltuch. Man 
wußte Diefem Unternehiner dadurch einen Vorſchuß zu 
verſchaffen, daß allen Mühlen der Befehl auferlegt 

Ä -. — wurde, 


— 








— — u 


24) Anzeige von ber Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt, im 
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wurde, ihm auf jeden. Gang einen Reichsthaler zu 
bezahlen. Eine andere Beuteltuchweberey entfland . 
zu Hartau bey Zittau. - Ein teinweber Daniel 


Preßky aus jenem Darfe gab ihr mit NHülfe des 
Schulmeiſters Striegel das. Dafeyn. Er hatte - 
‚ die Berfertigungsart in Ungarn gelernt. Nach Dies 
fer Zeit wurde diefes Gewerbein Hartau allgemein 
und erblich 2°). Das Beuteliuch fiebt Hier zwar 


nicht fo weiß aus, weil es. wicht geſchwefelt wird; 
aber es ift um deſto dauerhafter und verdiebe nicht {0 


leicht auf dem Lager des Kaufmanns. Es wird nicht 


bloß in alle Sächfifchen. Provinzen verführt, ſondern 


auch nach Böhmen, Mähren und Schlefien verſchickt. 


Das fchmalfte iſt 10 Zoll, Das breiteſte 14 Zoll breit. 
Bon jenem koſtet Das Schock, welches 64 bis 65 
Leipziger Ellen enthaͤlt, 4 bis 4% Thaler; von diefem - 
aber 6 Thaler. | | 
Auch im Wuͤrtembergiſchen u Kalw und Wild⸗ 


berg find ſchon ſeit anderchalb hundert Jahren Beu⸗ 


teltuchfabrifen im Gange. . Die Kalwer Compagnie 


laͤßt da das Beuteltuch von 18 bis 20 Meiftern vers 


fertigen, und ihre ift auch feit dem Jahr 1668 der 
Alteingandel mit diefer Waare feft zugefichert wars - 


den 25), Aber die Menfchen, welche das Beutels. 


tuch zum Verkauf herumtragen (die fogenannten Be us 
telträger) berrügen doch oft die Käufer mit anderm 
und fchlechterm Beuteltuche. 

| Neuer 


der Michaelismeſſe 1772. Dresden 8. S.79. 
25) Das Recht der- Handwerker nad Wirtembergiſchen 
Sefegen, entworfen von Weiſſer. Stutigatt 1779. 
‚38. 220. 877. — 5. Beckmann, a. a. De 


S. 45. 
= Zu 53 
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Neuer find die ſaͤchſiſchen Beuteltuchweberehen | 
in Thüringen, im Erzgebirge und im Meuftädeifchen, 


wo Beuteltuch von Nro. 12 bis 20 verfertige wird. 
Mit den letztern Nummern werden die feinern Sor⸗ 
tem bezeichnet, weiche man nur in Mühlen braucht, 
die flarkes Waſſer haben. - Im Meuftädtifchen Kreife 


ift der Hauptfiß der Webereyen zu Muͤnchenberns⸗ 
dorf, wo 20 Meifter damit. befchäftige find 2°). 
Auch zu Eifenberg tim :Attenburgifchen wird viel. 


Beuteiltuch verfertige. :Die Naumburger Mans 


fakturen haben jet gänzlich aufgehört: 27), obgleich 
‚fie ſonſt mit ziemlichem Vortheil betrieben wurden. - 
Gera im Woigtlande hat ebenfalls noch Beuteltuch⸗ 


webereyen aufjuweifen Eben fo Potsdam und 
Berlin, in weichem tegtern Orte fie von der ges 
ſammten dafigen Judenſchaft unterhalten werden. 


Zu Lyon und zu Rheims wurde ſchon ſeit 
‚mehreren Jahren Beuteltuch aus roher Seide 


gemacht. In den letzten Jahren des achtzehnten Jahr⸗ 


hunderts verfertigten auch die Seidenfabrikanten Ans 
dreSimon und Comp. zu Koͤpnick in den Preußi⸗ 
ſchen Landen diſſeits der Weſer feidenes Beutel⸗ 
such. Sie erhielten dafuͤr auf fünf Jahre ein Pris 


vileglum. Aber bis jetzt ift Das gewöhnliche wollene 
Deueltuch noch nicht ſehr Durch das feidene verdrängt 
worden. 0 


| . Bor ohngefähr ywanjig Jahren erfand dee Umes _ 
rikaner Diiver Evans zu Philadelphia eine, 
| a 77'7 5 


26, Saͤchſſche Provinzialbiätter : vom Jahr 1800. No⸗ 
vember. 555 


37) €. G. Röffig, die Produkten » Fabrik ⸗Manufoktur⸗ 


und. Handelskunde von;Churfachfen. 2c TH. BI. Leipzig 
1804. 8. ©. 27% — . 
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neue Ast Beutel, welche er Rollbeutel kannte, 
Dieje Beutel beſtehen aus hohlen von Drath geflochz 


tenen. Cylindern, welche mit Beuteltuch überzogen 
find, und an einer befondern Welle ſtecken. Die 


. Eolinder find etwas unter den Horizont geneigt und 


baben einen fchnellen Umſchwung. Am höhern Ende 


lauft das gemahlne Gerraide hinein, und am .niedrie 


gen Ende kommen die Hülfen und das Grobe, mele 
des nicht durch bas Tuch ging, wieder heraus. Diefe 
Rollbeutel find Dem Zerreißen nicht fo Leicht ausges 
feßt, als die gewöhnlichen Schüttelbeutels ihre Be⸗ 


wegung iſt weniger ſchwer, und. Mühlen, die mit 


Denfelben verfehen find, machen. fein fo betäubendeg 


Geeklapper, als die gewöhnlichen Kornmüßlen. In 
unferm teutſchen Vaterlande hört man noch nichte vom 


der Anwendung diefer Rollbeutel. 


Pe . 2033. 
Daß das Abkuͤhlen des gemahlenen Getraides 


vor der Beutelung ſehr vortheilhaft fen, iſt eine Er⸗ 
ſahrung, auf die man erſt in den letzten Jahren dee 
achtzehnten Jahrhunderts Ruͤckſicht zu nehmen ange _ 


fangen hat. Der geſchickte amerifanifche. Muͤller 


w 


\ 


Evans ($.8.) hat in diefer Abficht einen finnreichen 
Mechanismus erfunden. Vermoͤge einer vertikalen 
langfam fi umdrehenden Welle. mit fchief ſtehenden 
Fluͤgelchen wird: das Mehl ausgebreitet , durchge⸗ 


. 


pflüge, fpiralförmig fortgefchoben und nach einer bes - 


flimmten Gegend hingerrieben, 


Wie viel auf. eine gute Wahl und Einrichtung J 
der Muͤhlſteine ſelbſt munt, um in einer ſchiek⸗ 


lichen Zeit das befte Mehl zu erhalten, wußte man 
freylich ſchon laͤngſt. Aber erft in der legten Hälfte 


des. achtzehnten Jahrhunderts ift hierin die Muͤller⸗ 
td. Fo 


Pi 


- 
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kunſt mit den trefflichſten Erfahrungen bereichert wor⸗ 
den. Daß die haͤrteſten und poroͤſeſten Muͤhlſteine 
die beſten ſeyn muͤſſen, war nicht ſchwer zu begreifen. 
Harte und poroͤſe Steine bieten, dem Korne viele 
ſtarke und ſcharfe Ecken dar, ſo daß das Mahlen 
mehr ein Zerſchneiden als ein Zerquetſchen iſt. Da⸗ 
durch muß die Guͤte des Mehls ungemein gewinnen. 
Meue Schaͤrfen kommen ſtets bey der Abnutzung zum 
Vorſchein, und nie koͤnnen Die aufeinander liegenden 
Zlächen fo ſtumpf werden, daß fie Die Kömer bloß 
zerrieben; Das Mehl würde fonft fehr klebrig ausfals 


ien, es würde beym Sichten am Beuseltuche hängen 


Bleiben, es würde. die Poren des Beuteltuchs vers 
ftopfen und felbft manche weientlich gute Eigenfchaft 
verlieren. Schon lange waren in Teurfhland die: 
Crawinkler Muͤhlſteine fehe berühmt, welche 
man bey dem Gothaiſchen Dorfe Crawinkel bricht; 
ſie zeichnen fich aber auch durch eine ſchoͤne Härte und 
Poroſitaͤt aus. \ | . 
Daß die natürliche Schärfe der Muͤhlſteine als 
kein zum Zermahlen des Korns nicht hinlaͤnglich iſt, 
war gleichfalls ſchon vor vielen Jahren nichts Neues 
mehr. Und deßwegen behauete man die zum Mah⸗ 
. ben beſtimmten Flächen der Müpifteine. Aber daß 
dieß Behauen nach zweckmaͤßigen Regeln geſchehen 
muͤſſe, die ſich auf mechaniſchen Gruͤnden ſtuͤtzen, haben 
erſt zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts geſchickte 
Maͤnner gezeigt, wie der genannte Amerikaner 
Evans 28) und Andere. Mehrere der vorzuͤglich⸗ 
ſten amerikaniſchen Muͤller fingen zu derſelben Zeit 
auch an, die kleinen von den Poren gebildeten Ecken 
| . dee 


2°) Oliver Evans, the youag Mill- Wright and Millers: 
- "Guide, Philadelphia 1794 8. VoLI-V, | 
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der Steine dadurch zu fhärfen, daß fie einige Maaß 
feinen fharfen Sand malen ließen. Der Erfolg 


entfprach ihrer Erwartung volltommen. Das . 
nahm durch diefe Vorfehrung ſehr ar. Güte zu. Ueber⸗ 
Haupt aber haben die amerifanifhen Müller es in der 
Kunſt ſehr weit gebracht, das Meplmit dem-imdgs 
lich ſt geringſten Drucke recht fein zu mahlen, 
eine Kunſt, die auf jeden Fall Nachahmung vers 
dient. — Sonft hat auch der teurfche Müplennieis 
ſter Fuͤllmann manche gute Erfahrung über das 


Schärfen der Muͤhlſteine gefanmelt, die allerdings - j 


von Nugen feyn fönnen 2°), 


daß beym Mahlen immer eis 
theilchen in das Mehl kommen, 
it nachefeifig werden können. 
raulle flug ſchon vor mehres 
3 Müpffteins einen abgerundes 
Fichenflog vor, der mit ftarfeui, 
ehauenem C 
Die etwa abgeriſſenen Eiſentheild 
den nicht ſo nachtheilig ſeyn, als 
dieſer Vorſchlag irgendwo Eing 
iſt mir nicht bekannt. Aus lei 


ſachen moͤchte er auch wohl feinen 


IIn mancher Hinfiht hat m 
die Erfindung des Englifhen Majors Pratt Aehn⸗ 
lichkeit; welche in einer Maſſe zu kuͤnſtlichen 


Muhiſteinen beſteht. Diefer Maffe ſoll man, fo 


lange fie weich iſt, alle Formen geben koͤnnen; vers 
. i hättet 


29) 3. %, Hilde, neue Zeitung für Kaufleyte, Fabritans 
Fr Manufakturiſten. Jahrg. I. Weimar 1800. 8 , 


Ds 
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hartet aber ſoll fie dem haͤrteſten Steine gleichen. und 
ale Eigenſchaſlen voſgic guter ‚Rüptfeine ber 
figen 20). 

$. 10. N 
Biel reiner fallt das Mehl aus, viel ſeinere 
Sorten befömmt man, und viel vollkommner werden 
Die Mehltheilchen aus der Kleye geſchieden, wenn 
man das Getraide, vornehmlich den Weitzen, nicht 
auf einmal ganz klein mahlt, ſondern erſt die Muͤhl⸗ 
ſteine etwas weit, hernach weniger weit von einander 
ſtellt, Schror und Mehl öfter wieder aufs, 
ſchuͤttet und durch Beutel von verfchiedener Zeinheit 
fiebt. Auf ſolche Art bekoͤmmt man verfchiledene 
Mebhlſorten, in der Kleye bleiben nur wenige Mehl: 
theile figen, und bey dem Mahlen felbft kann fich Das 
Mebl nicht fo ſehr erhigen, als ſouſt. Diefe Mes 
thode ift von den Teutſchen ſchon feit undenflichen 
Zeiten ausgeübt ; fogar von den Römern ſchon ges 
kannt, aber von den Franzoſen erſt in den fegten Jah⸗ 
ren des achtzehnten Jahrhunderts als eine neue Ents. 
decfung unter dem Namen mouture economique an⸗ 
‚gepriefen worden. Am Ende des ſechszehnten Jahr⸗ 
bunderts eriftirte ſchon eine teutſche Befchreibung von - 
dieſem Verfahren Getraide zu mahlen 31). Das 
. . wuß⸗ 


so. Repertory of Arts. and Menufaßhuren Vol, vi, Lon- 
don 1797. 8. P. I. 

") Beeicht vom Brodbaden, fundiret und gerichtet auf 
"die Subſtanz, Natur, Eigenſchaft und Gaͤtigkeit des 
Fruchtwaͤchs... geſtellet durch Sebaldum Müller, 

Buͤrgern zu Köntgeberg in Preußen. Leipzig 1616. 
Arcand et curiofitates oeconomitae', d.t. curieufe dem: 
Uchkeiten betreffend die Haushaltung,, zufammengettagen 
von“ David Maten n, Amtsverwalter sum Ebmenberge. 
17 8. \ 
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wußten Die Franzoſen nicht. Butréè ging nach 
Teutſchland, um Die Teutſchen in der Muͤller⸗ und 
Bäcerfunft zu unterrichten; aber befchämt Lehrte er 
nad) Frankreich zuruͤck, weil er die Teutfchen in Dies 
fer. Kunſt viel erfahrner fand, als er felbft war. Ge⸗ 
gruͤndet ift es allerdings, daß. fchon im ſechszehnten 
Jahrbhundert franzöfiihe Müller in iprem.tande den, 
Verſuch machten, durch wiederhoftes Auffchürten des 
Getraides verfchiedene Mehlſorten zu erhalten; im 
Jahr 1546 aber wurde diefe in Vorſchlag gebrachte 
und an einigen Orten wirklich ſchon ausgeführte Mies 
thode ben Strafe verboten. Diefes Verbot wurde im 
Jahr 1658 von der Polizey erneuert 32). Als Urs- 
fache des Verbots gab man die Schädlichfelt jenes. 
Verfahrens für die. Gefundheit an.: Aber vermuthr 
lich lagen andere: intereffirre Abfichten dabey zum 
Grunde ‚- wahrſcheinlich, wie Herr Hofrath Bed 
mann erzählt ?3), um folgende Betruͤgereyen zu vers 


-.. hüten: Von allem Mehl, weiches nah Paris kam, 


mußte Damals eine flarfe Abgabe erlegt werden. Dies 
ſer zu entgehen, ließen Viele nicht Mehl, fondern: 
meblreiche Kleye fommen, welche fie zu Paris mahls 
sen und ausbeutelten. . Dadurch profitieten fie nicht 
wenig. Nach aufgehobener Abgabe hörte auch diefer - 
öffentliche Betrug auf, der fonft wohl Die mouture 
Economique früher zur Vollkommenheit gebracht bar - 
ben würde, . . \ J | ” 

. Mehrere Müller, uͤbten damals demohngeachtet 
diefe Mahlmethode heimlich aus. Es gab fogarteute, 
weiche ein Gewerbe daraus machten, die Kleye aufzu⸗ 

u “ 0, faufen 

22) Trait€ de la Police, par de l& Mare. Tom. II. : 
"93259. . ;.; BEE . 
33) 3. Bekkmann, a a. O. ©.55. Anmerk 


⸗ 


“ 
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faufen und aus derſelben durch Machmablen das ruͤck⸗ | 


fländige Mehl zu fcheiden. Vorzüglich in theuren 


Zeiten, 5. DB. ins Jahr 31709, war man auf allerley 
Vortheile bedacht, Das Getraide möglichft zu nutzen. 
Man mahlte die Kleye noch einmal, und man erhielt 


eben fo viel und faſt eben fo fchönes Mehl daraus, 


als aus dem ganzen Waißen felbft.: Diefe Vortheile 


konnten die Müller nur eine Zeitlang für ſich behalten. 
Im Jahr 1760 follen fie zuerft Durch die freywillige 


Anzeige eines Müllers befannt geworden feyn. Und 
nun lebte - eigentlich erft die Kunft auf, die man 
mouture economique nannte, welche in Frankreich 


ſehr viel galt, und.da als eine der wichtigfien Ver⸗ 
beſſerungen dee Müllerfunft angefehen wurde 34). 
Der Baͤcker Maliffer, der Meblhaͤndler Buquet 


und mehrere Andere erboten ſich oͤffentlich, dieſe neue 
Kunſt, wodurch man noch einmal ſo viel Mehl aus 
dem Getraide erhalten konnte, allen Muͤllern zu leh⸗ 
ven. Und wirklich ſchickte auch Die Regierung in dies 
ſer Abſicht den Buquet im Jahr 1764 nach Lyon, 
im Jahr 1766 nah Bordeaux, im Jahr 1767 
nah Dijon, und im Jahr 1768 nad) Mondidier, 


waͤhrend in Teutſchland die ganze Sache [don etwas 


Altes war. — Die Franzofen haben die Kunft hers 
nach in mehreren gedruckten Schriften befanut ges 


mache 35); und Buquet ſelbſt will fie noch vervoll⸗ 


komm⸗ 


274) Hiſtoire de la vie privée des Frangois, par M. Le 


Grand a Aufy. ‘Paris 1782. 8. Vol. I. p» 50. 


85) Memoire fur les avantages de Ja Mouture &dconomi- 
que, par B. Dijon 1769. 8. — Manuel du meusier, 

‚- et charpentier de moulins, du trait€ de la Mouture 
. Economique, - redigt fur les memoires du Sr. Cefar 


. Baquer, pac Mr. Beguilles, Paris 1775. 8. — Traire 
- . ! de 
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kommnet / haben 36), Auch Tabellen uͤber den Aus⸗ 


trag an Mehl und Brod kamen zum Vorſchein 37); 


und in Spanien ſcheint man noch vor 20 Jahren dieſe 
öfonomiihe Mahlart fuͤr etwas Neues gehalten zw 


haben 28). Ä 


SG. II. 


Schon lange haben Müller und Bäcker biswei⸗ 
len dadurch ein beſſeres Mehl zu erhalten geſucht, 
daß ſie das Getraide vor dem Mahlen mit ſuͤßem oder 
mit ſalzigem Waſſer ſtark anfeuchteten. Daß dieſe 
Methode ſehr nachtheilig und mit gar feinen Vorthei⸗ 
len verknuͤpft iſt, konuten ſchon ſehr wenige Beobach⸗ 


tungen und Erfahrungen darthun. Denn ſo zuberei⸗ 


tetes Mehl mußte eine ſchlechte graue Farbe befoms 
men, es mußte ſchwer aus der Kleye zu fcheiden feyn, 
es mußte beym Sieben am Beuteltuche hängen bileis 
. ben und die Poren deſſelben verftopfen, und au fo - 


aus⸗ 


| . 
de la eonnoiffance gendral.des grains et de la Moutüre 


€conomique, par M. Beguilles, Paris1775.8. II. Vol. — 


Pain e&conomique par M. de Burre.‘ Carlsruhe 1777. 
8. — Le parfait boulanger, par M. Permensier. Pa- 
' ris 177% 8. \ . 

.36) Cof. Buquet, Memoire fur les moyens de perfection- 
“ner ſes moulins et la mouture &conomique, Paris 1786. 
8. fer. ed. 1791. | nn 

° 37) Vergleihungstabelle über den Austrag. an Mehl und 


Brod von Weisen, der theils auf die bisher zu Straße - 


burg übliche Art, theild auf die fogenannte öfonomifche 
Mahlart und mit Muͤhlſteinen von la Ferte in Cham⸗ 


pague auf obrigkeitlihen Befehl zu Straßburg im Jahr 


1787 gemahlen worden. 


38) Tratado de los Granos y ınodo de molerlos con eco. 


momia &c. efcr. en Fr. por Beguillee; y extra. y 
: rad. a Caſt. con alg. notas y un: Suppl. por Ph. Ma- 
refchaleki. Madrid 17806. 4. a 
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‚ausfallen, daß es beym Aufbewahren fehr leicht ver⸗ 
darb. Schon Plinius feheint dieſes gewußt zu’ 
Haben 29). Und doch haben viele neuere Muͤller 
und Bäcker in ihrer Unwiſſenheit das Gegentheil ges 
glaube, und jene falfche Methode zu ihrem Echaden 
ausgeübt. Bor 30 Jahren machte der teutſche Muͤh⸗ 
Ienmeifter Fuͤllmann von Neuem auf die Schädlichs 
keit des Anfeuchtens durch feine Druckſchrift-auſmerke 
fan 49). Andere folgten feinem Beyſpiele 4°), 
Aber es half nur bey den Kluͤgſten; denn Vorurtheile 
bey Teutſchen auszurotten hält oft fehr fehwer. Ein 
vorſichtiges mäßiges Anfeuchten verrheidigen heutiges 
Tages ſelbſt die gefchichteften Männer noch, weil Dies 


fes bey deu feinften Meblarten ; wie bey dem Frans 


furter, Augsburger und Ulmer Spelzmehle gefchiehe. 
Mir aber wollen die Vortheile davon demohngeachtet 
nicht einleuchten. WG u 
| Weber das beſte und vortheilhafteſte Mahlen des. 
Getraides hat man vorzüglich in neuern Zeiten fchöne 
Kegeln aufgeftelle, die aus genauen Beobachtungen 
und Unterfuchungen hergenommen find. Mürer hat 
ſich beſonders durch Aufffellung folher Regeln vers 
‚dient gemacht, die noch immer der ftärkften Beherzi⸗ 
gung werth find. 22). Auch Hahn. hat über das 


. 39) Plinius. Lib. XVIII. cap.g. 
0) J. C. Fuͤllmann, Erfahrungen von der Behand⸗ 
| fung des zum Vermahlen beflimmten Getraides. Leipzig 
1778. 8. 8.31. — 
*21) Malouin's Bäder: und Muͤllerkunſt; nach der teut⸗ 
fen Ueberſetzung im Schauplatz der Kuͤnſte. Th. VIII. 
S. 113. — M. € Hanom’s Abhandlung von Ges 
traidewaagen; in den Schriſten der Naturforfchenden 
Sefelfhant zu Danzig. Th. J. 8.359. 


42) Abhandlungen und Deobachrungen durch die okonomi⸗ 


ſche Geſellſchaft zu Bern gefammele. 1773. 8. 


Mah⸗ 


| 
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Mablen des Korns einen recht Iguten Unterricht er⸗ 
heilt 92), fo wie der oben genannte Fuͤllmaun. 
| Die teurfhen Müller mahlen befanntlich . viel 
mehr für die Einwohner ihres Orts und der benach⸗ 
barten Gegenden, ats für ſich ſelbſt; dahingegen Die 
Engliſchen Muͤller gemeiniglich einen fehr ftarfen Mehl⸗ 
bandel treiben. „In teutſchen Mühlen konnten deß⸗ 
wegen von jeher viele Betruͤgereyen vorgeben ,- Die 
man in den neuern Zeiten fo viel wie möglich zu. 
ffeuern gefucht hat. Gemeinnägige Journale, Mo: 
mars s und Wochenſchriften, 3. B. das Leipziger 
Intelligenzblatt, das Hannoͤveriſche Magazin, der 
Keichss Anzeiger n. a. enthalten für Mahlende viele 
Vorſichtsregeln gegen folche verderbliche Betruͤgereyen. 
Demohngeachtet aber giebt es noch Muͤller genug, die 
in der ſchaͤndlichen Kunſt, einen bedeutenden, oft außer⸗ 
ordentlich auffallenden Abgang am: Mehle zu bewirken, 
ſehr geſchickt ſind, und Die dieſe Kanft ſelbſt zum 
Schaden ſehr unbemittelter Mahlgaͤſte ausuͤben. 


6. 12. 

Die Kraͤfte eines lebloſen Koͤrpers, wie das 
Waſſer, zur Treibung der Muͤhlen anzuwenden (S. 4. 8.), 
and dadurch die Kräfte lebendiger Weſen zu fchonen, 
war allerdings eine fang, die zu den wichtigften 
in der Melt gehöre. Der erſte Gedanke: hiervon 
mußte mit Bewunderung aufgenonimen werden. 
Schwer auszuführen war er gerade nicht. “Denn das 
Waſſer ift eine Kraft, die fich leicht, nur mir Auf 
opferung von Zeit und Koften, in willfürliher Menge 
wach allen beliebigen Richtungen hinleiten und treff⸗ 

lich 


42) L. P. — Mahlenpraktik oder Unterricht in dem 
ahlen für Vrodtfru te ꝛc. Zwepbruͤcken 1790. 8. 
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| zur Bewegung von Maſchinen benutzen laͤßt. 
Ungleich ſchwerer war die Ausfuͤhrung des viel kuͤh⸗ 
nern Gedankens, den Wind als bewegende Kraft. 
"der Mühlen anzuwenden. Wirklich ift es den Mens 
en möglich geworden, diefe fo veränderliche, ſehr 
u er zu leitende Kraft zur Teeibung der Mühlen zu 
gebrauchen , oder Mühlen zu erfinden, welche den 
Namen Windmüplen führen. 
Witier große und breite Flügel von fehr betraͤcht⸗ 
—* Laͤnge und Breite, die kreuzweis an dem vor⸗ 
dern Theile einer langen Welle ſitzen, fangen den 


Wind auf. Sie ſind aus hoͤlzernen Baͤumen und 


Sproſſen zuſammengeſetzt, und mit Segeltuch, oder mit 
zuſammengeflochtenem Schilf, oder mit duͤnnen Bretern 
bedeckt. Dieſe Fluͤgel, nach der Richtung des Win⸗ 
des geſetzt, muͤſſen dem Winde ſeitwaͤrts ausweichen. 
Ihre Flächen find unter einem gewiſſen Wintel gegen 
die Achſe der Welle geneigt. 

Bey den Waſſermuͤhlen (8. 3. 4.) fällt das 
Waſſer von oben her in Die Schaufeln eines Rades 
und dreht es vermöge ‚feiner Schwere um; oder es 
ſtoͤßt von unten her daran, und bringt ciſo das Rad 
Durch den Stoß in Bewegung. Im erſten Falle heißt 
das Rad oberſchlaͤchtig, und die Mühle eine o bes 

ſchlaͤchtige Mühle; im andern Falle wird das 
Mad unterſchlaͤchtig, und die Mühle eine unters 
ſchlaͤchtige Mühle genanne. In beyden Fällen 
dreht fih das Rad von dem Punfte des Auffallens 
oder Auftoßens nach der Gegend zu um, mo das 
Waſſer Hinfließe. Die älteften Waſſermuͤhlen waren 
bloß unterfchlächtige Mühlen; Die oberfchlächtigen 
feheinen eine eigene teutfche Erfindung zu feyn, Die 
vermuthlich in den teniſchen Erzgebirgen zuerſt an s 


Ucht kam. 
| Ans 
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Anſtatt daß nun bey einem unterſchlaͤcht i⸗ 
gen Waſſerrade, welches durch den Stoß des 
Waſſers fortgeht, nur eine kleine Schaufel vom 
Waſſer getroffen wird, fo werden alle vier Winds 
flüget der Windmäpfe, die der Groß der bewegten 
Luft umtreibe, von dem Winde zugleich getroffen. 
Daraus wird denn begreiflich, mie die Luft bey ihrer 

viel geringern Dichtigfeit, 
merflichen Bewegung ift, m 
Maſchine zu wirfen und foi 
jubringen vermag. An der h 
flügelmelle, weiche in dag | 
einreicht, figt ein Kammrad. 9— 
den Zähne dieſes Kammrades greifen in ein Getriebe; 
bdie Welle diefes Getriebes aber enthält das Muͤhletſen 
und den täufer, welcher auf dem Bodenfteine herums 
Luft, fobald die Windflügel in Bewegung find. 


Der Erfinder der Windmuͤhlen hatte in der That 
ſehr viele Schwierigfeiten zu überwinden. Es war 
nicht genug, der Muͤhle die befchriebene Einrichtung ger - 
geben zu haben; es waren noch verfchiedene andere Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, welche der Erfinder nur mit nicht 
geringer Mühe an den Tag bringen Fonnte. Da det 
Wind nicht immer von ein und derfelben Gegend. pers 
koͤmmt, fo mußten fich die Flügel gerade nach dem 
Winde richten, dieſer mochte auch herwehen, woher 
er wollte.. Man kam auch wirklich dahin, eine Vor⸗ 
richtung zu erfinden und anzuwenden, vermoͤge wel⸗ 
her die ganze. Mühle ſammt den Flügeln mit Huͤlfe 
eines langen Hebels ſich umdrehen ließ. Dan nannte 
eine folhe Mühle Bockm uͤhle, weil ſie auf einem , 
Bode oder Geſtelle rußte, um welchen Die Umdres 
bung auf einem Zapfen geſchah. 


poppes Geſch. d. Technol. 8.1, 3 8. 13. 
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8. 13. 


Die Erfindung, diefer Windmuͤhlen fällt wahr⸗ | 


ſcheinlich in das, zehnte oder in Das eilfte Jahr⸗ 


hundert, und aus mehreren Gründen darf man wohl 


den Teutfchen, deren Genie und Fleiß man fo viele 
Mafchinen verdanfe, die Ehre der Erfindung zufchreis 
ben. Daß fchon die Römer Windmühlen gehabt has 


ben, welches unter andern Pomponius Sabina 
"behauptete, iſt ficher ungegründee. Herr Hofrath 
Bekmann beweift die ſehr richtig aus den Wers 


ten des Vitruv 44), des Seneka *’) und des 


Chryſoſtomus 4°), worin die verfchiedenen Ans 
wendungen des Windes, als bewegender Kraft, era 
‚zählt werden, aber nicht das Örringfte von Mablen 


vorloͤmmt. 


Auch die Behauptung berſchiedener Geleht⸗ 
"ten 47), dag die Windmühlen im Orient erfunden 


und durch die Kreuzzüge in Europa befanne geworden 


wären, verdient feinen. rechten Glauben. ‘Denn 
fon vor oder. wenigfters zu Anfange Der Kreuzzüge 
. fand man in Europa Windmuͤhlen; und außerdem 

trifft man dieſe Maſchinen in dem Morgenlande ſelbſt 


jebt noch aͤußerſt fin an. Sn Perfi en, in Paläs 


' Sina 
et). Viirup. ehiteguem Lib. IX. cap. 9. Lib. X. 
cap. I. 13. 
| ”) Seneca, natur. quaelt. Lib. v. cap. 18. 
“ +) Chryfoftom. in Pſalm. 134 p. 362. 


. "ary De la Mare, Traite de la police. Lib.V. tig. — 


Diltionnaire des origines, par M. d’Origny. Tom.V 
P. 184. — vDefeription du duche de © Burgogues Dijon 
1775: 8. Tom, — ET En 
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; ftina und in Arabien ſind gar feine +3). Was je 
doch: diefen letzten Beweis bereifft, fo fönnten ihn frey⸗ 


lich andere. Bemerkungen "wieder über den Haufen . 
werfen, Der Wind ift offenbar eine bewegende Kraft, 


die wegen ihrer Veränderlichfeit an Wereh weit bins 


ser dem Waller lebt. Können nun nicht auch Die 


- Morgenländer da, wo es ging, die Waſſermuͤhlen den 


Windmuͤhlen vorgezogen haben, wie wir es .heutiges 
Tages felbft noch immer hun? - Wie viele teutſche 


Provinzen giebt es nicht, wo man jeßt noch immer 


gar feine Windmüßfe ſieht! Und nach der Erzählung 
Des d'Arvieux find Die Windmühlen nur an denjents 


‚gen Orten des Morgenlandes im Gebrauch, wo feine 
Bäche angetroffen iverden. — Aber hierdurch will 
ich Feinesweges das ſchon Gefagte widerlegen. Es 
iſt vielmehr fehr wahrſcheinlich, daß die aus dem 
Orient zurückkehrenden Kreuzfahrer die Windmühlen 
‚auf ihrer Reife durch Teutſchlaud Fennen gelernt has 


ben. Won da aus trugen z. B. Engländer und Frans - 
zoſen die Erfindung in ihr Vaterland über, wie dieß .- 


mit fo vielen teutſchen Erfindungen geh. 


6. 14. 
Erſt vom zwölften Jahrhundert an wurde mit 
vielem Ernſt Gebrauch von den Windmuͤhlen gemacht; 
vorher gehoͤrten ſie, allem Anſchein nach, noch unter 
| | 0 > Die 


48) Voyages de Chardis. Roten 1723. 8. Vol. VIE. 

:  p Ar = DArvteux, metkwuͤrdige Nachrichten 
von feinen Reiſen. TH. III. Kopenhag. und Lelpz. 1754. 

8 S. 201. = € Niebuhr, Beſchreibung von Uras 
bien, Kopenhagen 1772. 4. ©. 217. — ‚Berg, m. 

. 8 Bedman n's Behtraͤgen ic Bo. il. S. 33. 
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| die Setenpeiten. Belege vom Daſeyn der Wind⸗ 
muͤhlen in Frankreich im Jahr 1105 hat uns Mobil⸗ 
lon durch Mittheilung eines Diploms gegeben 47). 


Sichere Nachrichten von Windmuͤblen in England 


geben bis aufs Jahr 1143 zuruͤck 50). Fuͤr Kloͤſter 
befonders wurden dieſe Mafchinen angelegt, und zwar 
‚alsdann, wenn das Lofale die Erbauung einer Waſ⸗ 


ſermuͤhle nicht erlaubte. Als die Windmuͤhlen allgen 


‚meiner zu werden anfingen und immer mehr neue ers 
baut wurden , da verfuchten es nicht felten viele fans 
desherren cheils aus Habſucht, theils aus andern Ab⸗ 


fihten, die Pläge zur. Aufführung der Windimüpfen 


zu verweigern oder fie mit Abgaben zu belegen. Go 


‚wollte das ehemals berühmte Auguſtiner Kiofter zu 


Windsheim, in der Provinz Oberpffel eine Wind⸗ 
muͤhle bauen; ein benachbarter Gutsherr aber. feßte 
ſich hartnäckig, Dagegen, weil er .den dortigen Wind 
‚für fein Eigenthum hielt. Der Bifchoff von Utrecht, 
welchen die Mönche des Kiofters um Beyſtand baten, 
miachte dem Streite bald ein Ende. Er ließ dem 


Butsperen fund thun, daß der Wind in der ganzen 
Provinz nur allein dem Bifchofe gehöre, womit dieſer 


thun fünne, was er, wolle, Wirklich gab er. auch 
dem Klofter im Jahr 1341. die ausdruͤckliche Erlaub⸗ 


niß, an jeder beliebigen Stelle eine Windmuͤhle anzu⸗ 


legen * Auf biejelbe Art erhielt die Stadt Hars 
tem 


....*°) Mebillen annales ordinis $. Benedi Ton. v. 


Lutet. Pariſ. ‚1713. Fol. p. 474 


so). Monaflicon, Anglicanum five pandefae coenobiorum, 
ed. Londini 1682. Fol. P.I. p, 816. 


st) Chronicon eanonicorum regularium ordinie Auguflini _ 
capituli Windefemenfis, au, Jo. Bufchio, Antwerp. 
1621. 8. p. 73. 
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lem im Jahr 1394 von dem Dfalzgeafen Albert 
die Erfaubhiß, eine Windmühle aufzubauen, nachdem _ 
. . ihr vorher der Wind dazu gefchenft worden war '2).. 
Ein gewiffer Bartolomeo Werde flug im Jabr 


1332 den Venetianern vor, wine Windmuͤble wer . 


bauen. Man prüfte den Vorſchlag, und wieß dar⸗ 
auf auch wirklich eine Stelle zu der Mafchine an °?), 

Pabſt Celeſtin II. fprach den Zehnten von den 
Windmuͤhlen den Geiftlichen zu, die ihn darum er⸗ 
ſucht hatten 52). Und fo ließen fich noch mehrere | 
Bevfpiele von ähnlichen Verfahrungsarten anführen. 
Den damaligen Klofterbrüdern glüdte es überhaupt 
oft, ſich Rechte zuzueignen, die einem Andern wahrs . 
ſcheinlich nicht geftattet worden wären , beſonders 


wenn es Sachen betraf, die zur teibeenahrung ge⸗ 


hoͤrten. | 
Doie Stadt Speyer bekam zuerfi im Jahr 
1393 eine Windmühle. Um auf ihr gehörig maßlen . 
zu fönnen, fo wurde ein eigner Windmüller aus den . 
Hliederlanden verfchrieben 55). Frankfurt ließ im, 
Jabr 1442 eine Windmühle bauen. %). WViele ans. 
dere Städte und Laͤnder folgten va und nach dies 
fen Benfpiee 

$. 15. 


52) Thsod. Schrevelii Harlemum, Lugd. Batav. 1697. 4. 
p- 181. 

>) Gir. Zagesii, Dell’ origine di alcune' arti appreffo i i 
Viniziani, -Venez. 1758. 4. P.74 —. Le Bret, Ge 
fhichte von Venedig. Th. in! ©. 233.— 

54) Decretal. Greg. Lib. III. tit, 80. cap. 23. 
95) Lehmann’s Chronica der Stadt Speyer. örantfurt‘ Ä 
| 1662. 4: ©. 847. | 

56) Lers ners Brautfun. Chronit. Th. u. S. 22 
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Ä Vom ſechezehnte Sande an wurde Hol. 
land recht das Land der Windmühlen; und feit jener . 


Zeit verdanken wir auch viele Verbeflerungen in dem . - 


Bau diefer Majchinen den Holländern, oder vielmehr - 
den Niederlaͤndern überhaupt. Tentfchland hatte 
. früher eigentliche Windmühlen, als Die. Holländer ,' 

($. 13.2. In Holland bediente man. fich der Winds . 
flügel anfangs mehr zur. Bewegung dee Schäpfs 
mühlen, womit man aus feichten. Gründen das 


Waſſer hinwegfchaffte. Eine foihe Wind Schöpfs 


müßte wer fchon im Jahr 7408 bey Alfmar, im 
| Jahr 1450 bey Schoonhoven und im Jahr 1452. 
bey Enfpuifen. in Thätigfeit gemefen. Die Mas 
feine ftand auf einem Flofle, dag man nach Willfühe 
herumdrehen Fonnte, weil die Windflügel dem Winde 
entgegen gerichtet werden mußten. Wind⸗Mehl⸗ 
muͤhlen waren im Mufange des funfjehnten. Jahr⸗ 
hunderts viel fpärlicher da. Bis zum Jahr 1439 


befand fich, nicht eine einzige Derfelben In der ganzen 


Gerichtsbarkeit von Weftzaanen und Krommes 
nie, Man war noch Immer genöthigt geweſen, das 
Gerraide außerhalb der Herrlichfeit mahlen zu faflen. 
Im Jahr 1439 gab Margaretha von Burguns 
dien, Gräfinvon Hennegau, Hollandund 
Seeland, Frau von Weſtfriesland, dem 
‚Gouverneur ihrer teutſchen Guͤter, Gerba ed van 
Moelgeeft, die Erlaubniß, in dieſer Gerichtsbar⸗ 
keit eine folche Windmüßfe zu bauen, auf welcher die 
Einwohner das Getraide mahlen laſſen mußten. van 
Poelgeeſt behielt dieſe Mühle sicht lange als fein 
Eigenthum; ſchon im Jahr 1444 verfaufte er fie der 
Kirche von Weftzaanen und der Kapelle von Ofts 
zaandam. Nicht weit von dieſer Muͤhle wollten 


- 


ur im 
J % 





| 


A 
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in den Nord:7). 


im Jahr 1628 die Ftleſiſthen Mennoniten einen-newen - . 


Verſammlungsott bauen. , Dieß fuchte aber der da⸗ 


malige Beſitzer der Muͤhle kraft feines Privilegiums 


zu hintertreͤben, weil ihm Durch den. vorbabenden, 
Bau der Wind entzogen würde. Als man ihm aber 
zum. Schabenerfag eine Summe von 210 Gulden 
darbrachte, ſo gab er doch endlich ſeine Einwilligung 


zut Auffuͤhrung des Gebaͤudes. J 
Die Zahl der Einwohner vermehrte ſich In jenen 
gende allen Orten; auch die. Gewerbe. 
vervieffälttgeen fich, and würden von Tage zu Tage 


⸗ 


Gegenden, ſo wie an 


3 
2 
* 
- 
” 


eiftiger fortgeſetzt. Eben fo vergrößerte fich nun nach * 
und nach die Zahl der Mehlmuͤhlen. Im Jahr 1631 : 
z. B. wurde eine ſoſche au der Oſtſeite auf dem: Val⸗ 


deurspad gebaut, und in der Folge woch eine dritte 


. 16. 


Die. Windmuͤhlen erlitten nad ihrer Erfindung \ 


U 
‚ . 


t 


Di 
* 


4 


4 


eben ſowohl einige wefentliche Werbefferungen, als die 


Waſſermuͤhlen. Es mußte allerdings eine fehr ers .. 


wuͤnſchte Sache feyn, die Mühle in ihrer Bewegung . 


piöglich aufpalten oder, wie man jagt, bremfen zu 


koͤnnen. Rob waren gleich anfangs die Bremsvors 
richtungen gewiß. Und vielleicht hat man erft nad) 


einer Reipe von Jahren das eigentliche Brems 


t 


werk 
erfuns! 


s2). Befchryviig van de-Zaanlandiche Dorpen, Oofizaan, -. 


Ooitzaandem, Weftzaan, Weftzaandam, Koog, Zaan- 
dyk, Wormerveer, Weftknollendam, en Nauwerna, 
uie oorfprongiyke Handichriften van wylen Adrieas 
‚Loosjes &e, met Aantekeningen tot deezen Tyd ver- 


 meerderd door Perrus Loosjes. Ha 


| J 
‘ * “ 
— J 
1 - 
- 


arlem 1794. 8 


N 
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Um das Kammrad geht ein aus etüchen 
liedern beftebender Kranz (der Bremokranz), 
der durch Huͤlſe eines Hebebaumes (des Brems bau⸗ 
mes) niedergedruͤckt und dadurch fo feſt an Das. 
Kammrad angepreßt werden kann, daß bie Bewegung 
des Kammrades gehindert und eben dadurch die Welle 
ſammt den Windfluͤgeln ſtill zu ſtehen genoͤthigt wird. 
Dieß Bremswerk iſt in der Folge immer beſſer und 
bequemer eingerichtet worden. B 
Die Bockmuͤhlen (8. 12.), vermuthlich von 
Teutſchen erfunden, und noch heutiges Tages ſo haͤu⸗ 
fig in Teutſchland verbreitet, daß ſie ſelbſt den Na⸗ 
men teut ſche Windmuͤhlen dadurch erhalten has - 
en, machten bis zur Mitte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts die einzige Art von Windmuͤhlen aus, wel 
che man kannte. Selbſt in verſchiedenen alten Be⸗ 
ſchreibungen von Windmuͤhlen aus dem ſiebenzehuten 
Jahrhundert wurde keine andere Art als Bockmuͤhlen 


dargeſtellt 5°). Man erfuhr nicht ſelten, daß heftige 


Stuͤrme im Stande waren, eine ſolche Muͤhle ſammt 
dem Geſtelle uͤber den Haufen zu werfen. In Hol⸗ 
land beſonders ging dadurch manche Muͤhle zu Grunde. 
Eine neue Bauart, die das Umwerfen unmoͤglich 
machte, mußte daher allerdings ſehr erwuͤnſcht ſeyn. 
In der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts gluͤckte 
eg einem Flanderer, eine folhe Bauart zu erfinden’ 
und vSllig zu Stande zu bringen. Er machte näms 
lich Dieganze Windmühle nur im Dache bes 
weglih, fo daß, um die Windfluͤgel dem 

nn | .. inde 


55) 3.9. Hieronymi Cardeni de rerum varietate, Lib. I. 
“ "  e@p.10. Lugd Batav. 1666. Fol. — Salomon. de Cous, 
von allerhand Mühle Waflers und Grottenwerken; in 
Heronis Alexandrini Buch von Lufts und Waſſerkuͤnſten; 
durch Agachum Carionem. Frankfurt 1688. 4 


"4, Bereitung der Nahrungsmittel, 137: 
Winde zu richten, nur das Dach umgedreht zu wer⸗ 


- den brauchte, indem das Gebaͤude ſelbſt auf dem Bo⸗ 


den feft gebaut war. Iy Holland vorzüglich wurden 


diefe Muͤhlen in großer Menge erbaut, und deßwegen 


befamen fie auch den Namen holländifhe Wind⸗ 
mühlen. In Teutſchland und in andern Ländern 
ahmte man ihren Bau erft im achtzehnten Jahrhun⸗ 

dert viel nach, weil man ſich da — wie ſelbſt noch 
heutiges Tages geſchieht — lieber mit den weniger 

koſtbaren Bockmuͤhlen behalf, und wegen der Selten⸗ 
heit heftiger Stürme fidy auch wohl damit behelfen 
konnte. 


Nicht bloß von Holz, in Geſtalt eines abgefärze 
ten Kegels, wurden Die bolländifchen Windmuͤhlen 
feft an- die Erde gebaut; man verſuchte es vielmehr 


auch bald mie Gluͤck, fie auf ein ſteinernes Ges: 


bäude zu legen, das oft eine thurmfoͤrmige Geſtalt 


. befam, weßwegen ſolche Müplen auch wohl Thurms- 


mühlen genannt wurden. Auf Rollen fann das 
Dach oder die Kappe der Mühle entweder duch 
Hülfe eines Hebels, den nian mit einer ſtehenden 
Winde zieht, umgedreht werden; oder man fchiebe 
durch. Hebebäume eine Welle berum, die ein Ges 
triebe bat, welches. in den, gezahnten Kranz des Das 
ches greift. Erſchuͤtterungen, wie fie bey den Bock⸗ 
muͤhlen ftatt finden, fehaden den innern Theilen. dee 


Muͤhlen ſehr. Ben guten fleinernen Mühlen fallen 
ſolche Erſchuͤtterungen weg; alfo auch in dieſer Hin⸗ 


ſicht befigen die holländifhen Windmuͤhlen feine ges 


ringe Borzäge. Wervolllommmungen, die auf eine 


leichtere und vortheilhaftere Bewegung diefer Maſchi⸗ 
nen Bezug haben, wurden befonders für das. erfins 
dungeraiche achtzehnte Jahrhundert aufgeſpart. 


Is wir 


‘ 
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Ss. 17. 


Die geſammten Theile aller. Arten von. 


Mühlen waren noch immer vieler Verbefferungen 
faͤhig; bis zu Ende des fiebenzepnten Jahrhunderts 


. aber hat man fich wenig darum befümmert. Alg Ges: 

“ genftände ber Mechanik .entgingen fie zwar vor Abr 
lauf Diefes Zeitraums .den Betrachtungen einiger Ges. 
lehrten nicht, die, theils durch Erfahrungen, theils 
durch mechanifche und phyſiſche Grundfäge geleitet, 
den Bau der Mühlen vervollfommnen wollten; aber 
dieß half doch immer Hoch fehr wenig; viele Grund⸗ 


füge waren fogar falfch oder litten wenigflens feine ors 


dentliche Anwendung. Der fchriftfiche Unterricht der da⸗ 
maligen Gelehrten über neue Einrichtungen von Muͤh⸗ 


len, oder uͤber den Bau derſelben im Ganzen genommen, 


. Aft jedoch als Sporn zur Nacheiferung nicht ohne 


gluͤckliche Folgen geweſen. Dieß kann man unter andern 


von den Werfen des Faulhaber 59), des Ramel⸗ 


1160), des Stevin Ir bes de Cous 62), 
des 


Nas 


59) Eine mathematiſche neue Invention einer ſehe näßike ' 


hen Hausr oder Handmühle xc,, duch Johann Fauls 
Bader. Augsburg 1616. 8 — Johann Faul 


Baber’s mechaniſche Berbefferung einer alten Roßmuͤhle. 


Ulm 1625. 8. 


| so) Ramelli, Schatzkammer meqaniſcher Käufe, ei 
"162% 4. 


6E) Les oeuvres mathématique⸗ de Simon Ssevin de Bru- 
ges &c.; par Albers Girard. Leyde 1634. Fol. 


52) Zuſatz von allerhand Muͤhl⸗Waſſer⸗ und Grotten⸗ 


werken, aus Salomon de Cous; in Heronis Alexan- 
drini Buch von Luft» und Bafferfänften rc.; ins Teute 
. uͤberſ. durch Agakhum Carionem, Frankf. 1088. * 


— — — — 
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des Zeifing 63), des Boͤckler ).: und des de 


la Hire 65) ruͤhmen. 

Unendlich viel gewannen die Muͤhlen im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert an Vollkommenheit, theils was 
die beſſere Benuhung der bewegenden Kräfte, theils 


was die vortheilhaftere Eiyrichtung der innern Theile, 


3. B. des Mahlwerks, des Beutelwerks und des ges 


ſammten Räderwerks betrifft. Dan erfand neue Arten 


von Muͤhlen, neue Theile für Mühlen, und neue Theo⸗ 


rien über die befte Einrichtung derfelben. Alles fiel 


t 
— 


freylich in der Ausuͤbung nicht ganz ſo vortheilhaft aus, 

wie man geglaubt hatte; manches war ſogar fuͤr die 

Ausuͤbung ganz unnuͤtz. Aber vieles diente doch ſehr 

zu außerordentlich wichtigen Bereicherungen des hen | 
r 


legwefens. Oft ereignete es ſich beym Muͤhlenba 


ſo wie beym geſammten Maſchinenweſen uͤberhaupt, 


daß die Theorie im offenbaren Widerſpruche mit der 


Erfahrung, folglich auch mit der Wahrheit ſtand, 


weil man ſie nicht gepruͤft, und nicht mit der Erfah⸗ 


| 9.18. 
Die gemeinen Hand muͤhlen, fo wie man fie 


jegtnody oft 5. DB. auf großen Höfen, in belagerten 


Staͤdten ze. gebraucht werden‘, ‚find gemeiniglich mit 


- 


rung verglichen harte. Der weitere Verfolg meiner. 
Geſchichte wird hiervon mehrere Beyſoiele aufweiſen. 


vor mehreren Jahrhunderten hatte, und wie fie auch 


- einer Kurbel verfeben, woran die menfchliche Krafe - 


he Zwey Perſonen koͤnnen daran das Drehen 
yo 


ss) Zeifing ’ Theatrum machinarum, Leipzig 1646. 
“ Meue Aufl. 1708. 8. 


64) ‚Bödier, Schauplatz der mechaniſchen Kuͤnſte. Nuͤrn⸗ 
berg 1673. 4. 
65) De la Hire, Traité de Mecanique. Paris 1695. 8. 
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verrichten. Micht ſelten waren dieſe Muhlen auch ſo 
gebaut, daß ſie ihre Bewegung durch Stoßen und 
Ziehen an Schwengeln erhielten. Die bewegende 
Kraft wirfte hier aber fehr ungleih auf fie. Diele 
Ungleichheit wurde freglich Durch den Beparrungsftand Ä 
Des Laͤufers etwas forrigirt, indem dieſer eine Zeitlang - 
feine Bewegung mit gleicher Schnelligkeit fortſetzte, 
wenn auch die bewegende Kraft auf einige Augenblicke 
ſchwaͤcher wurde; aber viel vollfommner geſchah dieß 
doch durch Anbringung eines ordentlihen Schwurngs. 
rades. In den Werfen des Faulhaber und des 
de Cous finder manan den Handmuͤhlen die Schwung; 
räder ſchon als fehr wefentlihe Theile, dargeftellt. 
Das Schwungrad figt an der Welle der Kurbel; e6 
erleichtert die Bewegung, und macht fie, wie, ge⸗ 
ſagt, gleichfoͤrmiger. 
Die Betrachtungen über die Shwungbewes 
gung bey Müplen waren in jedem Betracht von fehr 


großem Mugen. Sie erſtreckten fi nicht bloß auf _ 


Die eigentlichen Schwungräder und Schwung⸗ 
‚flügel, fondern auch vornehmlich auf die Mühle‘ 
fteine, aufdie Wafferräder, auf die Windflügel und 
überhaupt auf alle diejenigen Theile, welche fich im 
Kreife herumbewegen. Mit ungemein vielem Scharfs 
finn hat Krafft hierüber lehrreiche Unterfuchungen | 
angeftelle 66). Auch Polhem und Büfch haben es 
ſich angelegen feyn Taflen, über Diefen Gegenſtand 
Licht zu verbreiten 67). Sie glaubten annehmen zu 
Können, der Abſtand des Schwingungspunftes eines " 

Schwung 


6) Send Krafft, Mechanik: uͤberſ. von Steingrm 
ber. Dresden 1787. 8. Th. II. $. 125. 

67) Schwed. Abhandlungen. Bd.IV. ©. 150. — 4.6. 
Bf ch, Mathematit zum Nutzen und > Vergnugen ds 
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ö Schwungtades von der Achfe muͤſſe fo groß feyn, als 
. die tänge eines einfachen Pendels, welches in der 


"Hälfte der Zeit, worin das Schwungrad einen Um⸗ 


lauf vollenden fol, einen Schlag hut. Aber hier 
blieb doch noch viel zu unterfuchen und zu verdeutlichen 
übrig. - Es mußte noch genau der Schwingungshalbs 
mefler erfunden werden, d. h. die Entfernung des - 
. Scwingungspunftes von der Achſe der Beweguug. 
Die höhere Mechanik giebt Regeln, den. Schwin⸗ 
gungspunft in vielen Fallen zu finden. Diefe Regeln, 
welche für den gewöhnlichen Müller freylich zu hoch 
find, ‚haben nun wohl groͤßtentheils die oscillirende 
Bewegung eines Pendels zur Abſicht; man fann aber 
doch, Durch Vergleichung der Schwungbewegung 


im Kreiſe mit der Bewegung einer gie 

hierher gehörigen. Regeln ableiten, 

geln hat unter andern der geſchickte ni 

in einem fehr brauchbaren Werke aufı Sa 
‚den legten Jahren des achtzehnten I Ygab 

fih Hr. Langs dorf viele Mühe, ı deu 


Schwungräder zu berichtigen S?). Die allerneueften 
Unterſuchungen über diefen Gegenftand rühren von 
dem Heren Brodreich pe 79}. 19 


baͤrgetl. Lebens. Ob. IL. Sp. 1. Hamburg 1798. 8. 
"8.229 f.; 405 f. . 

ss) B. F. Mönnih, Anleitung. zur Anordnung und Bes 
rechnung der gebräuhlihfien Maſchinen. Th. I. Ab⸗ 
teil. 1., welche die Muͤhlwerke enthaͤlt. Augeb. 1779. 
& ©.68f. . 

“) K. Che. Langsdorf, Fortſetzung des Lehtbuchs der 
Hydraulik, welche eine Theorie der Echwungräder und 
ihre Anwendung bey Maſchinen enthält. Altenburg 

1796. 4 
” H. €. Brodreich, Verſuch einer Theorie des 
giades m und ber Kurbel » äweyer für die Maſchi⸗ 
niemehre 
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6 19° 

Beners und Sturm's Verdienſte um den 
 proftifchen Muͤhlenbau wird gewiß Niemand verken⸗ 
nen, wenn auch ihre Regeln oft as falfchen Princis 
pien hergeleitet ſind. Beyde geſchickte Maͤnner haben 
eigentlich zu einer wiſſenſchaftlichern Behandlung die⸗ 
ſes Gewerbzweiges den Grund gelegt. Paßt auch 
in ihren Buͤchern Vieles nicht mehr für den jetzigen 
Zuſtand der Mechanif, fo behalten fie doch immer 
“noch. einen niche unbedeutenden Werth; und viele 
" Müller machen noch immer einen nüglichen Gebrauch 
davon 7!) Auch einen zweckmaͤßigen Unterricht uͤber 

Handmuͤhlen vermißt man nicht darin. 

“Der Schwede Brelin erfand im der erſten 
. Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eine neue Art 
Handmuͤhle die durch Stoßen und Ziehen in Be⸗ 
wegung geſetzt wird 72), aber weiter gar nichts Aus⸗ 
gezeichnetes an fih hat. - Der Pfätzifche Stuͤckbohr⸗ 
meiſter Hof fuchte im Hape 1767 die Mühlfteine 

"N ben Handmüpfen entbehrlich zu machen, indem er das 

Kom auf eben Die Art von einem ftählernen ont 

li 


. nenlehre ſehr wichtigen Seoenfänte, nebft Prüfung der 

darüber bekannt gewordenen Grundſatze. Frankf. a. M. 

1805. 8. - . 

0. 258,8, Sturm, vollſtaͤndige Muͤhlenbaukunſt. Nuͤrn⸗ 

berg 1718. Fol. — J. M. Beyer's Theatrum ma- 
chinarum molarium, oder Schauplatz der Muͤhlenbau⸗ 
kunſt. Leipzig und Rudolſtadt 1735. Fol. Neue Aus⸗ 
‚gabe. Dresden 1767: Fol. — Die Fortſetzung 
und Ergänzung von J. K Weinhold. Dresden 
1788. Sl, 

) Shweitäe Abhandlungen, Th. IV. Hamburg 175% 
8. 5 fe — Auch in der. Sammlung neuer und 


naelide "Abhandlungen und Verſuche aus der Dskonoe _ 


mie, Mechanik ic. Nornders 1775. 8. 


— 
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lich vlel größern) Kolben zermahlen ließ, wie die Kaf⸗ 
feebohnen in den bekannten Kaffeemuͤhlen. Dieſer 





Kolben nahm die Stelle der Muͤhlſteine ein; das zer⸗ | 


malmte Gerraide fiel von da in, den Beutelfaften 73), 


So viel th weiß, ift von biefer Idee nie Gebrauch 
gemacht worden. 


Es wurden im achtehuten Jahrhundert noch von 
verſchiedenen andern thaͤtigen Männern neue Hands. 
‚wühlen erfunden, die aber durchgängig nur:in einigem 
" Veränderungen des Baues befanden. Man erfenng‘ 
diefe leicht an den vorkandenen Beſchreibungen. Mike, 
foihen nenen Handmuͤhlen beſchenkten uns unter ans 
den Manfard?4), Dürand” 5), Dalgreen?6), 
Ruſtalt 77), Muͤller 26) und Eruſt ) Auch 

| der 


73) Chr. Haf, Beſchreibung einer neu erfundenen Hands 
muͤhle, der man fih im Fal der Noch aus Mangel an 
. Weiler bedienen fann. Manheim 1767. 4. -. 

74) Manfard, Delcription d’un moulin 3 bras et porta- 
tif; in den M&moires de l’Acad, roy, de Paris 1741. 
P-167 f. 

75) Inftrudtion fur Yufage des Moulins & bras, inventes 
‚et perfe@ionnes pac Ms, Durand. Paris 1793. 8. 


76) Befchreibung einer Koruhandmähle, von Dalgreenıc; 
in den Preisfchriften und Abhandlungen der Kayſerl. 
freyen oͤkonomiſchen Beſelſchaft zu St. Petersburg. 
Jahrgang 1796. Th. J. 

Deſeription of Mr. Thomas Rufall’s Parifh or Fami- 

-Mill; in den Transaftions of the Society at London 
fr ‚the encouragement of Arts ke. Vol. XVIII. Lon- 
don 1800. 8. p.215. Und in dem Repertory of Atts 
and’ Manufadtures. Vol. XIV. London 1801. p. 197 f. 

78) yon Schad, Abbildung und Beſchreibung einer von - 

BG. 5. Müller erfundenen Hand s Schrot» und Mahl⸗ 
mũhle. Leipz. 1800. 4. 

29) H. Ernſt, Abbildung und Beſchreibung einer fehe 

. vortheilhaften Hands Madls und Sqemahe. Leipz. 
1803. 8. 
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der Islaͤnder Jens Laſſen Buſch machte ſich durch 
die Berbeſſerung der Handmuͤhlen verdient 22). Die 
Engkaͤnder brachten oft. etwas Neues ans ticht, ‚das 
‚in einem. nue wenig ‚veränderten Mechanismus bee 
ftand, und priefen Diefes als etwas außerordentliches om. 
Die war z.B. der Fall mit der fehr einfach eingerichs 
„teten Handmühle des Ruſtall, die Dad noch manche 
Unvollkommenbeit beſaß; und fo war es noch mit 
- mehreren andern neuen englifchen Handmuͤhlen ®°). 


. $. 20., 
Die Thiermuͤhlen überhaupt und die Roß⸗ 
muͤhlen insbeſondere -(S. 2.)- behielten freylich in 
der Hauptfache ihren alten. Mechanismus; aber fo 

wie alte Mühlen in. ihren einzelnen Theilen eine Ders 
beſſerung erhielten, fo erhielten. fie auch jene. Nicht 
bloß die älteften Arten von Roßmuͤhlen, wo Das 
Pferd fters in einem Kreiſe herumgeht, und mittelft eis 
ner langen Deichfel die vertikale Welle des Kammrades 
in Bewegung fegt ($.2.), wurden zweckmaͤßiger einges 
richtet, fondern auch Die längft erfundenen ſogenann⸗ 
ten Tretmuͤhlen oder Thiermuͤhlen mit. Trets 
raͤdern, weiche oft Ochſenmuͤhlen zu feyn. pflegen. 
Heutiges Tages find diefe jedoch nicht mehr ſo ſehr 
im Gebrauch, als vor hundert und mehreren Jahren. 
Eckhardt in London, dem Namen nach ein Teuts 
fcher, ließ mehrere Treträder an einer und derfelben 
Welle anbringen, Die entweder ale. zu ‚gleicher Zeit in 
‚Bewegung ſeyn fonnten, oder wovon fi das eine 
| | Ä | und 


* 


20) Rit beftz Islenska laerdomsliſta felags Bindini. 4. 
rt ee | en 
.,.87) Nachricht von nenen Handmühlen, tin den Englifhen 

Miszellen. Bd. IV. Tübingen 1801.8. Ot.3. 


— 








T. Bereitung der Rahrungamittel. 145 


und das andere (menn z. B. die Tpiere austuhen ſoll⸗ 
sen) ducch einen leichten Mechanismus. in Stillſtand 
‚bringen. ließ , während die übrigen fortgingen 82), 
Sonſt hat auch noch Yaillerde Belloy eine neue 
Roßmuͤhle zum Vorſchein gebracht 92), die der Beachs 
tung: nicht unwerih war. . . PErzl \ 

Die Erfindung der Feldmühlen, Wagens 
muͤhlen, oder derjenigen Thiermüßlen, welche auf 
einem Wagen von einem Orte zum andern ‚gebracht 
merden Pönnen, ift für Armeen im Felde gewiß fehe 
nüglich gewefen. Ju der Mitte des ftarfen Wagens 
befinder fich nämlich eine Welle, die oben durchbohrt 
iſt. In die dadurch hervorgehrachte Deffnung wird 
für zwen Pferde eine gekruͤmmte Deichfel geſteckt Au 
der Deichfel müffen die 
An jener Welle ſitzt unt 
Senden Seiten in die I 
fo zwe h Läufer in Bew 
gebraucht werden, fo 
Achſen in die Erde gefl 
Stand habe. \ Alsdaı 
zwey von den vier oder fechs Pferden vor, welche Dem 
Wagen gezogen haben, und läßt fie nach einer Stunde 
von zwey andern ablöfen. ' 

Diefe Feldmuͤhlen foll der Italiener Pompeo 
Zargone, ein Ingenieur des befannten Marg. A m⸗ 
brofius Spinola, am Ende des fechszehnten Jahr⸗ 

. hun⸗ 


®2) A. G. Eckhardi’s Method of applying the uſe of 
Animals to Machinery in general; im Repertory of 
Arts and Manufadiures. Vol. II. Londor 1795. 8. 
©. 361 f. 

®3) Repertory of Arts and Manufadturen, Vol. UI Lon- 
don 1795: 8. ©. 422 f. . 

Poppes Geſch. d. Technol. Bel, 8 
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hunderts erfunden haben, wie unter andern Zonca 
‚behauptete , der die Mühle in einem feltenen Werke 
beſchrieh und abbildete. Aus diefem. Werke haben 
fie nachgehends unter andern Harsdörfer und 
Beyer kennen geferne®*). Nach der. Erzählung des 
Italieners tancellorti aber bat ein Zeutfcher die 
Feldmuͤhlen erſt im Jahr 1633 erfunden 8%). Go 
wenig ich es auch wagen möchte, Den Teutſchen biefe 
- "Erfindung geradezu abzufprechen „ fo ift doch gewiß 


das Jahr 1633 unrichtig, denn Das Werf des Zonca. 


‘war, nach der’ Vorrede des Werlegers , ſchon einmal 
im Jahr 1621 gedruckt; und außerdem reder ſchon 
teonhard Fronfperger von Wagen zu Muͤhiwer⸗ 
Ten 86). Möglich wäre es freylich, daß diefer Fro n⸗ 
ſperger bier nur Muͤhlengeraͤthe verſtanden haͤtte. 


Bey einer andern Art von kuͤnſtlichern Feldmuͤh⸗ 
Nlen, deren Effekt aber ſehr wandelbar iſt, werden die 
Laͤufer waͤhrend dem Fortziehen des Wagens durch die 
Wagenraͤder felbft in Bemwegurfg geſetzt. Dieſe leiten 
naͤmlich ihte eigene Bewegung vermoͤge eines nee 
wer 8 


—* Novo teatro di machine ed edißei per varie et fi- 
curc operationi con le loro figure tagliate i in rame, ‘con 
la dichiaratione e dimonftrstione di ciascuno .&e. di 
Virsorio Zonca. Padoua 1656. Fol. — Harsdörs. 
ger! philofophifche und mathematifche Erquickſtunden 
‚II; Nürnberg 1692. 4. S. 437. 658. — IM 
u — » Theatrum machinarum, molarium , oder 
Schauplag der Müplenbanfunft. Leipz. 1735. Sol, Neue 
Ausgabe. Dresden 1767. 
85) L’Hoggidi overo gl’ ingegni non inferiori aꝰ paflati; 
dell’ abbate D. Secondo Lancellorti. Part. II. Venetia 
1636. 8. P-457- | 
@6) Leonhardt Bronfperger Rifegesug- ‚ ander 
Theil; von Wagenburgk umb die Veldleger. Frantfurt 
1596. Fol. 8.9. ! 
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werks bis zu den Muͤhlſteinen fort: Ob ſolche Feld⸗ 
"müßten, welche aus der erſten Haͤlfte des achtzehnten 
Jabhrhunderts abzuſtammen und eine engliſche Erfin⸗ 
dung zu ſeyn ſcheinen, wirklich gebraucht worden ſind, 
weiß ich nicht. So viel iſt außer Zweifel, daß dieſe 
ſinnreiche Idee in der Ausübung mande Schwierig⸗ 
keit finders wenn der Wagen ruht, ſo ruht aud: die - 
Maſchine, und wenn der Wagen langſam fortbewegt 
wird, fo geht auch das Muͤhlwerk laugſam. — 
Deer Englaͤnder Walker erfand noch vor weni⸗ 
gen Jahren eine Feldmuͤhle von letzterer Art 87), 
die aber nichts Ausgezeichnetes an fidy hatte; fie mag 
jedoch immerhin mit unter der Reihe der Erfindungen 
ſtehen, welche zue Müllerfunft gehoͤen. 


on a 6, At Zu wo \ 
| Als die Müllerfunft noch In ihrer. Kindheit Tag, 
da wurde durch den Hauptwellbaum der Mühle, woran 
3. DB. das Waflerrad At, nur ein Läufer und folgs 
lich nur ein Mahlgang in Bewedung geſetzt. In 
der Folge fah man aber die Möglichkeit ein, Durch 
den Hauptwellbaum, auf den z. B. ein Waſſerrad 
wirfe, zwen Läufer, mithin auch wen Mapigänge 
in Aftivicäe zu bringen. Man brauchte dem Wells 
baume nur ein Stirnrad zu geben, das man zu bey— 
den Seiten in die Getriebe zweyer mit dem Wells 
baume parallel liegenden Wellen eingreifen ließ. Man 


‚ brauchte ferner an jeder diefer Wellen nur ein Kanımas . u 


rad zu befeftigen, fo konnte jedes Kammrad vermöge 
eines aufrecht ftehenden Getriebes feinen eigenen Laͤu⸗ 
\ fer 


87) Walker, Beſchreibung und Abbildung einer wan 
dernden Roßmuͤhle; a. d. eu Leipz. 1803. 4. 
| 2 
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fer umtreiben, und man bekam dann zwey Mahl⸗ 
gaͤnge. Und ſo brachte denn bis auf den heutigen 
Tag auch immer ein Waſſerrad zwey Muͤhlſteine in 
Bewegung, vorausgeſetzt, daß zur Betreibung einer 
ſolchen Mühle Waſſer genug da war, weil jenes 
Zwiſchengeſchirr oder Vorgelege eine größere 
bewegende Kraft erfordert. Die bewegende Kraft 
muß eigentlich die Neibung überwinden, die an. den 
fich bewegenden Theiten der Mühle ſtatt findet. Als 
die Mühlen noch nicht den heutigen Grad von Bolls 
kommenheit erreiche hatten, da befümmerte man fich 
wenig darum, den Theilen diefer Mafchinen eine foiche 
‚ Einrichtung zu geben, daß die Friktion möglichft ges 
ringe war und fie deßhalb von einer möglichft gerin⸗ 
gen bewegenden Kraft umgerrieben werden Fonnten. 
Man verließ fich ganz allein auf Die bewegende Kraft; 
diefe mußte die vorkommenden Rauhheiten überwinden 
und die Fehler der Mafchine wieder gut machen. 
Bis ans Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
“ würdigte. man Die ‚tehre von der Reibung , melde 
beym gefammten Mafchinenwefen von fo geoßer Wichr 
"tigkeit it, einer genauen Unterſuchung. Hoͤchſtens 
ſchmierte man einige Theile, die etwas hart auf ein» 
ander gingen, mit Gert oder Dehl, und alles übrige 
fteß man fo geben. Durch eine tichtigere Kenntniß 
der tehre von der Reibung aber gewannen die Räs 
der, die Zapfen und viele andere Theile in den Muͤh⸗ 
‚len ungemein viel. Die Reibung iſt naͤmlich bey den 
Muͤhlen, fo wie ben allen übrigen Maſchinen, ein 
Hinderniß , das man fo viel wie möglich aus dem 
Wege räumen muß; und um dieß gehörig zu.chun, iſt 
es ſehr nothwendig, die Gefege und die Größe der 
Sriftion genau zu kennen. Ohne Rücklicht auf fie 
würden alle mechanifche Veranflaltungen noch F 
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fo unvollkommen ausgeführt werden, als es vor eta 


Uüchen Jahrhunderten, ja felbft noch vor hun⸗ 


dere Jahren geſchah. Im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert iſt die Lehre von der Reibung ziemlich ins Reine 


gebracht worden. Man verdankt dieß groͤßtentheils 


den vielen —— verſchiedener gelehrter Maͤn⸗ 
ner, die ſich keine Muͤhe verdrießen ließen, ein richti⸗ 
ges Reſultat zum —** zu bringen, und die 
auch in eigenen Schriften der Welt ihre Unterſuchun⸗ 
gen mittheilten. Die vorzüglichften Darunter waren 


UAmontons ®®), dela Hire 8°), Parent 99), 


teibnig ?!), Sturm ??2), Leupotd 22), Bil⸗ 
finger »2), Defaguliers 2»9), Camus 80), 
Belidor 97), von. Segner 28), ur 

roe 


— 


88) Méêmoires de PAcad. roy. des feiencen, An. 1699 . 
1704. p. 104. | 

29) Ehendaf. et | 

90) Ebendaſ. 

92) Mifcellanea Berolinenfia ad an. 1710. Claſſ. mathem, 

Vol.l. p- 307. 

92) Ebendaf. 294 | 

9) J. Leupoid, Thestrum machinarum generale, 

Leipz. 1724. Fol. Kap. XVI. 9.215. 

94) Commentationes Academiae Petropol. Tom. II. Petrop« 
‘1727. 4. 9.403. . 
25) 3. T. Defaguliers, Cours of experimental philofophy, 

ed. fec. London 1745. 4 &.211 f. 
96) de Camas, Traite des forces mouvantes &c, Paris 
1724. 8. S. 304 f. 
27% Belidor, Arehitecture Hydroulique. Tom, I. P. I. 
aris 1737. 4. L. II. chap. 2. art 22 5 Belts 
dor's Architeture Hydraulica, T Ri ugsburg 1750. 
Fol. Kap. 2. Buch J. 6.222. 
98) de Seguer, Diſputatio de adfrictu ſolidorum in motu 


‚ sonßitutorum, Halae 1758. 5. 
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broet 9), Karten 100), Lambert 1), Bo ſ⸗ 
für 2), Moͤnnich ?), Zallinger ?), Xime⸗ 
nes’), Coulomb 9), Vince’), Gerfiner ®), 


tangedoıf?) und Prony 0). Die 


Ä Er P. van Muffchenbrock , Introdudio ad philpfophiam 

nsturalem, Lugd. Batav, 1762. 4. Tom, I.. p. 145 f. 

30978, J. G. Karften, zehebenrift der. geſammten 
Mathematit. Th.IV. Greifsw 17269. 8. ©.421. 


2) Nouv. Memopires de l’Arad. de Berlin. 1772. 4. ©. of. 


J 2) — Troitẽ élementaire de Mecanique &c. Paris. 
5y 2. 5 Rieni, Anleitung zur Anordnung und Bes. 
8. 


4) Zee Differtatio de acflimanda perfe&tione ma E 


chinarum. Oeniponte 1780. $. 20. 

” Leon, Ximenes, Teoris e Pratica delle refiftenze de’ 
„ folidi. ne’ loro Attriti. P. I. Pifa 1782. P. IL. Firenze 
1782, 4 

e) C. A. Coulonb, fur la theorie des machines fi mples 
en ayant regard au frottsment de leur parties &e.; 


Pitce qui a remporte ‚le prix double de V’Acad, des 


Seiences pour l'An. 1781. — Coulomb, Men. fur 
les frottemens de Ja pointe des pivors; in den Mé. 
moires de I’ Acad. des Sciences à Paris. 1790. p. 448. — 
Vergl. auh m. M. Metternich, vom iderftande 
tder Reibung, eine gekrönte Preiefarift, Sranffurt und 
Mainz 1789. 8. - 

) S. Vince, on the motion of bodies affected by Fridions 
in den Philofophical Transadtions of the roy. Society 
at London, Vol. LXXV. for 1785, pr 165, 

») Franz Gerſtner, Pergleichung dee Kraft und- Laſt 
behym Raderwerk, mit Ruͤckſicht auf die Reibung; in 
den Neuern Abhandlungen der Königl. Boͤhmiſchen Ges 


felfchafe der Wiſſenſchaften. Bd. J. Wien und Prag 


1791. 4 S. 257 f. 

SR Chr. Laugsdorf, Handbuch der Maſchinenlehre. 
35.1. Altenburg. 1797. 4. S. 42 f. 

#0) Prony, nouvelle Architecure Hydraylique, 8. ! 


sehnung ner gebraͤuchlichſten Maſchinen. Augsb. 1779. 





Die Regeln, welche Bei dor aus feinen Ver⸗ 
ſuchen ableitete, waren groͤßtentheils unrichtig; Kar⸗. 
ſten, Moͤnnich, Zallinger, Boſſuͤt und 
Langsdorf hatten hierin ſchon mehr Gluͤck. Die 
meiften Schwierigkeiten behielt noch immer die ges 
naue Beſtimmung der. Friktion an den Zapfen: der 
Mäder, und vorzüglich die Wergleichung ber Kraft und. 
taft bey Zähnen und Triebſtoͤcken. Ueber. die Reis, 
bung an den Zapfen gab.uns Euler. genaue Forr 
nieln 11), die aber für die Ausuͤbung nicht gebraucht. 


werxrden fonnten. Viel nüßlicher waren die Unterſu⸗ 
/ chungen des .Coulomb über denfeiben Gegenftand. 
Und Gerfiner bar bey der Reibung an den. Zähnen. 


manches aufgeflärt, mas für die Mühlenwerfe von 
ſehr großem. Nutzen ſeyn koͤnnte, wenn man es prals 


rt. Bereitung der Nahrungémittel. LIT; 


tiſch anzuwenden lernte. Das meiſte Licht über die 
Lehre von der Reibung haben freylich die Verſuche des 


Muſſchenbroek, beſonders diejenigen des Cou⸗ 
komb.und des Pro nn verbreitet.” ie gaben unter 


andern Mittel an die Hand, wodurch. mah die Friktion 
faſt bey allen vorfommenden Maſchinen, vornehmlich 


bey Achfenbewegungen,, zu vermindern im Stande 
tft: nämlich duch Anwendung ſich auf einander bewes 


gender verfhiedenartiger-fehr harter Subſtan- 


zen; durch Verringerung ihrer Fläche und. ihres; 
Gewichts; fo wie. durch möglichites. Glaͤtten dee 


Poliren ibrer glacen, und durch Anwendang ſebr gu⸗ 


ter 


Paris 1790. 4 — Prony's neue rchlietura /hvdran⸗ 
lika, uͤberſ. von K. ehr. Langsdorf, 29 1, Bean: 
a. M. 4795. 4 J 
41) Nov, Commentat. Acad. Petropol.- „Ton, vi. ‚B21. — 
Ada Acad, Petrop. ad An. 1781. P. N. p. rat. 
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ter Schmiermittel. Bey fortgeſetzter Bewegung wird 
die Friktion immer mehr verringert, welches ebenfalls 
aus den Unterſuchungen jener Maͤnner hervorging. 
Man hatte ſonſt immer bey den Wellzapfen der Muͤhe 
len die Reibung zu 4 des Drucks angeſchlagen; nach 
den Verfuchen des Coulomb und des Prony aber 
Darf man fie nur „u des Drucks [häßen, weil fich die 
Zapfen bald von ſelbſt glatt. fchleifen, wenn fie auch 
vorher nicht gehörig polirt worden waren. 

Eiferne (beſſer ſtaͤhlerne) Zapfen gehören in mefs 
fingene, oder‘, noch vorzüglicher, in harte ſteinerne 


Zapfenlager, fo. wie eiferne Mäder in meflingene Ges 


triebe, oder umgekehrt meflingene Mäder in eiferne 
(beſſer ſtaͤhlerne) Getriebe, hölzerne Räder hingegen 
in eiferne oder fläßlerne Getriebe, oder auch in Ges 


triebe von anderm harten Hole, eingreifen muͤſſen. 
- Auf foiche Verbefferungen har man erft im achtzehnten 


Jahrhundert ordentlich Rüdficht genommen; aber feis 
der findet man fie felbft heutiges Tages, vornehmlich 


| . in Teutichland, nur wenig angewandt, weil Müller 
- und Muͤhlenbauer fi noch immer nicht recht den alten 


Schlendrian abgewöhnen Finnen. In England wurs 
Den am Ende des achtzehnten Jahrhunderts die Mühe 


‚ Ien zu einem hohen Grade der Vollkommenheit ges 


bracht. Faſt alle Theile daran find jege von Eifen 


verfertigt, und auf die Verminderung der Reibung 


hat man daben vorzüglich fein Augenmerk gerichtet. 
Miele finnreiche mechanifche Vortheile zeichnen die 
Mühlen der Engländer ganz befonders aus, wodurch . 


dieſe Mafchinen zu einer bewundernswürdigen Bol 


kommenheit erhoben worden find. So werden da 


3.8. die Anwellen oder Ungemäge (die Unters 
Sagen der Zapfen) nicht, wie in Teusefchland, unmittels 
Bar auf ein hoͤlzernes Lager gelegt, fondern in einen 

| oo eiges 


pP 


T. Bereitung der Nahrungsmittel. 153 


eigenen von Eiſen gegoſſenen Geſielle ſo befeſtigt, daß 
man die metallene Unterlage nach Gefallen böher oder 
niedriger ftellen kann. 


Ä 8. 2% 

Es ift im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts 
zu wiederholten Malen empfohlen worden, die Zapfen 
dee Müplwellen auf die Peripherie verhäftnißmäßig 
Feiner Scheiben zu legen, welche dünne Zapfen has 
ben. Man lernte diefe Scheiben unter dem Namen 
Sriftionsfheiben, Rollſcheiben, Trags 
fheiben, Friktionsrollen, Sriftionsräder, 
zuerft Ducch den gefchichten Mechaniker Heinrich 
Sülly kennen. Er empfahl fie eigentlich zu Meinern 
Mafchinen, naͤmlich zu affuraren Uhren 12), wozu 
fie auch in der Folge die größten Uhrmacher des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, Harrifon, Le Roy, Vers 
thoud u. A. mir vielem Nußen gebraucht haben. | 

Durch Anbringung folcher Zriktionsfcheiben, Die 


bey Müplen noch fehr wenig verfuche worden ift, vers 
hindert man das Ausfchleifen der Wellzapfen auf den 


fagern, und verringert dadurch die Friktion unges 
mein. Die Bewegung der Zapfen gefchieht dann auf 
der ſchmalen Fläche des Umfangs der Meinen Schei⸗ 
ben; von den reibenden Flaͤchen der Scheibenzäpfchen 


| ferhf iſt unter diefen Umfänden die bewegende Kraft, 
weit entfernt. Man mußte Übrigens auch einfehen, 


daß die Zapfen defto bünner zu feyn brauchen, daß 
die Reibung defto geringer und die Bewegung befto 
leichter ausfällt ‚je größer bey einer umd derfeiben 

raft 


E 2) H. &. Rigle artißicielle du Tems, Vienne en Autriche 
a 8. Und Paris 1717. & . 
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Kraft die Seiftionsfcheiben ſind. Hierbey mußte man 
aber ſchlechterdings vorausſetzen ‚ daß Zapfen und 
Wellen, Scheiben und Räder die gehörige Ründung, 
Glaͤtte und Politur hatten. Bey großen Mafchinen, 
wie die Mühlen, iſt dieß leider nur felten der Fall, 
“und deßmwegen find Diefe auch noch ziemlich weit von der 
möglichften Vollkommenheit zuruͤck. 


Zur Verbeſſerung des Raͤderwerks in den Muͤh⸗ 


Ten iſt im achtzehnten Jahrhundert fo viel gethan wor⸗ 


den, daß dabey wohl nichts weiter zu wuͤnſchen uͤbrig 
bleibt, als: man moͤchte nun auch diefe Verbefferuns . 
gen immer ordentlich anwenden. Da man mußte, 
daß die Triebſtoͤcke öfter angegriffen werden und 
daher auch früher eine Abnutzung zu befürchten haben, 
:üls die Zähne oder Kam men, fo fand man es nicht _ 
hinreichend, ſehr hartes Holz zur Verfertigung der 
Triebftöche zu wählen, fondern ſie, wo es thunlich, 
immer von hartem Metall zu machen. In den fegten 
Jahren des achtzehnten Jahrhunderts find fogar gläs - 
fertie Triebftöche vorgefchlagen worden. Aber wenn 
man dieſen Triebftöcken wegen der ziemlichen Dicke, 
Die fie befi igen, auch Haltbarkeit zutraute, fo müßte 
man Doch wegen ihrer Geſtalt beforge fenn. Mes 

‚tallene. Triebſtoͤcke fönnen durch allmäliges- Abs 
ſchleifen oft von ſelbſt die befte Geſtalt fich verſchaf⸗ 
fen. Dieß if aber von gläfernen Triebſtoͤcken nicht 
zu erwarten. 


Raͤder und Getriebe muͤſſen ſo mit einander ver⸗ 
bunden ſeyn, daß der naͤchſte Zahn wieder. angreift, 
ehe“ der Purz vorhergehende von feinem Triebftode 
völlig abgefallen if. In dem Augenblicke, mo der 
nachfolgende Zahn zum Angriff koͤmmt, faͤllt die Um⸗ 
laufsgeſchwindigkeit des Rades groͤßer aus, als die⸗ 

Eee jenige 
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jenige des Trillings. Der Zahn verfeßt daher denk - 


Triebſtocke beym Angreifen immer einen Stoß, wenn 


Nauch die neue "Berührung noch vor dem Abfalle des 
kurz vorhergehenden Zahns erfolge iſt. Dieſer Une 
‚vollfommenheit des Raͤderwerks abzuhelfen , müßte 
das fortgefegte Eingreifen mehr ein Wälzen- als ein 
Schieben ſeyn. Man war ſo gluͤcklich, für das Mäs 
derwerk eine ſolche nothwendige Huͤlfe ausfindig zu 
machen, naͤmlich dadurch, daß man den Zaͤhnen eine 
epicycloidiſche Geſtalt gab, daß man fie nach 
der Epicycloide abruͤndete, einer krummen Linie, 
die jeder Punkt im Umfange eines Cirkels beſchreibt, 
der wieder auf einem andern Cirkel herumrollt, und 
zwar ſo herumrollt, daß ſeine Flaͤche auf dem Um⸗ 
fange jenes Cirkels immer lothrecht bleibt. Zähne, 
‚Die nach diefer krummen Linie abgeründer ff find, bes 
‚wirken eine immer gleiche‘ Umfaufsgefchwindigfeit, fie 
erleiden keine Stöße und Erſchuͤtterungen, eine viel 
‚geringere Friktion beym "Eingeiff , folglich auch eine 

viel leichtere und vollfommnere Bewegung. 


"Der dänifche Narupforfiher Römer war der 
erfte, welche die episgeloidifche Geſtalt für die Zäpne 
der Mäder erfand, Er gab fich viele Müpe, die 
Evicneloide zu dem genannten Zweck gehörig darzuftels 
- Sen. ° Der gefchisfte Franzoſe de la Hirte folgte ihm 
in feinen Unterfuchungen, und lehrte die Conftruftion 
und Anwendung diefer krummen Linie im Jahr 1695 
noch genauer 13), Noch mehr Mühe gaben fich in, 
der Folge Camus, Euler, Käftner und Gerſt⸗ 
nen Beſonders bat ung si ſtner viele ee 

uſ⸗ 


85) De I Hire, de l’ufage des Epicycloiden dans les’ Me. 
. caniquess in den Memoires de l’Acad. roy. des Seiencen, 
' sepui 1666 jusqw’d 1099. Tom. I. 


\ Sn 
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Aufſchluͤſſe über die Edicheloide und über die Anwen 
Dung derfelben zu Zähnen gegeben 1%), "deren Werth 
der Praftifer nur nicht gehörig zu ſchatzen verfianden 
bat. Der ſaͤchſiſche Bergrath Borl ach machte fchon 
vor mehreren Jahren auf den Salinen zu Koͤſen und 
Duͤrrnberg Gebrauch von der Epicycloide, indem 
er die Zähne feiner Räder darnach bilden ließ. Der 
Erfolg entfprach ganz feiner gegründeten Erwartung; 
Die Mafchine ging fo leicht und fchön, als fie fonft 
nie gegangen wäre. Demohngeachtet aber wüßte ich 
nicht, daB man noch anderwaͤrts bey großen Raͤder⸗ 
werfen von der Epicyeloide Gebrauch gemacht hätte, 
obgleich es allerdings fehr zu mwünfchen fände, daß 
Diefe Erfindung mehr Eingang fände, als bisher ges 
ſchehen ff. | 


Be yer, und die nach ihm über den Müsienban 


frieben, haben: freylih fchon, fo gut fie konnten, j 


Regeln zur Eintheilung des Näderwerfs gegeben, wos 
nach ſich Müller fer oft gerichter haben , wenn fie die 
Größe der Räder und Gerriebe, und die Anzahl ihrer 
Zähne beftimmen wollten. Da abet feitdem die Theo⸗ 
‚ zie der Mühlen fo ſehr an neuen nugbaren Entdeckun⸗ 
gen gewonnen hat, fo bedurften auch jene Regeln 
manche Berichtigung. Diefe find ihnen nun freylich 
‚unter andern Durch den Unterricht des Moͤnnich, 
des Fabre und des Langsdorf auf eine vorzügs. 
liche Arc zu Theil geworden. Die Müller wollten. 
aber doch erwas mehr Praftifches haben, und da 
mußten ihnen denn die Bemuͤhungen der Zen 
on e l⸗ 


24) 4. G. Käflner, de rotarum dentibus; in den Com- 
mentat. Societatis Reg. Scient, Goettingent, ad ı gr 
«1782. 
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Melzer 5), Claußen !6), Evans 17), Hofs 


mann), Ernft "9) und der preiswürdigen Ham⸗ 


"Burgifchen Geſellſchaft zur Beförderung der Känfte 


und nüglichen Gewerbe 20) fehr zu flasten fommen. 


| $. 23. | 
Man hatte ſonſt immer geglaubt, und auch 
Belidor behauptete dieß 21), der Widerſtand des 
Getraides zwiſchen den Muͤhlſteinen vermehre oder 
vermindere ſich in eben der Proportion, als das Ge⸗ 


wicht des Laͤufers durch die Abnutzung ſich vermindere. 


Erſt im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts iſt man hierin kluͤger geworden. Man ſah ein, 


daß der Effekt einer Muͤhle ſich nicht in gleichem Ver⸗ 


haͤltniß mit der Abnutzung des Laͤufers verringert, obs 

gleich es beym erften Anblick allerdings fo ſcheinen 

könnte, Dee Eteg, auf welchem das Muͤhleiſen 
mit 


15) A. Melzern neu n verbefferte Muͤhlenbaukunſt. 3 Thies 
Merfeburg 1793. 8. 

26) 2, Elaußen, grattifße Anweiſuns zum Mahlen⸗ 
bau. Leipz. 1792.8. _ 

27) 0. Evans, the young Mill- Wright and Millers- 
Guide, Philadelph. 1794. 8. 

33) J. G. Hofmann, Anleitung zue Verzeichnung der 
Kämme des Raͤderwerks in Mühlen. Köntgsb. 1802: 8, 


29) 5. Ernſt, Anweifung zum praktifhen Mühlenbau, ' 


oder grändlihe Abhandlung zur Verfertigung- des ge⸗ 
fanımten Raͤderwerks. Für Müller und Zimmerleute, 
3 Theile. Leipz. 1802 - 1806. 8. 


22) Beytraͤge zur Verbeſſerung des Muhlenbaues, zwey 
von der Hamburg. Geſellſchaft zur Befoͤrderung der 


Känfte und nuͤtzlichen Gewerbe gekroͤnte Preisſchriften. 


Hamburg 1804. 4. 


ar) Belido r's Arehitectura Hydraulica. Auges. 1750. 
Bol. 3 Il, $.655., 
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mit dem Laͤufer ruht, muß naͤmlich fo ſchwank oder 
elaſtiſch ſeyn. daß er durch die Erſchuͤtterungen der 
Mühle ſelbſt in ‚eine ſchwingende Bewegung geraͤth. 
Er wird dann den Läufer bald. erheben, batd nies 
derfinfen und ftärfer auf das Getraide drücken laffen. 
Die unaufpörliche Heben und Sinken des täufers 
waͤchſt mir ſeinem abnehmenden Gewicht immer mehr; 
- und. fo rolle er um Defto Jeichter: über die ihm vorkom⸗ 

menden Hinderniffe hinweg, je mehr er an. Gewicht 
verlosen hat. Aus diefem Grunde ift- es alſo wohl 
möglich, daß ein abgenußter Läufer noch eben fo viel 
Mehl geben kann, als ein anderer, der fein: volles 
Gewicht hat. ‚Er ltefere aber ſchlechteres Mehl, und 
deßwegen ift der oft gegebene Rath, das abgenußte 
Gewicht durch einen Aufguß von Gyps wiederherzu⸗ 
ſtellen, beherzigenswerth. | - 
Die franzoͤſiſchen Müplfteine gehen, befonders 
nach ihrem Umfange hin viel gedraͤngter über einan⸗ 
der, als die teutſchen Muͤller es geſtatten wollen; der 
Laͤufer iſt koniſch ausgehoͤlt, und der Bodenſtein ko⸗ 
niſch erhaben, und zwar ſo, daß die Flaͤchen gegen 
Die Peripherie hin ſehr nahe zuſammengehen. Dieſe 
franzoͤſiſchen Muͤhlſteine haben, wie unter andern 
auch Fahre verlangt 22), 18 Zoll Höhe und 5 bis 
7 Fuß im Durchmeſſer; ſie machen nicht uͤber 48 bis 
“so uUmlaͤufe in einer Minute. Die beſten teuts 
ſchen Müpffteine hingegen haben 10 bis 24 Zoll 
Hoͤhe und 3 bis 5 Fuß im Durchmeſſer; die Anzabl 
EEE oo | | ihrer 


22) Fabre, Effai fur la manitre Ja plus avantageufe de 
£onftruire les machines hydrauliques et en particulier 
les. moulins € bled. Paris 1783. 4. — Fabre, Vers 
ſuch über die vortheilhafterte Bauart Hydrauliicher Mas 
fchinen und insbefondere der Setraidemählen; a. ds - 
Franz. Überf. von A: 5. Luͤdicke. Leipz. 1786. 8. 
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ihrer Umdrehungen in einer Minute erfivecht fich ſtets 
über 75. Die holändifchen Müplfieine fcheinen eben 
fo eingerichter zu feyn. Durch mechaniſche Gründe 
unterftägt that man leicht dar, daß hohe Läufer von 
kleinerm Durchmeſſer wortbeilhafter find, als niedrige 
Läufer von großen: Durchmeſſer, wenn fie auch beybe 
einerley Gewicht befigen. Bey: einem Läufer vom 
großem Durchmeffer müffen die Gefchwindigfeiten der 
einzelnen Punkte der Grundfläche fehr ungleich ſeyn; 
der Läufer ſelbſt nutzt ſich dann auch fchneller ab, weil 
‚er eine größere Grundfläche hat. Diejenigen bandels 
ten freglich wieder verkehrt, welche Müplfteine von 
-alfzu feinen Durchmefler wählten; das zu mahlende 
Getraide hält ſich da zu kurze Zeit zwiſchen ihnen auf. - 
Belidor 23), Fabre2?), Wille 25), Ger 
ner 26), Wiebefing 27) und Schmidt 2°) has 
ben unter andern fehr-fchöne Beobachtungen über die " 
. vortheilhaftefte Gefchwindigfeit der Muͤhlſteine -und 
über die Menge Mehl angeftellt,. Die eine Mühle in 
- einen gewiffen Zeit zu liefern vermag. | 
Bemerkenswerth iſt es bierbey noch, daß die. 
Muͤhlſteine in englifchen Mühlen faum. halb fo ſchwer 
find, als in den franzöfifchen und teutſchen Muͤhlen. 


| In 
23) A. a. O. nn u; 
24) a. a. O. 
25) H. D. Wilke, Aufſaͤtze, mathematiſchen, phyſikali⸗ 
ſchen und chemiſchen Inhalts. Goͤttingen 1790. 8. 
26) Neuere Abhandlungen der Koͤnigl. Boͤhmiſchen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften. Bd. II. Prag 1795. 4. ©. 198f. 
Abhandlung uͤber die-vortheilhäftelte Geſchwindigkeit der 
Mauͤhlſteine, nah Gerſtner, Wiebekingec. 
27) C. F. Wiebeking, Beytraͤge zum praktiſchen Waſ⸗ 
ſerbau und zur Maſchinenlehre. Duͤſſeldorf 1792. 4 — 
28) G. G. Schmidt, Anfangsgruͤnde der Mathematik. 
Th. I. Abth. 2. Frankf. a. M. 1799. 8. ©.179 f. 


% 
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| ZIn dieſen wiegt der Laͤufer gegen 4000, bis 6000 
| Prund; in den engliſchen Mublen 1 200 bis 2000 
Pfund, F 
$. 24. | 
Ä | In den Zeiten, wo die erſten Waſſermuͤhlen an⸗ 
Zelegt wurden, wüßte man zwar das Waſſer auf 
Raͤder zu leiten, damit dieſe umgingen; man befüms 
merte ſich aber nicht weiter darum, ob das Waſſer 
nicht etwa noch vortheilhafter zu regieren ober Die Raͤ⸗ 
Der felbft nicht noch zweckmäßiger zu bauen und anzus 
dringen wären. Erſt dann konnte man alfes dieſes 
weit vollfommmer ausführen, als man durch Huͤlfe 
wiffenfchaftlicher Kenneniffe neue Grundfäge und neue 
Regeln erfunden hatte, als man genau Die Gewalt 
des Waſſers anzugeben und zu beflimmen verftand, 
9b eine gewiffe vorhandene Menge von fließendem 
Waſſer zu dem beabfichtigten Zweck hinreiche, ob fie 
ganz, oder ob nur ein Theil Davon zu gebrauchen wäre, 
Es war alfo ſehr nothwendig, daß diefer Gegenftand 
zu einer eigenen mechanifchen oder budrotechnifchen 
Difciplin gemacht wurde, wie es denn auch wirklich 
geſchehen iſt. 
u Die tehre von der Bewegung des Waſſers, 
wie ſie beym Waſſermuͤhlenbau' von Nutzen iſt, bear⸗ 
beiteten im achtzehnten Jahrhundert vornehmlich Po⸗ 
lent 22), deAlembert 20), Dorf 2), | 
at 


. 99) J. Poleni, de motu aquae, Patav, 17I7. 4 
30) d’Alembers, Traité dequilibre et du movement des 
fluides, Parig 1744. 4. 
3:) Bofur , Traite —e nydrodynamique. Vol. 
I. H. Paris 1775. 8. ed. ſee. 1777. — Heberfegung 
von 8. Chr. Langsdorf. Frankf. a. M. 2799. 8 . 


in 
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| Bat —8 Bernard 32), Prony 10) und 
Wiebeking ?5), befonders um über die Geſchwin⸗ 
digkeiten und Hinderniffe der Bewegung des Waflers 
befrjedigende Reſultate zu erhalten. Daniel Bers 


noulti 36), Euler 27), Eivius?}), Brouck— 
ner 39), Hennert 2%), Brünings *'), 
Young‘?), Woltmann??) und Eptetwein 44). 
| ſuch⸗ 

32) Buar, Principes .d’Hydraulique.. Tom, I. II. Paris 
1779. 8. ed. fec. 1786. — Ueberſ. von J. 8. Lempe. 


Leipzig 1706. 8.; und von J. W. 8. Kosmann. 
Berlin 1796.8. 


5 33) Bernard, Nouv. principes d’Hydraulique. Paris 1787. ° 


8. — ueberf, von K. ehr. Langsdorf. Frankf. u. 
Leipz. 1790. 8. 


24) Prony, Nouv. Arehitecture Aydraulique. P. I. II. 


Paris 1790. 1796. 4. Ueberſ. von K. € br. Langs⸗ 
dorf. Sranff. % M. 1795. 1801. 4. 


35) Wiebeking, Beytraͤge zum praktiſchen Woſſerbaute 
Duͤſſeldorf 1792. 4. 
26) Das.-Bernoulli; nydrodynamie⸗. Argentor. 1738. 4. 


. 37) Nov. Commentar. Acad, Petrop: T. VI. p. 29 
338. T. VIII. p. 34. | 


28) Schwed. Mbhandt. Bd. II. Hamb. 1750. 8. S. 140f. 
89) Memoires de Paris 1750. p. 169 f. 


#0) Hinden burg’s Archiv für reine und angewandte | 


Mathematik. Th. J. S.ıf. Th. II. ©. 129 f. 
“ Verhandel, der Maatfch. te Haarlem. D. XXVI. p. If. — 
Ad €. Bruͤning's Abhandlung über die Sefhwins, 


digkeit des fließenden Waflers ; a. d. Hollaͤnd. überf, von . 


Krönde Frankf. a M. 1798. 8. 
2) Transadtions'of the Irifh Society.“ Dublin 1788. p. gr. | 


43) Neuere Abhandl. der dom. Geſellſch der Wiſſenſch. 
Bd. II. Abth. 1. S147 f. 


224) Sammlung nuͤtzlicher Auffäge und Nachrichten, die 


Baukunſt berrefienn Bd. 1. Berlin 1799. 4. 
Poppe's Geſch. d. Tehnel, >: a X 


| 
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ſuchten ebenfalls die Geſchwindigkeit des fließenden 
Waſſers zu beſtimmen. Euler ſtellte unter andern 
auch uͤber die Bewegung des Waſſers Betrachtungen 
an, wenn es eine verſchiedene Temperatur hat. 

Zur prafiifhen Beftimmung der Gefchwindigs 
feit des Waſſers hat man auch befondere Inſtrumente, 
fogenannte Strommeſſer erfunden, worunter ſich 
die Silberſchlagſche Kugel, die Pitotſche 
Roͤhre und Woltmann's bhydrometriſcherFluͤ⸗ 
gel beſonders auszeichneu 4%), Durch letztern vor⸗ 
zuͤglich laͤßt ſich ſehr zuverlaͤſſig die Geſchwindigkeit des 
fliegenden Waſſers beſtimmen. Das Nivelliren 
oder Wafferwägen, d. h. die Beſtimmung des 
Gefölles oder der Inklination des Bodens eines 
Fluſſes, Kanals, Baches u. dergl. war beym Mühs 
lendau nicht minder von Wichtigfeie. Erft im achts 
zehnten Jahrhundert bat: man ordentlichen Gebrauch 
davon gemacht, vornehmlich durch Hülfe der Ni wels 
lirwaagen oder Wafferwaagen, diePicard 46), 
Meier 471), Warpentin 8), Kühn 4°), 


Bran⸗ 
"45) Silberſchiag, Hudrotechnik. Th. I. 4. 36. — 
Mémoires de Paris 1732: p.ı03f. — N. Wolts 


» mann, Theorie und Gebrauch des hydrometriſchen Fluͤ⸗ 
geld, oder eine zuverläflige Methode, die‘ Geſchwindig⸗ 
keit. der Winde und firömenden Gewaͤſſer zu beobachten. 
Hamburg 1790. 8. — R. Woltmann, übe die 
Conſtruktion des hydrometriſchen Fluͤgels, und über defs 
ſen Gebrauch als Wind» und Strommeſſer; in den Vers 
—handlungen und Schriften der Hamburg. Sefellfc. zut 
“ Befoͤrderung der Künfte und nutzlichen Gewerbe. Bd. J. 
Hamburg 1792. 8. S. 261f. 
6) Picard, Trait€ du nivellement. Paris 1684. 8. — 
; . Meberf. von Paſſavant. Berlin 1749. 8. 
47) Nov. Comment, Goetting. Tom. VIL Phyf.. p. 142. ' 
‚+ Schwed. Abhandlungen. 1752. 87 f. 
* Kr VNeturſocſqh Sr, 3 Danzig. Th. J. 
143 
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Brander sd), Huch st), Keith 42), Möns 


nich 3), Bugge 5°), Müller 55) und Hos 
 greve '°) erfanden, und zu gebrauchen lehrten. 
Schiffmuͤhlen haben ein narürfiches Gefälle. Vom 


fünfttichen Gefälle macht man bey nicht zu breiten 


Fluͤſſen Gebrauch. Das Waller wird nahe ben dem 
Waſſerrade in einen engern Raum gepreßt, damit es 
deſto fchneller fliege. "Die dazu angebrachte Vorrich⸗ 


tung feldft wird Gerinne genannt. In Teutſchland 


iſt es von jeher üblich gewefen, das Waſſer in einem 
‚mehr oder weniger geneigten Gerinne auf das Rad 


laufen zu Taffen. In Franfreich aber machten die 


Müller bisher faft immer von dem borizontafen Ger: 


rinne Gebrauch, das mithin fein lebendiges Ge 


' fälle hätte, oder feine fenfrechte Höhe von der ſchie⸗ 


fen Flaͤche an bis zur Horizontalflaͤche gerechnet. 


Bis jegen die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts iſt keine eigene Theorie uͤber das Gerinne zum 
u 0 Vor⸗ 


— 


- 50) Abhandlungen der Baierſchen Akademie der Wiſſenſch. 
Bd. V. S. 451 f j \ ' oo. E) 


s1) J. C. Huth, Tabellen zum Nivelliren mit der Haͤn⸗ 


gewaage. Halle 1798. 8. 
52) Trausactions of the Society of: Edinburgh. Vol. IV. 
33) B. F. Monnich, kurze Theorie. und Prapis des Ni⸗ 

vellirend. Berlin 1800, 8. " 


64) Nye Samt. af det Danfke Vedenfk. Selfk. Skrifter. 


D.V. ©. 377 f. . 


85) G. €. Müller, praktiſche Abhandlung vom Nivellis | 


zen oder Waſſerwaͤgen. Göttingen 1799. 8. 


86) J. L. Hogreve, praftifhe Anweiſung zum Nivelli⸗ 


ten oder Woſſerwagen. Qunnener 18008 
; . \ 2 " 


— 
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Vorſchein gekommen. Aber nach dieſem Zeitraume 
machte man Die Entdeckung, daß die Gerinne für 
ober s und mittelſchlaͤchtige Waſſerraͤder nicht beffer 
als: nah der Parabel konſtruirt werden koͤnnen, 
weil die Natur bey jedem nach horizontaler Richtung 
bin ſtroͤmenden Waſſer diefe frumme Linie felbft dazu 
anweißt. Auch. die Hyperbel und die Kettens 
Itnieift wohl Dazu, letztere von dem fchwedifchen 
Mechaniker Polhem 57), aber mit weniger Grund 
vorgefchlagen worden, Was die Gerinne zu unters | 
ſchlaͤchtigen Waſſerraͤdern betrifft, fo verdient der 
Vorſchlag des Herrn Parrot 58), fie nach zwey 
verſchiedenen frummen Linien, nach der Parabel und 
‚mach der Cykloide zu konſtruiren, gewiß viel mehr 
Aufmerffamteit, als ihm bisher: zu Theil geworden 
if. Der obere Theil des Gerinnes follte, nach feis 
ner Meinung, parabolifc ſeyn; der untere -chclois 
diſch; und beyde krumme inien follten- ſich einander 
berübren. Die Schwierigfeie, folche krumme Linien 
in der Praris leicht zu konſtruiren und Die Werkleute 
vertraut damit zu machen, ift der Grund, warum 
. man auf fie bey einem Muͤblenbaue oder ben einer 
ähnlichen Anlage feine Nücfihe nimmt. Die Engr 
länder haben in den neueften Zeiten ganz eiferne Ges 
rinne zu verfertigen angefangen, und ſo iſt jest an ih⸗ 
ren Mühlen nue noch fehr wenig von Holz zu ſehen 
(5 21.). 


$. 25. 


u Sinaiide Abhandinugen. Bd. IV. Hamburg | 


. * theor. prakt. Abhandlung Über die. Beſ⸗ 
Bat der Mahirader. Nuͤrnberg 1795. 8. ©.57 fi; 
134 f. * | 
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S. 25. 
Newton 2), Marlotte‘°), Sobann 61) 
und Daniel Bernoulli 62), de»Alembert 62), 
Euler 64) und Käftner 95) "befondere‘ haben in 
die tehre vom Widerftande oder Stoße des Waſſers 
durch ihre tieffinnigen Unterfuchungen viel Licht ges 
bracht. Gie ließen nicht leicht einen timftand nnbes 
rührt, der nur etwas von Bedeutung war. s8 Gra⸗ 


veſand, Kraft, Boffür, Kimenes, de Boy 


da, Chapman, Vince, Büat, Bernard, 
Woltmann, Brünings, Gerſtner und Langss 


dorf ſtellten ſehr lehrreiche Verſuche an, um daraus 


ein allgemeines Geſetz abzuleiten, wonach ſich die 

Staͤrke des Stoßes beſtimmen ließe; denn dieß muͤßte 

bey allen Arten von Waſſerraͤdern vom groͤßten Nutzen 

ſeyn. Wirklich brachten auch jene Männer ſolche 
hügliche Gefege zum Vorſchein, deren ziwecfmäßige / 

Anwendung in den meiften Fällen für den Waſſer⸗ 
muͤhlenbau von bedeutender Wichtigkeit ſeyn würde. 

| enn 


Ps 1 Newson, Phil. Natur. Princip. Mathemat. Lib, I. 
Prop. VIII. Probl. 36. 

60) Mariosıe , Traité du mouvement ‚des eaux, Paris 
1686. 8. 

67) %0, Bernonlli, Hydraulice, nunc primum detedta &c, 

(an. 1732.); in Oper. Tom, IV, 

62) Dan. Bernoulli, Hydrodynamica, f. de viribus et 
motibus fluidorum commentarii. Argent. 1738. 4. 

63) d’Alembers, Trait€ de l’equilibre et du mouvement 

"des fluides &c. Paris 1744. 4. 

%) Nov. Commentar. Acad. ‚Petrop: Tom, VI. p. 29 f. 
Tom. VII. p.34f. 

*s, A. G. Kaͤſtner, Anfangsgruͤnde der Hoderdynamil. 
Gpttingen 1709. 8, Neue 8 1797: 8. 
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Wenn auch einige dieſer Geſetze mit der Erfahrung 
nicht vollkommen uͤbereinſtimmen, fo war dieß Doch 
kein Grund, fie insgeſammt zu verwerfen. Aber lei⸗ 
der iſt der Eigenſinn manches ſonſt ſehr wuͤrdigen 
Teutſchen ſchuld an dem langſamen Fortſchreiten mans 


cher Kenntniſſe geweſen, die dieſe Nation weiter als 


irgend eine andere haͤtten bringen koͤnnen. Einigen 
ſehr geſchickten Maͤnnern, wie Karſten, Belidor, 
Moͤnnich, Wiebeking und Boffür verdanken 
wir zwar viele nuͤtzliche Anwendungen der genannten 
Geſetze. Über ſeibſt heutiges Tages richten ſich nur 
die wenigſten Muͤller oder Muͤblenbaumeiſter nach 
denſelben; fie bedienen ſich des Waſſers den Umſtaͤn⸗ 
den nach bald auf dieſe, bald auf jene Art, Und das 
ber ift.es denn gefommen, daß alle Mühlen in ihrer 
Anlage fo unendlich von einander verfchieden find. 


Die gehörige Zuleitung , Aufjammlung und 


Benutzung dee Aufichlagwafler, die richtige Angabe 
des Gefaͤlles und die beſte Conftruftion des Gerinnes 
war es nicht allein, was man feit dem Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts einer wifienfchaftlichern Prüs 
fung unterwarf, und woran man fo Vieles zu vers 
beſſern hatte. Hydraulik und. Hydrotechnik, zwey 
Wiſſenſchaften, die mit einander verſchwiſtert ſind, 
waren mit ſehr vielen Entdeckungen bereichert worden, 
mit Entdeckungen, die groͤßtentheils auch fuͤr die Muͤl⸗ 
lerkunſt ſehr vortheilhaft waren Damme, Schleu⸗ 
ſen und Wehre hatten einen viel hoͤhern Grad von 
Vollkommenheit erreicht; ſogar die Schutzbreter 
erhielten eine beſſere Einrichtung und einen eigenen 
finnreigen Meganismus zur bequemern Regierung. 
Vorzüglich aber. wurden auch die Waflerräder ſelbſt 


feit dem Anfange des achtzehnten , Jahrhunderts ges . 


nauer unterſucht, um eine eigene Theorie derfelben zu 
| 8 Ä erfins 


⸗ 
‚A ‚ 
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erfinden, wonach man diefe Räder am vortheilhafte⸗ 
ften bauen koͤnnte. Die erſten Unterfuchungen, wel 
che hierauf. abzweckten, und weiche von der gehörigen 
Leitung der Aufſchlagwaſſer ungertrennlich waren, ruͤhr⸗ 
ten von Parent 96), Pitot 67), Eaffini und 
de la Hire 08) Ger, In ihre Fußftapfen traten - 
Martin 69), du Boſt 79), Waring? 1), Wils 
liams 72), Deparcieug 73), Kafiner 0) 
N . . ar 


66) Parent, fur la plus grande perfedion pofible des’ 
machines, dont un luide eft la force mouvante; in den 
:M&moires de Paris 1704. p. 116 f. on 

6?) Pitot, nouvelle methode pour connoitre et determi- 
ner l’effort de toutes fortes de machiries mus par un 
courant ou une chjite d’eau; in.den Memoires de Paris 
1725. p.80 f. — Remarques fur les aubes ou pal- 
lettes des moulins mu&s par le courant des rivieres; in 
den Memoires de Paris 1729. p.81 fq. = 

" 69) Obfervations fur la quantité d'eau neceflaire pour 
faire aller un moulin, par 7. D. Caflini et de la Hire; 
in den Memoires de Paris. Tom.1.-p.444f. 

- 69) Martin ;' Obfervations fur les moulins d eau &c.; in 
den-Memoires de Paris, 1727. p.106f£ 

?°) Du Boſt, nouvelle conftrudtion de wmoulins’ A eau; 

 Memoires de Paris 1747. p.127 f. _ 

77) Wm. Waring, Obferyations on the theory of water-. 

:  millss in den Transadtions of the American philofoph, 
Society. Voll, p-144 fo — 

72) Pr. Williams, Water-vwheel for mills; in den Phi. 

loſophical Transadtions. London 1746. 4. P. I. 

72) Deparcieux, Memoire dans. lequel on prouve que 
les aubes des roues mu&s par les courans des grandes 
rivieres feroient beaucoup plus d’effet, fi elles gtoient in- 
‚elindes aux rayoıs &c.; in den Memoites' de Paris 1759. 


. p 223 f. N 
. 74) 4. ©, Käfiner, Anfangsgründe der Hydrodynamik. 


Goͤttingen 1769. 8... . — 
L 4 | 


, 


\.: 
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Karfien”s), tambert”s), Ktügel?”), Min 
nid 7%), Geuß ??), Brünings 89), Hens 
nert as), Bider 2), Dun 3), Wilte 34), 

Langs⸗ 


rs) W. JI. G Karſten, erhebeorif der geſammten 
Mathematik. ch. V. Greifsw. 1770. 8. 


76) Lambert, remarques fur les moulins et autres machi- 
nes ou l’eau tombe en deflus de la roue; in den Me- - 
‚ meires de Berlin 1775. p.49 f. 


77) 6. 5. Kagel, theoria nova motus machinarum in 
rotam fubtus incurrentis movendarum ; in: den Com- 
mentat, Soc. reg. Gottingen(. Tom.IX. P.2. P- 26 fs 


⁊0) B. F. Moͤnnich, Anleitung zur Anordnung und Bes 
- rechnung der gebräuchlichften Maſchinen. Abth. L Auges 
burg 1779. 8. ©. 114 f. 


19) J. M. Geufs, om vandets ftoerfte Yirkniög ved un. 
derfalds hiul; in den Skrifter det Kiobenhavenfke del. 
Skab. nye Saml. Deel I. p. 589 f. — u 


80) C. L. Bränings, Proeve eener nieuwe theorie we 
gens de uitwerking: der Staande Schepradsmolens; in 
den Nieuwe Verhandel. vau het Genootich, de Rotter- 
dam. Deel IL Blr. 


81) J. F . Hennert, Proeve eener theorie, . wegens de 
molens, die door’t water gedreeven worden; in den 
Nieuwe Verhaudel. van het Genootich, te Rotterdam. 
Deel VIII. St. J. p. 33 f. 


82) L. Bicker, Verhandeling over de Molenroeden &c. ; 
in den.Verhandel. der Genootich. te Rotterdam. Deel IV. \ 


p. 383 f. 

3) J. Chr. Huth, die nithigſten genntniſſe zur Anl⸗ 
gung, Beurtheilung und Berechnung der Waflermühlen. 
Halle 1787. 8. 


24) H. D. Wille, Aufſaͤtze, mathematiſchen, phyſikali⸗ 
en und chemifchen Inhalts. Goͤttingen 3799 8. 


nn EEE 
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Langsdorfe), Gerfimer 8), Parrot ?“), 


Eytelwein 3), Eifelen! und Buhanam?°). 


Es war gewiß nicht leicht, die Theorie der Waflerräss 


der ganz ins. Reine zu bringen und fie zue Anwens 


dung geſchickt zu. machen. Man erhielt durch fie oft 
- Refultate, die den Erfahrungen ganz zumider waren. 
. Und da durfte man fich nicht wundern, daß Die Theo⸗ 


tie, auf die man fo ſchon nicht gar viel hielt, nicht 


ſelten als leere Spekulation verſchrieen wurde, und 
daß Muͤhlenbauer wenig oder gar keine Notiz von je⸗ 


nen muͤhevollen Unterſuchungen nahmen, die ſehr oft 


zu ihrem groͤßten Nutzen hätten dienen koͤnnen. 


| Mit der Theorie der: oberfhlädtigen Waſ⸗ 
ſerraͤder ($. 12.) waren befonders mancherley 


Schwie⸗ 
sg. Chr. gangsde ef kehring der Hydraulik, As 
tendurg 1794. 4. S. 595 fe. — Deffen Grundlehren 


der mechaniſchen Hiffenfihaften. Erlangen 1802, 8. 
©. 692 f. 


26) 8,3, Serfiner, Theorie des Waſſerſtoßes in Schuß⸗ 


gerinnen. Prag 1795. 4. 
87) Theoretifch s praktifhe Abhandlung über die Beſſe⸗ 
rung der Mühlräder, von dem Verfafler der zweckmaͤßi⸗ 
gen Luftreinigee (Parrot dem Jüngern ). Nürnberg 
17958 
28) Eytelwein, über den Stoß des Waſſers an be 
Schaufeln unterfchlächtiger Muͤhlraͤder; in den Samnıs 
lungen nüglicher Auffäge und Nachrichten die Baufunf 
betreffend. Bd. II. Jahrg. 1797. Berlin 1797. 8. 
) J. Chr. Eifelen, Beytrag zur Anwendung des 
Weaſſers auf unterfchlächtige ſogenannt Kropfraͤder. 
2 Hefte. Berlin 1800. 1801. 8. Ä 
20) Alexander Tilloch, philofophical magazine, Val.XL.. 
- London 1801. 8. — Rob. Buchanam, Nachricht 
‚von einigen Verbeflerungen der Waſſerraͤder. 


15 
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Ehtierigfeiten verbunden. Karften und Boffüt 
srugen..diefe: Theorie fo vor, als wenn gar .feine 
Schwierigkeiten dabey ſtatt fänden.. Kaͤſtner ging . 
- fchon: viel. ernftlicher zu Werke. Cr ftellte in feiner 
Hydrodynamik über die Schwungfraft des Waſ⸗ 
ſers :und über den. Einfluß derfelben auf.das frühere 
Ausſchuͤtten Dee Schaufeln. fchöne Betrachtungen an. 
Aber über. die Verminderung des Waſſerdrucks in den 
Schaufeln, welche von. der Schwungkraft abhängt, 
bat. er. nıchıs. an den Tag ‚gebracht. Langsdorf 
gründete Die Theorie auf unmittelbare Beobachtungen, 
und dadurch vereinfachte und berichtigte er fie moͤg⸗ 
lichſt. Seine Theorie wicd daher für die Anwendung 
noch immer ſehr merkliche Worzüge behalten. 
Rieder, Silberſchlag und Dietrich flrits 
ten ſich lange Zeit. um die Verbeſſerung der unters 
feblächtigen Mihlen 9), und keiner wollte dem ans 
dern ‚den Sieg uͤberlaffen. "Köhler beftimmte das 
Verbaͤltniß der Gefchwindigfeit eines unterfchlächtigen 
MWaflerrades gegen die Geſchwindigkeit des Suons, 
ey 


) Earhiend der veinuiger Stonomifdien Eoeietit. Th. VII. 
Dkesden 1787. 8. © 161f. 3. ©. Niedel, von. 
Verbeflerung der unterfchlächtigen Möhlen, die zu ger 
ſchwind oder zu langfam gehen. — S. 181f. % €. 

— SGilberſchlaäg, Anmerkungen zu Niedels Abhands 

*: > Jung von Verbefferung der unterfchlähtigen Mühlen. — 

©. 186 f. Rieders Anmerkungen gegen die von &tls 

. berfhlag Über feine Abhandlung von Verbefferung der 
+ unterfhlädtigen Mühlen. — S. 192, H. L. Diet rich, 
Gedanken zur Abhandlung von Verbeſſerung der unters 
ſchlaͤchtigen Mühlen. — ©. 197f.. Riedel’ Anmers 

. kungen zu Dietrich’s Gedanken über die Abhandlung, 

von Derbefferung der unterſchlaͤchtigen ‚Mühlen. — 
S. 203 f. Silberſchlag's Beantwortung der gemach⸗ 
ten Einwendung gegen den Satz vom moͤglichſt groͤßten 
Momente. | 
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Fu‘ 


befte, welche ensfchied „ daß das. vorıheilhaftefte 
Verhaͤltniß jener Gefchwindigfeit dasjenige ſey, wo 
die Geſchwindigkeit des Waſſers dreymal fo groß 


als die Geſchwindigkeit der Schaufeln ausfällt. - Aber 


neuere Unterfuchungen, vornehmlich die Experimente 
des Wiebefing, des Gerfiner und des Schmidt 
haben dargerhan, daß das Waſſer am beſten z wey⸗ 
mal ſo viel Geſchwindigkeit habe, als die Peripherie 
des Rades. Die vollkommenſten Muͤhlen, welche 
es giebt, beſtaͤtigen dieſen Satz auf das genaueſte. 

Ale jene Unterſuchungen und‘ Beſtimmungen 


‚brachten die‘ Theorie der Waflerräder wohl weiter, 


aber fie erfchöpften doch Feinesweges dasjenige was 
zur moͤglichſten Vervollkommnung dieſer wichtigen 
Theile unſerer Muͤhlen zu erfinden war. Es bleiben 


noch immer manche Berichtiguugen dem folgenden 


— 


Zeitalter aufbewahrt. 


Er Eur 26. — 


Schon in aͤltern Zeiten hatte man unterſchlaͤch⸗ 


tige Waſſerraͤder mit einem Kranze, auf deffen Stirn 
die Schaufeln ftehen, d. h. fogenannte Straubräs 
der; und unterfhläcdtige Wafferräder mit zwey 


Krängen, zwifchen weichen die Schaufeln figen, oder 
‚fogenannte Staberräder, Aber auch Panfters 
raͤder famen nicht lange Darauf, vermuthlich zuerft in 


Teutſch⸗ 


22) Schriften der Leipziger Stonomifchen Societaͤt. TH. VII. 
S. 200f. — J. ©. Koͤhler's. Beftimmung des Vers 
haͤltniſſes der Geſchwindigkeit eines unter ſchlaͤchtigen 
Waſſerrades ıc. 


bey welcher Die Wirkung des lohtern oder das Mes 
ment des Rades am größten ifl 92. 2 un. 
Man hielt lange Zeit diejenige Theorie für die 
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Teutſchland, zum Borfchein, d. h. ſolche Mäder, wel⸗ 
che mit Ketten durch Huͤlfe einer Winde bey hohem 
Waſſer emporgehoken, bey niedrigem Waſſer tiefer 
herabgelaſſen werden koͤnnen. Muͤhlen mit Panſter⸗ 
raͤdern, ſogenannte Panſtermuͤhlen, welche es in 
fremden Laͤndern wohl gar nicht giebt, mußten begreifs 
lich in großen Strömen von Mugen feyn ,. two bie. 
Waſſerhoͤhe veränderlich ift und nicht ducch Sch ußs- 
breter regulirt werden kann. 5 
Die Zahl der Schaufeln eines Wafferrades, oder 
ihren Abftand von einander richtete man fonft immer 
willkuͤhrlich Klo nach dem Umfange des Mades ein, 
sind nahm dabey auf das Aufichlagwafler weiter feine 
Ruͤckſicht. Ben obers und mittelfchlächtigen Rädern 
befonders verfuße man nod fange fo, bis man 
erft in dem neuefteit Zeiten in diefe Merhode mehr Ges 
nauigkeit gebracht hat, ‚obgleich man über die richtige 
fte oder vortheilhafteſte Anzahl der Schaufeln noch. 
immer niche recht einig ift. Eine neue Schaufelftels 
lung für unterfchlächtige Räder, die in gewiſſen Faͤl⸗ 
Ien mie Vortheil angewandt werden fann, erfand der 
Franzoſe Deparcieur im Jahr 1759. Seine 
Schaufeln find nicht nach dem Halbmeffer des Rades 
geftellt, fondern fie machen mit demfelben einen größern 
oder kleinern Winkel 23), Diefe Schaufelftellung 
iſt in der Folge von Teutſchen, Engländern, Schwe⸗ 
Den ꝛe. mit einigen Beränderungen oft gebraucht twors 
den. Boffür fand, daß bey demjenigen Rade die 
Schaufelzahl vermehrt werden müffe, welches einen 
Kangfamen Gang haben fol, und Andere beftätigeen - 
- bieß duch Verfuche °*), & 


93) Memoires de Paris. An. 1759. p. 223. 


9) 5. Bellinger, von der Anzahl dee Schaufeln bey 
| unters 


—— — — — 
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So zweckmaͤßig nun auch alle dieſe vertikalen 
Waſſermuͤhlen waren, Deren Mäder ſich in verti⸗ 
kaler Richtung umdrehen, fo hat man doch auch 5 os 


zizontale Waffermühlen erfunden, deren. Mäs 


der fich nach horizontaler Richtung umwaͤlzen. Mau 
gab dem horizontalen Waflerrade Schaufeln, die unse 
ter ‚einem fchiefen Winfel gegen des Nades Ebene 


geneigt und au dem Außerfien Kranze des Rades bes 


feftige find. Den Waſſerſtrahl ließ man auf diefe 


Schaufeln ftoßen und fo das Rad in eine umdrepende 


Bewegung fegen. Da die Schaufeln an derjenigen 
Seite, mo der Strahl anfchlägt, gemeiniglich hohl 
find und die Geftalt eines Löffels oder einer Mufchels 
ſchaale haben, fo gab man diefen Rädern fehr oft 
den Damen Löffelräder oder Mufchelräder. 

Soolche horizontale Waflermüplen find fhon alt. 
In Teutſchland trifft man fie vielleicht gar nicht Anz 


aber in Stalien, in Frankreich, in Schweden und im 


der Türken waren fie fchon lange fehr gebräuchlich. 
D’Arvieur har diefe Muͤhlen fogar auf dem Berge 
Libanon und Karmel geſehen ?5). Mad und 


Muͤbhlſtein waren an einer und derſelben Welle befeſtigt. 


$. 27. _ 
In der letzten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts wurde die Mallerkunſt durch eine merkwürdige, 
ob⸗ 


unterſchlaͤchtigen Waſſerraͤdern; in F. v. Paula 
Schrank's Sammlung naturhiſtoriſcher und ohpftalis 
fher Auffäge. Nürnberg 1796. ©. 415 f. — 
Nordwali Maſchinenlehre; a. d. Schwed. von J. 5 
L. Blumhof. Bd. J. Abth. 2. Berlin 1804. 4: ©. 261. 


25) D'Arvieux, merkwürdige Nachrichten von feinen 


eifen. Th. III. Kopenhagen und Leipzig 1754. 8. 


©, 201. 


ten Ruͤckwirkungsmaſchine oder des befannten 


—8 
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vobgleich bis jetzt nicht ſehr nutzbare Erfindung des 


Engtänders Barfer bereichert, naͤmlich durch eine 
Waſfermühle ohne Road und Trilling. 
Dieſe Waſſermuͤhle iſt eine Anwendung der ſogenann⸗ 


Segnerſchen Waſſerrades. Ein Cylinder, 


der oben offen iſt, dreht fich leicht um feine Achſe. 


Drahe am Boden iſt eine große Anzahl gerader hori⸗ 
zontaler Roͤhren eingeſetzt, in welche das in dem Cy⸗ 
linder befindliche Waſſer eintreten kann. Dieſe Roͤh⸗ 
ren muͤſſen an ihren aͤußerſten Enden verſchloſſen, 


ſeltwaͤrts aber nahe an den Enden mit einer Oeffnung 


verfehen feyn, durch welche das Waſſer nad) horijon⸗ 


raler Richtung auszuftrömen vermag. täuft nun das 


Waſſer aus den GSeitenöffnungen heraus, fo dreht 


ſich der Cylinder nach entgegengeſetzter Richtung um 


ſeine Achſe. Das Waſſer druͤckt naͤmlich uͤberall 
gleich ſtark auf die Seitenwaͤnde der Roͤhren. An den 
Stellen aber, mo ‘die Oeffnungen ſind, findet das 

affer feinen Widerftand und kann daher frey abs 
fliegen. Un den gegenüber liegenden Stellen bleibe 


| der Druck auf den Wänden haften; und da diefer 


Druck durch feinen entgegengefegten gleichen Druck 


aufgehoben wird, fo fehiebt er die Röhren nach diefer 


Seite hin fort und bringe den. Eplinder in Umlauf. 
Mit der. Achfe der Mofchine verband Barker die 
Muͤhlſteine ſammt der dazu gehörigen Vorrichtung, 
und fo entftand daraus eine Kornmuͤhle. Diefe Mühle 
iſt bis jetzt noch nicht zur Anmendbarfeit gediehen, obs 
gleich der Engländer Rumfey und Andere manchers 
ley Verbeſſerungen daben angebracht haben, nach⸗ 
dem fhon Leonhard und Albert Euler die 


bereis 





1. Berei— tung d der Raprungöm, 175, J 


bereichert batten 96), Herr von Kimpete: kehrte 

den Eylinder um, und leitete; ſtatt des Waſſets 

Waflerdämpfe in die Möhten; durd den Ausfiaf 

dieſer Dämpfe erfolgte dann ebenfalls eine umdrehende 

Bewegung. So wurde nun aus einer Waſſermuͤble 

opne Rad und Trilling eine Dampfmüple ohne 

Rad und Trilli 

or ohne 

von der Erfinde 

fermüßle, d 

Sie follte durch 

den, die ihr | 

ten und von. dı 

würden, Ma 

von eittem © 

tiefland herruͤhrte, und bloß eine Geburt von Unwifs 

fenpeit ipres Erfinders in den vornepinften Difeiplinen 

ber Mechanif war. Sie batte die Ehre ,- einige Dial 

befchrieben und. als eine Merfwürdigkeit angepriefen 

zu werden . entging aber auch nicht einer wuͤrdi⸗ 
gern 


98) Invefligation of he power. of Dr. Barker’ Mill, as 
improved by James Rumjey,. with a defeription of the 
Mill by 79. Waring, in den Memoirs of Science and 
Arıs. Vol.1l. P. 1. London 1794- 2 PIIS 


97) Beſcreibung ind Abbildung der fogenannten trocke⸗ 
nen Waffermähle in dem Städtchen Lemfal in Liefland, 
vom Grafen von Mellin; in J. A. Htldrs Hands 
lungs zeitung. Jahrg: XHI. Gotha 1796. 8. ©. 206 f. — 

- Verichtigung Über die fogenannte trodene Waſſermuͤhle 
zu Lemfal; ebendafetäft Jahrg.XIV. 1797. S.358f. — 
Ueber die trodene Waflermühle zu Lemfai al; im Ööttins 
gifhen Taſchenkalender vorm Jahr 1798. 12. — 
$r. Lange, Beſchreibung einer neu erfundenen W3 
ſermuͤhle, die feines fließenden Gewaͤſſers bedarf. Lelp⸗ 

lg 1800. 4. — Verſuch Aber die Mittel, ſtehen x an , 


x 
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gern Beurtheilung, worin alle ihre ſcheinbaren Vor⸗ 
zuͤge in ein helles Licht geſetzt wurden 9°), 


$. 23. 


So ſehr auch die Wind muͤhlen (S. 12.) im 
achtzehnten Jahrhundert vervollkommnet wurden; ſo 
blieb doch noch manches daran zu verbeſſern uͤbrig. 
Die Theorie der Windmühlenflügel bedurfte vornehm⸗ 
lich noch vieler Berichtigungen. Die Karftenfche ??) 

ſchien in der That viel für fih zu haben, und doch 
wurde fie wieder von andern verdrängt, $. Euler 100) 
mdI.U.Euler!), Laurentius”), tambert?), 
Goutomb‘), tulofs 5), Fefterd), Silpin”), 

| Aeneae 


wiͤſſer zum Umtriebe der Raderwerke zu benutzen. Als 
Nachtrag oder Anhang zu Lange's Beſchreibung x. | 
Leipzig 1803. 4 

98) Erläuterung über die im 62ſten Stüde des Neuen- 
Hannoͤvr. Magaz. vom 9. 1803. enthaltene Beſchrei⸗ 
bung der Mühle des Schmiedemeiſters Heine zu Lem— 
fal; im Neuen Hanndor. Magaz., Jahrg. 1802. St. 81, 

MM. 3 G. Karften, Lehrbegriff der gefammten 
Mathematik. Th. VI. Greifsw. 1771. 8. 
200) Memoires de Berliu. 1756. p. 165. 


bdegolungen der Baierſchen Akademie. Bd. III. Th. 2. 


2) C. J. Laurentius, Abhandlung von Verbeſſerung 
der Windmuͤhlen. Nuͤrnb. 1759. 4. 


2) Memoires de Berlin. 1775. p.92. 

4) Memoires de Paris, 1781. p. 41. 

5) Hearlemfche Verhandel. D. IH, 

€) NyeSaml. af det Norfke felfkaps fkrifter. B. n. p. 539. 

7) Transattions of the Auıcrisan pbibel. Society, Vol, I. 
P:339. 


% 


3. Bereitung der Nahrungẽmittel. 177 


Aeneae 4), Smenten ?), Elaußen 10), Wa⸗ 
—ring 11), Gower 12) und Andere machten ſich 
um den Windmuͤhlenbau ſehr verdient, beſonders 
was die wahre Geſtalt und den Wetterwinkel der Fluͤ⸗ 
gel betrifft. Demohngeachtet aber iſt die Theorie der 
Windmuͤhlen noch. lange nicht bis zur Auwendbarkeit 
gebracht worden. Der viele Kalkul hat der Aus⸗ 
übung bey weitem nicht Das genußt, mas man Davon 
erwartete. Erfahrungen geben einen weit fichern 
Wegweiſer ab, ats alle. theoretiſche Berechnungen, 
wie ſelbſt der geſchickte Langs dorf geſteht 2°). : 
| Darent war befanntlich der erfte, welcher fih 
viele Mühe gab, die neu entdeckten Vortheile der 


Mechnung des Unendlichen auch auf das Mafchinen» . 


weſen anzuwenden. Hierbey fand er denn unter an⸗ 
dern, daß der Winfel, den die Windflügel mit der 
Achſe der Welle machen müffen,. wenn eine Wind⸗ 
muͤhle den größten Effekt leiften ſoll, s4° 44' betra⸗ 
gen muͤſſe. Diefer Schluß gehöre zu den uͤbereilte⸗ 

ſten, 


8) H. Albeae Verhandeling over de Moolenwieken, 
Amiterd, 1785. 8 
9) J. Smesson, experiniental enquiry, eoncerniug the 
hatural powers.of Wind and Water, -to turn Mills &e. 
Laondon 1794. 8. F 
20) Lor. Claußen praktiſche Anwei un um — 
bau. Leipz. 1792. 4. n 7 De 
- 225 Transadions of- the American philofoph; Society, 
vol. 111. Philadelphia 1793. 4. p.144 f. 
‘ 223 4;1Tillach's philofophical Magsrzine, Vol.IV, London 
22799. 8. Abhandlung des R. H. Gower über die 
Windfluͤgel. 


. 23) K. Chr. Lan Shorf Lehrbuch der - Hydrt mik. 
Altenburg 1794. ©. 628. 9 "s Ku " 


Hoppe’ Geſch. d. Technol D.1, Mic 


” u d 


\ 
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ſten, den je ein einſichtsvoller Mechaniter machen 
konnte. Auf jenen Winkel allein koͤmmt es ja nicht 
an; denn die Gefhwindigkeit, womit die Flügel ums 
Ä taufen, fann ja auch gegen‘ die Gefchwindigfeit des 
Windes ein Verhältnig haben. Die Müple, wenn 
fie auch noch fo vortheilhaft eingerichtet wäre, fönnte 
Doch immer nur für den Augenblick den beften Effekt 
leiſten, wo der Wind genau mir der willführlich anges 
nommenen Gefchwindigfeit weht. "Andere: gefchickte 
‚Männer, 3. B. Mönnich, haben in der Folge 
darzuthun —8* daß man jenen Winkel ſo groß 
machen muͤſſe als es die übrigen. Umſtande ge⸗ 
ſtatten. 

Die Erfahrung hatte ſchon laugſt vor dent An: 
| fang aller theorerifchen Unterſuchungen gelehrt, . daß 
es vortheilhaft wäre, den Windflügeln eine gebogene 
Fläche zu geben. Der berühmte Mac Laurin fchlug 
Diefes kurz vor der Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
Derts als etwas Neues vor, was doch wenigftens 
ſchon hundert Fahre früher die Holländer angewandt 
hatten, nur mit dem Unsehhiede dag Mac faus 
zin’s Flügel die konvere, die Holläudifchen aber die 
konkave Fläche dem Winde entgegenftellten. Das 
Verfahren, Fluͤgel von der legten: Art zu befommen, 
lehren die praftifchen: Schriftfteller.. Aber Smea⸗ 
ton’s Merpode 24) iſt woßl mit Die befte und eins 
fachſte. | 
Man voverſuchte es fchon laͤngſt, außer den Biss 
herigen vertikalen Windmühlen, deren Flügel 
ſich in einer vertifalen Flache dreben, auch ort ns 

nn, tale 

26) 2 Smeason‘, Experimental 'enquiry, concerning the 

naturel powers of wind and water, to turn Mills &e,. 
Londo 1794. 8. Yon ea 
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rate Windmaͤblen zu, bauen, deren Fluͤgel der 


Wind horijzontal umtreibt. Teutſchland beſonders 
hatte mehrere horizontale Windmuͤhlen aufzuweiſen, 


deren Effekt aber nicht ganz glücklich war. Allerdingzs 


. haben diefe Windmuͤhlen im Baue und im Gebrauche 
einige Borthetle vor den gewöhnlichen Windmühlen 
voraus. Die horizontale Windmühle, deren Welle 
vertikal fteht, brauche nicht gegen den Wind, der 
täglich, oft ſtuͤndlich feine Richtung aͤndert, gedreht 


zu werden; und eben deßwegen erlaubt fie auch einen 


feſtern, dauerhaftern und zugleich wohlfeilern Bau. 
Sie laͤßt ſich ferner in Ebenen und Thaͤlern anlegen, 


wo eine vertikale Windmuͤhle nicht gehen würde, und. 


empfiehlt fich außerdem noch durch ihre gefäfligere 
Geitalt. Aber bis jege ift noch Feine horizontale Winds 
mühe Befannt, die mit allen dieſen erwünfchten Bots 
theilen verfehett wäre. & 

Die größte Schwierigkeit bey dem Baue einer 
horizontalen Windmühle lag ohnſtreitig im der zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung des Fluͤgelwerks. Die Windes 
flügel mußten nämlich nur auf der einen Geite der 
- ftependen Welle dem Windftoße ausweichen fönnen, 


auf der andern Seite aber feft und widerſtehend ſeyn, 


weil fonft gleiche entgegengefeßte Stöße einatiber aufd 
heben und feine Drehung bewirfen würden. Dieß 


ließ ſich nun auf verfchiedene Art durch vertifafe und 


horizontale. Klappen in Thuͤt⸗ oder Segelfötn zumege 
Bringen, welche fich öffneten, ſobald der Flügel dem 


Winde entgegen ging. In England gebraucht man 


Leinwand zu den Flügeln, weil Diefe das wenigfie Ges 
raͤuſch macht. In Teutſchland nimmt man .thürföre 
mige Breter dazu, die gemeiniglich ein ziemliches 
Geklapper verurſachen. In Frankreich ſchlugen in 
der: orſten Bun bes aan. Saprpunderts Cou⸗ 


‚rien 


— 
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plet, du Quer und Gallon. neue Arten von boris 
zontalen Windmuͤhlen vor 15), und Bourrier ſtellte 
alleriey nuͤtzliche Betrachtungen darüber an 1%), u 
der legten Hälfte Defleiben Jahrhunderts machten ſich 
vornehmlich die Engländer Wifeman ud Mauns 
fell durch ihre horizontalen Windmühlen befannt !7), 
Der geſchickte Herr Bufhendorf.ın keipzig bat im 
Jahr 1798 eine neue: Art horizontaler, Windmuͤhlen 
mit breternen thuͤrfoͤrmigen Fluͤgeln angegeben, die 
viel Wind faſſen, die nicht klappern, und deren Mes 
chanismus ziemlich einfach ift 13), . — Uber aller 
dieſer Verbeſſerungen obngeachter find die horizonta⸗ 
Ten Windmühlen.. noch nie recht in Aufnahme ges 
kommen. 

In den neueſten Zeiten will man auch Winde 
mühfen erfunden haben, weiche fich immer von ſelbſt 
nad) dem Winde Drehen, und ſolche, welche mittelft 
eineg eigenen Maſchinenwerks noch gebraucht. werden 
koͤnnen, wenn fein Wind gebt.  Leßtere Urt von 
Windmühfen erfordert nämlich_ein Pferd, welches, 
nach einigen in der Mühle vorgenommenen Veraͤnde⸗ 
tungen, Die ganze Mafchine in Bewegung: feßt. 
Diefe Erfindung. ruͤhrt von dem Same Knut⸗ 
Ders. per 0 rn 

[ a | 5.29 

25) Machines et ovenfions approuvdes. par rAcad. roy. 
| de Paris. Tom.]. Paris 1735. 4 P- 105 fı; Tom. VI. 
pt 
‘ T6) :Memoires de Patie, 1762. p. 190 f. 3 

17) Repertory of Arts and Manufaätures. Vol, IV. Lon- 
J don.1796. 8. p. 12 f. Vol. VI. 1797. p.öf. 
F — Journaͤl für Faͤbrik, Manufaktur c. Bd. XIV. kapꝛig 
1798. 8. April. S. 298 5. 
A⸗ Ochwed. —— "Qu XIV. Hamb. m: beipꝛig 
1755. 8. ©, 136 h ; 


v 
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5; 29. . .ꝛ 
Im achtzehnten Saßıkunderr erfand man an eigene 


Maſchinen, Anemometer oder Windmeifer, 


mit welchen man die jedesmafige Staͤtke des Wind⸗ 
ftoßes beftimmen fonnte, - und welche zur Berichtigung 


und Stellung der Windmuͤblenfluͤgel von Nutzen ſcyn 


mußten. Es haben aber wohl noch feine Windmuͤl⸗ 
ler von dieſen Maſchinen zu Beobachtungen Gebrauch 


gemacht. Schon jede mir Windfluͤgein verſebene 


kleine Maſchine, die fo Eingerichter iſt, daß ein ganz 


mäßiger Wind die Fluͤgel zum Umlaüfen bringt, dient 


wenigftens, Die Veränderungen in der‘ Gefchtuindigs 
feit des Windes anzuzeigen; ' denn ben :ftärferm 
Finde drehen fi ch die Flügel in gleicher Zeit geſchwin⸗ 
der um.” Außerdem brauche man die Einrichtung 
nur fo zu machen, daß die Umlaͤufe der Flügel fidy 
bequem zählen Saffen, oder auch, daß die Mafchine' 


miittelſt eines Zeigers die Zahl der Umlaͤufe felbft ans 


giebt. Und Hierauf gründen fich im Ganzen genoms 
men auch die Windmeſſer, weihe Wolff 20), Leu⸗ 
pold 21), Onssensbran ??2),. Schober: 23) 


und Wolimann 20) angegeben haben: Scho⸗ 


bers 


20, X. C, Wolſf, Elementa Aatheſeos auniverſ, Tom. II. 

Aerom. ę. 182. P,405. 

21) J. Leupold, Theateum machinarum geuerale, Eeip? 
zig 1724. Bol. 8.347, S. 141f. 

23) M&moires de P’Acad. soy. des. Seiencen, A Paris 1734. 
p. 123 f. 


2249 Schobers Verſuche über die Stärke des Windioßes; 


im Hamburg. Magazin. Bd. IX, St. 2. 3. 
44) R. Woltmann, - Theorie und Gebrauch des hydro⸗ 
metrifchen Fluͤgels, oder zuverläffige Methode, Die Ges 


‚ Aominpigteit der Winde und ſiromenden Sewäffer: zu 
J M3 beobs - 
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bers Anemometer verdiente allgemeinen Beyfall und 
Gebrauch. Es uͤbertraf ale bisher erfundene au 

u Simpliarät + - Bequemlichfete und Zuverläffigfeit: 
oo Woltmann’s Windmeſſer gehört: nicht bloß unter 
die neueſten, fondern auch. unter Die genaueſten und 
beſten. — Eine andere Art von Windmeſſern, die 
in dem :achtzehnten Jahrhundert eine fo'vielfache Abs 
‚änderung und Verheſſerung erlitt, iſt noch einfacher. 
Hier fängt, eine ebene Zläche den Windftoß auf, und 
‚beftimmt die Kraft und Gefchwindigfeit Des Windes . 
durch den, Winkel, um welchen die ebene Fläche ges 
boben oder aus, der vertifalen tage gebracht. warden 
it. Durch die Erfindung ſolcher Anemomerer zeichs 
neten fich vornehmlich aus: Euler 25), unſer hoͤchſt⸗ 
verehrte Fuͤrſt Primas 20), Dertel * und 
Herrmann * 


+ 


4 30. 


Eu ‚Beoßadten. Hamburg 1700. 8 — Meilnh. Wole⸗ 
mann, über die Conſtruktion des hydrometriſchen Fluͤ⸗ 
gels, und über deffen Gebrauch als Wind: und Stroms 

meſſer; in den Verhandlungen und Schriften der Hama 

*burgiſchen Geſellſchaft zur Beförderung der Künfte und 
nuͤtzlichen Gewerbe. Bd. J. Hamburg 1792. 8. ©. 262f. — 
R. Woltmann, Begytraͤge zur hydrauliſchen Architektur. 

Bd. IV. Goͤttingen 1799. 8. G. 193 f. 

28) Faler, Theorie de la conftrudion et do la manoeuvre 
des Vaifleaux. p. 223. 


\ 26) C. de Dalberg, Anemometre propofe aux amateuts 
de weteorologie. Erfurt 1781. Auch in den Adis Acad, 
Mogunt. quae Brfurti el. 1781. 4. 
27) Oertel, Ideen zur Einrichtung eines Windmeſſers; 
in Lichtenberg's und Voigt's Magazin für das 
Neueſte aus der Phyſik ꝛc. Bdo. VI. St. J. S. 89 f. — 
— Bemerkungen darüber; Esendafsisk. 
| 29) Chr. ©. Herrmann, mechaniſcher verbeſſerter Wind⸗ 
Regen s und Zrockenheitabeobachter. Greven 1793. & 


- 
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. 6. 30. 2 
Hin und wieder ſah man auch, beſonders in der 
Rletzten Hälfte des achtzehusen Jahrhunderts, verfchies 
dene fuͤnſtliche Arten von Kornmuͤhlen, uud künftliche 
Einrichtungen gewifler Theile der Müplen zum Vor⸗ 
fchein kommen. Zu den kuͤnſtlichſten Arten von Muͤh⸗ 
len ‚gehören Diejenigen, welche duch Dampfınar 
ſchinen Hetrieben werden. Rachdem der Engländer 
Savery im Fahr 1699 .den erſten ordentlichen Ges 
danken von einer Mafchine gehabe hatte, welche mits 
telft der Daͤmpfe des fiedenden Waſſers in Bewegung 
Hefegt werden follte, und nachdem so Jahre ſpaͤter 
die Engländer Watt und Boulton fehr bedeutende 
Verbefferungen mie ſolchen Dampfmafchinen vorgei 
aommen hatten, jo verfuchte ınan .es in England mit 
gluͤcklichem Erfolge, dieſe Maſchinen auch zur Bes 
treibung der Getraidemuͤhlen anzuwenden. Auf dieſe 
Art entſtand in London die ſogenannte Albion⸗ 
muͤhle, die zwanzig Mahlgaͤnge hatte, und durch 
zwey Dampfmaſchinen in Bewegung geſetzt wurde. 
Daͤmpfe von kochendem Waſſer waren die bewegen⸗ 
den Kräfte, welche Das Getraide fegten oder reinig⸗ 
sen, welche es mahlten und beutelten. Die Mühle 
ging mir einer Schnelligkeit und mit einem fo außers 
ordentlichen Effeft, wie man vorher nichts äfnliches - 
geſehen hatte. Den 2ten Mär; 1791 gerieth dieſe 
Muͤhle, worin das feinſte Weitzenmehl gemahlen 
wurde, in Brand, und wurde dadurch ganz in Aſche 
‚gelegt. Der Schaden, den dieß Unglück verurſachte, 
wird- auf 170,000 Pfund. Gtetlinge gefhäßt. Der 


Bau der Muͤhle allein hatte 60,000 Pfund Sterlinge 


gekoſtet. Man bauete fie nicht wieder auf, weil man 
mit Grund vermuthete, daß ſie von boͤſen Menfchen 
aus Deid angeginder worden: ſey. Sie lag an dee - - 
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Themſe, wodurch man die Zufuhr der Steinkohlen, 
‚bes Korus und die Abfuhr des Mehls zu erleichtern 
vermochte; denn ſonſt wäre jeder Platz für ſie brauch⸗ 
Sur "gewefen, . wo man nur Waffer zu den Keffeln. 
der Mafchine erhalten konnte. In Keſſeln wird naͤm⸗ 
lichdurch eine ſtarke Feuerung das Waſſer in Daͤmpfe 
verwandelt, die von da in einen Cylinder treten und 
in demſelben mir Gewalt einen Kolben in die Hoͤbe 
‚ treiben, Waſſer, das hernach fogleich unter den Kol⸗ 
ben geſpritzt wird, fchläge Die Dämpfe nieder, und 
macht, daß der Kotben. wieder herabſinkt. Neue 
Dämpfe treiben den Kolben abermals in die Höhe; 
neues eingefprißtes Waſſer macht, daß er wieder nies 
derſinkt. Und fo gehe die Bewegung Durch Huͤlfe des 
ſinnreichſten Mechanismus ununterbrochen fort, Un. 
den Kolben fißt eine Kolhenſtange, welche oben mit 
‚ einem großen Balaneler nerbunden if. Die Kolbens. 
fange macht die aufs und niedergebende Bewegung 
deo Kolbens mit, folglich auch der Bulancier, der 





ſich um eine Achſe dreht. Der Balancier treibt mit 
dem von dee Dampfmaſchine abgekehrten. Ende eine 


zweekmaͤßig flarfe: Stange auf und nieder. Dieſe 
führe duch eine Kurbel eine Welle mit einem Rade 
‚herum, welches tn zwey andere Mäder, auf jeder. 
Seite. in Eins, eingreift. Jedes Rad treibt eine 
lange ftarfe Welleſund mit dieſer fünf Kammraͤder 
herum, deren jedes ſeinen Muͤhlſtein in Bewegung 
ſetzt. So war die Albionmuͤhle eingerichtet. Sie 
beſtand alſo eigentlich aus zwey Muͤhlen in einem 
Hauſe; jede von dieſen Muͤhlen hatte eine eigene 
Dampfmaſchine. — Auch zu Paris auf der Schwa⸗ 





neninſel find Dampfinaſchinen zur Betreibung der Ges 


traidemuͤhlen von den Gebruͤdern Perrier erbaut wor⸗ 
den. Die Walung derſelben po ebenfalls fehr groß ke „ 


* 


- — 


.. mehrere hundert Jahre alt. Man glaubte durch eine 


Dampfmafchine zur Bemegung einer Getraidemuͤhle 


angewandt worden wäre. Selbſt bey andern mecdas: 
nifchen Anlagen finder man in Teutſchland fehe feltem 


Dampfinafchinen. - Der Grund hiervon ift leicht ein 
zuſehen. Eine Dampfmafchine fofter viel in der An; 
lage, und erfordert immer eine ſehr flarfe Fenerung. 


Die Erfindung der Gewichtmuͤhlen ift ſchon 


Mühle, die durch trockene Gewichte in Bewegung 
geſetzt wuͤrde, da manche Vortheile zu erhalten, wo’ 


‘es an andern Kräften fehlte. De Cous, Bödler 


und Sturm thaten DBorf fötäge zu allerien Einrich⸗ 
tungen der Gewichtmuͤhlen an hat ſich aber in 


der Folge nicht viel darum befümmert, weil man eins 


ſah, daß. fie zur Anwendung ſehr wenige Brauchbar⸗— 


keit beſaßen; denn Gewichte haben nicht die Kraft, 


als Waffer, Wind oder Thiere, und erfordern außer⸗ 
dem eine beſondere Kraft zum Aufziehen. Demohn⸗ 


geachtet hat doch noch vor ein Paar Jahren Herr 


MReinhoLld.eine neue Gewichtmühle angegeben 22), 
die gut ausgedacht, aber viel zu kuͤnſtlich und ſchon 
Dadurch nicht anwendbar ift. Diejenigen thaten dar 
ber immer beffer, die zu fimpeln Handmühlen ihre 
Zuflucht nahen, went es an Waſſer, Wind und 
Thieren fehlte, und die von den Gewichtmuͤblen feine!“ 
weitere Motiz nahmen. M 
Bismweilen kamen auch, vorzüglich in den neue⸗ 
ſten Zeuen, “ unſin ünige Voiſchůee ans ticht die 
de 


ey % 2. Hildt, Magezin d der Handeis und ) Gewerbe 
ge dahts. l, 1803. Januar, Weimar 1803. 8 


. D 
— “ J 22 
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Ich wüßte nicht, daß in Teutſchland je einer 


- 
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theite auf. Anbringung einer neuen vorher noch nie be⸗ 
Tannen . bewegenden Kraft, theils auf andere ganz 


unmechaniſche Einrichtungen der Mühlen abzweck⸗ 





ten. Der Relcheanzeiger bietet bierzu verſchiedene 
| Belege: dar. 


S. 33. 

In⸗ Virginien am Okkaquamfſluſſe ſoll ſich 
eine von Thomas Ellikott erbaute Waſſermuͤhle 
befinden, welche. wegen ihres kuͤnſtlich zuſammenge⸗ 
ſetzten Mechanismus merkwuͤrdig iſt. Dieſe Muͤhle 
verrichtet faſt ohne menſchliche Beyhuͤlfe alle Maͤhl⸗ 
arbeiten ſelbſt. Sie bar drey Waſſerraͤder und ſechs 

Mahlqaͤnge. Kein Menſch braucht das Getraide erſt 
die Treppe hinaufzubringen, um es in den Rumpf zu 
ſchuͤtten; die Mühle ſchafft es durch den Mechaniss 


"mus einer bewegten arhimedifhen Waſſer⸗ 


ſchraube, die es horizontal fortichraubt, und einer. 
Art Kaftentunft, diees vertikal in die Höhe bringt, 
ſelbſt auf den Soden, und leitet es von da Durch den 
Mumpf zwifchen die Muͤhlſteine. Vor dem Aufſchuͤt⸗ 
tein ‘wird es Durch eine eigene Mafchinerie gereinigt. 
Die Steine mahlen ‚nie leer und nie überladen; deß⸗ 
wegen muß auch das Mehl beffer ausfallen. SDie 
Mafchine bringe das Mehl, nachdem es abgefüplt 
worden ift, von felbt nach den Ort, wo die Mehls 
faͤſſer ſtehen und fchütter es auch ſelbſt in die Mebls 
Aller. Das Mapten und Arbeiten der Mühle foll ſo 
ag und, Macht ununterbrochen fortgehen. 


Knutberg bat vor go Jahren einen Mecha⸗ 

niemus angegeben 30), Getraide in den Muͤhlen be⸗ 

| quem 

20) Abhandlungen der koͤnigl. Sameiid. Aladem. der 
Wiſſenſch. Bo. XXVI. Leipzig 1767. 8. ©.25 f. J 
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aut in die Höhe zu bringen; und Herzberg hat 
eine Mafıhine vorgefchlagen 31), welche nachweifl, 
wie viel Scheffel Gerraide eine Muͤhle in einer ger 
- willen Zeit abmaple, nachdem ſchon der Schwede 
Ehriftoph Polbem eine Mafchine erfunden hatte, 
weiche anzeigt, wie viel eine Mühle jährlich mahlen 
Tann 32) Viele Mülfer in Teutſchland (vielleicht 
auch in andern tändern) haben in ihren Muͤhlen die ' 
- Einrichtung gemacht, daß eine Glocke ſchellt, fobald 
der-Rumpf vom Getraide leer iſt, und wieder aufges 
ſchuͤttet werden muß. Dieß gefchieht durch einen 
leichten Mechanismus, _der unten im Rumpfe anger 
bracht iſt, z. B. Durch eine Klappe oder einen Hebel, 
auf deſſen einen Arm Das Gerraide drückt und an defs 
fen andern der Faden feft ſitzt, welcher mit ber Glocke 
fommunicitt. Der Hebel muß nun fo eingerichtet 
ſeym, daß er das Gleichgewicht verliert und Die Ueber⸗ 
wucht bekoͤmmt,  fobald kein Getraide mehr auf dem 
onen Arm liegt. Der Faden wurde dann angezogen 
und das Schellen zumege gebracht. 


In allen falten Wintern hatte man von u jeher die 
Srfofrung gemacht, daß die Wafferräder eins 
froren. Die Mühlen famen denn natuͤrlich in Stills 
ſtand, und bieß zog oft einen Mangel an. vorräthigem 
Mehl nah Ad. Um fih moͤglichſt zu helfen, fo 
wurde mit vieler Mühe geeifer, oder das Eis abges 
hackt. Man wußte aber ſchon längft, daß Rauch⸗ 
feuer gegen das Erfrieren der Obſtbaͤume und Weins 
ſtoͤcke fern, Deßwegen wurde vor ein Paar Jah⸗ 

ö ven 


21) Oetonomiſch⸗ Nadeigten ber patriotifchen Sefeüfdafe | 
in Schleſien. B.V 


22) Schwediſche — So. IN, Hamburg 1750 u 


3. G. 153 fe 


Ss, 
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Freyheit des Menſchen in gewiſſe Graͤnzen preſſen, 
noch nicht groß war, da kounte Jeder auf ſeinem 


xen zur Verhütung jener mößevollen Arbeit der Vor⸗ 


ſchlag gethan, den Rauch aus den Kaminen oder 


Schornſteinen der Mühle durch Röhren auf die Wafs 
ferräder zu leiten, und zwar fo, Daß da, mo die Räs 
Der aus dem Wäfler berauffteigen, Die groͤßtmoͤglichſte 
Ziäche Derfelben von dem Rauche beftrihen wird. 
Sch weis nicht, ob von, diefem Borfchlage je Ges 
braͤuch gemacht worden iſt. — Auch eigene Raus - 


und Dampfoͤfen, die in der Radſtube angebracht wer⸗ 
den ſollen, hat man vorgefchlagen, u 


Es hat ſich ſchon ereignet, daß in einer Muͤhle 


der Laͤufer mitten unter der Arbeit, durch das heftige 


Reiben erhitzt, geſprungen iſt. Menſchen, die in der 
Naͤhe waren, find dadurch bisweilen ſchrecklich vers 
ungluͤckt. In einigen tändern, unter ändern in Frank⸗ 
reich, gab dieß zu Verordnungen Anlaß, jeden Laͤu⸗ 


fer mit einem eifernen Reifen beſchlagen zu laſſen ??). 


$, 32. U 


Als die Anzahl. der Geſetze, welche die natürliche 


Grunde und Boden bauen was er wollte; aljo niche 


bloß Hütten und Häufer, .fondern auch Roßmählen, 


Waſſermuͤhlen und Windmühlen, ° Das römifche 


Recht hatte dieſe Freyhbeit noch durch fein Gefeß aufs - 
gehoben 32). Freplich durften öffentlihe Strös 


me nicht fo, bebaut werden, daß Darunter das allges 
. “ . “03 " \ . meine 
33) Ein Beyſpiel vom gewaltſamen Zerſpringen eines Muͤhl⸗ 


ſteins lieſt man in: J €. €. Loͤwe, phyſikaliſche Zei⸗ 
tung. Halle 1784. 4. ©.44 u 


34) Digeorumi, Lib. XXXiX. ti. 3524. 


⸗⸗ 
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meine Belle, z. B. die Schiffiehri, litt 25). Als 
aber die Anzahl der Waffermühlen von Jahr zu Jahr 
gGroͤßer wurde, Da wurde Die Anlegung dieſer Mafdiis 
. nen ‚viel weniger unbedingt erlaubt, da wurden dis 


Waſſermuͤhlen im. Ernft ſchon mit zum Waſſerregal \ 


I gezogen. Dieß that Kaiſer Friedrich J. im Jahr 
1159. Bloß kleine unſchiffbare Fluͤſſe waren hiervou 
. Mod) eine Zeitlang ausgeſchloſſen 20). Aber auch an 


diefe kam, wenigfiens fchon im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert, die Reihe. Sogar uͤber die Luft wurde das 
Regal ausgedehnt. Nicht jeder durfte, wie wir ſchon 


ſaus $. 14.) wiſſen, eine Windmuͤhle anlegen, wohin. 


er wollte. Demohngeachtet find doch noch beutiges 
Tages einige teutſche Länder mit Diefem egal. vers 
fchont geblieben. Mecklenburgiſchen Gutsherren 3.B. 
wird es nie verwehrt, auf ihrem Boden Mühlen = 


RE F. 33. 8 

Aus dem eilften Jabrhundert ſind uns ſchon 
Beweiſe bekannt, daß Landesherren ihren Unteriha⸗ 
nen auferlegten, das Getraide gegen eine beſtimmte 


Abgabe auf keiner andern als auf der herrſchaftlichen 


Muͤhle mahlen zu laſſen 37). Die Menſchen wurden 
nn | . allſo 
2) Digeflorum. Lib. XLM. tit. 2; 1. 
236) Reuberi, fcriptores veteres de rebus Cacfarum Ger 
_ manicorum, Francofurti 1584. Fol. 408. — CL. 
Tolneri Hifloria Palatina. Francof, ad 'Moen, 1700. 
‚Fol, p. 54. — Reliquise. manuferiptogum ex muleo 
F.P.« Ludewig, Francof. 1720. 8. Tom. If. p. 200, — 
I. Beckmann's Beyträge x. Th. II. ©.60 f. 
27) Chron. Virodunenſe; in Labbei biblioth. manuſer. 
Tom. k p. 132. — Du Freſue, art, Molendinum. 
. baunale und Secta ad molendinum, En 


4 
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alſo gleichſam zu einer Mühle geſwungen, oder am 
eine Mühle gebannt, und deßwegen nannte man die 
Mühle Bannmäpfe oder Zwangmähle Die 
war, num freplich für die Einwohner oft mit vielen 
Unbequemlichkeiten verknüpft. Go beflagte fih z. B. 
Fuͤlbert, Biſchof von Ehartres und Kanzler von 
Stanfreich, in, einem Briefe an Herzog Richard 
von Normandie, dag die Einwohner eines Theile 
diefee Provinz gezwungen feyn follten, auf-einer fünf 
LUeues entfernten Mühle the Getraide mahlen zu lafe 
fen 22). Dadie Banngerechtigfeit ein dinglich Recht 
At, fo iſt fie oft von Erben zu Erben übergegangen, 


und felbft dann Hat fie nicht aufgehsre, wenn die. 
Mühle auch einmal abgebrannt und wieder aufgebaut: 


worden war. Viele Bannmuͤhlen eriftiren noch jeßt; 
viele haben aber auch auf Die Banngerechtigfeit Vers 
ziche thun müflen, oder freywillig Darauf Verzicht ges 


than. Es ift aber auch zu wänfchen, daß die Zahl. 


der Bannmuͤhlen immer mehr abnehme, um die 
Muͤller, die oft einen fchlechten Gebrauch von der 


. Banngerechtigfeit. machen, zu mancherley Betruͤge⸗ 
reyen unfähig zu machen. Das Recht der Zwangs. 


‚ mühlen haben übrigens Müller 32), Walds 
| ſhmidt, 49), Born?!) und Schreber 42) in 
ihren 


*®) Maxima bibliotheca veterum patrum. Tom. XVIII. 
Lugduni 1677. Fol. p.9. Ä 
39) Müller, Difl. de molendinis in genere et in fpecie de 
bannariis, Jenac 1682. 
40) Waldfchmide, de molendinis bannariis, Morpurt. 1718. 
21) Born, Abhandlung, was den Rechten ben den Muͤh⸗ 
‚len gemäß iſt; in Beyer's Schauplag der Mahlenbau⸗ 
kunſt. Th. II. S. 113 f. - 


+3) Anmerkung von Zwangmuͤhlen; in Schrebers 


Sammlungen. Th. J. S. 4232 - 


— — u — 


— 
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ihren. Schriften genau dargeſtellt. — Es fonmen | 
Übrigens beym Muͤhlenbau noch manche andere Um⸗ 
fände vor, Die niche willfüprlich geftaltet werden 
fönnen . und wobey oft obrigfeitliche Hülfe noͤthig iſt. 
Dahin gehört z. B. die Anlegung des großen Baums, 
des Fachbaums oder Mahlbaums, über den 
das Waſſer in das Gerinne hiuabfaͤllt. Dieſer muß. 
in Gegenwart einiger obrigkeitlichen Perſonen und 


zwar nur bis auf eine gemwiffe Höhe gelegt terden, - 
‚ die man an einem befondern Aichpfahle erfennt, 


Nur einen Zoll, Höhe mehr darf der neue Fach⸗ 
baum befommen, welches der Erbzoll oder Zehr⸗ 
zoll heißt. . Diefe nügliche Veranſtaltung ift fchon 
alt, und fchreibe fi vermuthlich aus den Zeiten her, 
wo die Anzahl der Waſſermuͤhlen an den Fluͤſſen ſich, 
u vermehren anfing. Kein Müller durfte und darf 
auch jeßt bey ſchwerer Strafe nicht den Fachbaum 
willführlich anlegen. Dieß Geſetz war ſehr nothwen⸗ 
dig, damit nicht andere Müller durch eine übermäßige 
Erhoͤhung jenes Baumes Schaden litten; dem Ober» 
müller würde fonft. das Waſſer zurückgerrieben und 
dem Untermüller würde der Zufluß des Waſſers ab⸗ 
geſchnitten werden. 


4. 24. 


Der ſchriftliche Unterricht, den Ra melli— 43, 


— 24), Boͤckler ad. De Cous *6) 
| . über 


” Kamelli, Schatzkammer medaniſcher Kanſte. Selbe 
ig 1620. 

424) Zeifi 19 , Theatrum machinarum. Leipꝛis 1646. 

eue Aufl. 1708. 8. 

45) Boͤck ler, Schauplag der mechaniſchen Kuͤnſte. Düne 
berg 1673, 4. 

* Ssiomen de zn, von axerhand muß. und 


! 
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uͤber den Muͤhlenbau gaben, war noch ſehr unvoll⸗ 
- Sommen, obgleich darin manche Belehrung angerrofs 
gen vourde, die für die damalige Zeit ganz nuͤtzlich ſeyn 
konnte. Die Berichtigung wiaucher falſchen Grunds 
füge und Regeln, befonders' was Das gezahnte und 
ungezahnte Raͤderwerk betraf, blieb der folgenden Zeit 
‚Aberlaffen. Genauer und geündlicher, freylich dem 
damaligen Zuftande der Mechanit und Phyſik gemäß, 
gingen Sturm #7) und "Beyer ?3) zu Werke, 
Müller und Muͤhlenbauer danfen ihnen dafür noch 
' immer. In der Folge lieferten auch die Holländer 
Natrus, Buren*?), van der Horft, Polly 
Schenk 5%) und van Zyl FT) einen brauchbaren . 
Unterricht über die Muͤllerkunſt. Scopp’s Buch 52) 
mar fehr dürftig. Aber jeßt Fam auch die. Zeit, wo - 
man eiwas viel vollfommneres erhielt, nämlich Die 
| — Werft 


Waſſerwerken; in. Hieron. Alexandrini Bud) von Luft⸗ 
und Waflerfünften, durch Agachum Carionem,. Franki 
furt 1687. 4. u u 

27) L. C. Sturm, volftändige Muͤhlenbaukunſt. Nuͤrn⸗ 
> berg 1718. Sl. ©. 

8, J. M. Beyer, Thestrum machinarum molarium, 
‚oder Schauplas der Muͤhlenbaukunſt. Ih. J. II. Leipzig 
1735: Fol. Neue Aufl. Th. J. II. Dresden 1767. Fol. 

h. III. von J. K. Weinhold. Dresden 1788. Fol. 


45) Groot volkomen Molenbock ; door L. Nasrus, C. 
: . Yuren en F. Polly. Amſterd. 1736. 


50) T'heatrum. Machinarum, door T. van der- Herfl. 
“  Deell. Amfterd. 1757. Deel. II. door Fac. Polly en 
Jan. Schenk. Anıfterd. 1774. — 
°1) J. v. Zyl, Theatrum Machinarum univerſale, of 

groot algemeen Molenboek. Amſterd. 1761. 


42) 3. G. Scopp, Schauplatz des. mechaniſchen Maͤhlen⸗ 
baues. Frankf. u. Leipz. 1766. 4 





wuch Bereitung der Nahrungsmittel. 193 


Werte des: Mönnich *2), des Fabre 7%), des 
Huth °°), des Behrens 56), des Claußen 57), 
des Melzer 5?), des Evans 52), des Banksso), 
des Hofmann 9%) und des. Ernft 62), Diefe 
Männer gaben ſich ale Muͤhe, etwas recht Brand 
SE Er zn ares 


=) B. F. Mannich, Anleitung zut Anordnung und Bes 
rechnung der gebräudlichten Mafcinen. Abtheit. I., 
welde die Klaffe der Müftwerke enthaͤlt. Augsburg 
1779. 8. ’ 


„une 


56) E. €. 9. Behrens, praktiſche Mählenbanfanft, 
* sder gründliche und volftändige Ammwelfung zum Müplens 
. und Möhlengrundwerks : Bau, Schwerin 1789. 4 
27) Lor. Clanßen, praktifche Anweifung zum Mühlen 
>. bau, „(Eine belohnie Preisſchrift). Leipz. 1792. 4. 
5%) Adam Melzer, neu verbeſſerte Muͤhlenbaukunſt. 
3 Thle. Merfeburg 1793. 8. ‘ 
59) Oliver Evans, the young Mill- Wright and Millers- 
Guide, Philadelph. 1794. 8. \ 
0°), J. Banks, Abhandlung Über die Maͤhtenwerke; a. 
d. Engl. Üderf. von Zimmermann. Berlin 1800. 8. 
9.6. Hofmann, der Waſſermuͤhlenbau. Königes - 
berg 1800. 8. 2 j 
#2) H. Ernft, Anweifung zum praftiihen Mählenbau, 
oder gruͤndliche Abhandlung zur MWerfertigung des ‚ges 
fammten Raͤderwerks. Für Möller und Zimmeslente. 
3 Theile. Leipz. 1802 - 1806, 8. 


" Poppes Geſch. d. Technol B. MM 
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bares. zu liefern, das für den j:gigen Zuſtand ber 
Mechanif paßlich war, "und das Müllern und Muͤh⸗ 
lenbauern zu ihren Unternehmungen noch viel befler 
vorleuchtete, als die Werfe des Sturm, Des 
Beyer und aller fruͤhern Muͤhlenſchrifiſteller ges 
than harten. Leider will man nur nicht immer das 
Beſte erfennen und das Alte minder Gute fih abs 


gewöhnen. 
Ä $. 35. 2 


Das Getreide vor. denn Mahlen aus den Aehren 
108 zu machen und es frey von Spreu ‘und andern 
Unreinigfeien darzuftellen, fonnte ben ‚Alten gerade 
nicht ſebr fchwer fallen. Harte der Drefchflegel 
auch noch nicht, eine fo zweckmaͤßige Einrichtung wie 
jest, und geſchah auch das Werfennoc nicht mit 
der Regelmäßigfeit und mit dem guten Erfolg als 
heutiges Tages, fo fonnte man doch mit den Damalis 
gen Vorkehrungen ſchon sufrieden fenn. - - - — 
u Sehr. merfwärdig ift der Umftand, daß die Als 
ten nicht bloß Drefchflegel, fondern fogar fchon eine 
Art Dreſchmaſchinen harten, womit die Arbeit 
des Drefchens viel fchneller von flatten. ging. “Der 
Drefhfchlitten, den unter andern Jefaias ers 
‚ wähnt, und der Dreſchwagen, den man für eine 
phoͤniziſche Erfindung hält,. beweift dieſes. Beyde 
Mafchinen wurden über das Getraide hin gefahren, 
and druͤckten Die Kör-et aus den Uehren. Die uns 
tere Fläche des Schlittens war geferbt, und diejenige 
der Räder wär gezackt. Non 
Dieſe Dreſchmaſchinen boten zu aubern noch 
zweckmaͤßigern Erfindungen, die man auf verſchiedene 


Aurt haͤtte darſtellen koͤnnen, feine unguͤnſtige Gele⸗ 


genheit an. Aber erſt in der lezten Hälfte des ſieben⸗ 
| | 3 zehuten 
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E gehnten Jahrhunderts ſcheint man wieder etwas 


Neues in dieſer Urt erfunden zu haben. Im Jahr 
1670 ließ naͤmlich der Kurlaͤndiſche Edelmann von 
Ambotten zu Paddern eine von ihm ſeibn erfun⸗ 


deue Dreſchmaſchrne bauen, welche die Körner 


ziemlich gut ausdroſch. Mehrere durch eine Daus 


‚menmwelle (eine Welle mit Hebzapfen) in Attivitaͤt 


gefegre Drefchflegel ſchlugen auf Das Serzaide, wels 


ches fih auf einem eirkelfoͤrmig herumbewegten Boden 


unter Den Flegeln binfchob. Die Körner fielen erft 


durch Die Mitte des Bodens in einen Muͤhlrumpf, 
- und von da weiter auf ein Sieb, nachdem fie vorher 


durch einen ſtets blafenden Blaſebalg von, de Spreu 
befreyt worden waren. Sm. Jahr 1679: murde: dreſe 
Dreſchmuͤhle durch Feuer zu Grunde gerichtet... Eine 
ähnlihe vom Waſſer getriebene Maſchine erbauete 
maun im Jahre 1700 zu. Expen by Hametn 63), 
Den Gedanfen, fie.allgemein zu machen wußte. wan - 
jedoch aufgeben. Man fah ein, daß die: Drefchnas 
fchine nur bey großen Guͤtern, wo menine. Arbeirer 
nur für vieles Geld zu haben find, mir Vortheil ge⸗ 
bracht werden fönne, dag aber der. gewöhnliche 


Landmann, twelcher mit feinen Kindern oder mit feis 


nem Geſinde Zeit zum Drefchen hat, ihrer nicht bes 
dürfe. Auch noch jest urtbeilt man von der Anwen⸗ 


dung jener Mafchinen das naͤmliche; und fo möchten 


wohl die Dreſchmaſchinen nicht leicht allgemein werden. 
Eine etwas einfachere Dreſchmaſchine, welde . 
fo viel leiten foll als vier Handdreſcher, fchlug ein _ 
Dr. Wiegand vor 0*). Zur bewegenden Kraft 
| | derſel⸗ 


69) Milcellanea Rerolin. 1710. 4. S326 f. 


24, 


4) Breslauer Naturs und Sungefaiger vom Oktober 
i 2 1 


a 
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derſelben kounte man Waͤſſer, Wind oder Thiere ge⸗ 
brauchen. Eben ſo wirkſam, obgleich genauer einge⸗ 
richtet, war Sturm's Dreſchmuͤhle. Noch mehr 
leiſteten die Maſchinen des Meiffran 65) und dee 
da Quet 6%) Aber der Schwede Troͤtzel erfand 
eine Diefchmafchine, bey welcher vier. an einer verti« 
Falen Welle figende Walzen das Korn ohne Beſchaͤdi⸗ 
‚gung des Strohes ausdrheften. : Diefe Mafchine ers - 
warb fich wegen ihrer Einfachheit nicht geringen 
Benfall. Die Welle wurde von’einem Pferde geities 
den ST); alsdann gingen begreiflich auch die Walzen 
um. Das Gerraide mußte nur gehörig fm Kreife 
berumgelegt werden, wenn die Walzen ordentlich auf 
Die Aehren wirken ſollten. Die Walzen verwandelte - 
man nachgehends in abgekuͤrzte Kegel, welche das 
Ausdrücken noch beffer zu Stande brachten. 
Detmar in Braunfchweig gab im Jahr 
1756 eine Dreihmafchine an, Die in einer gewiſſen 
Zeit fo viel feiften follte, als vierzig Handdrefcher; 
und Knorrezu Sonneburg brachte im Jahr 1759 
eine neue Maſchine ans Licht, welche nicht bloß drofch, 
fondern das Getraide auch fegte und man 6°), Die 


1724, und vom November 1726. Die Mafchinen des 
Ambotten und des Wiegand. _ 
65) Zinkens Leipziger Sammlungen. Bd. II, S. 2225 
Bd. XII. S. 560. — Die damaligen Drefthmafchinen 
findet man auch in den Vermiſchten oͤkon. Machrichten. 
‚ Th. VI. S. 267 f.; und in J. M. Beyer’s Schaue. 
platz der Mühlendautunft. "Dresden 1735. Fol. S. 116f. 
66) Machines et Inventions approuv&es par l’Acad. roy, 
des Sciences. Paris 1735. 4. Tom.IV. ©. 27 f. 
6”) N. B. Troeze, en Tiroefkmachin. Stockholın 
1754. 8 
68) Berliner Zeitungsblätter vom 3. 1759. ©.313. 


di / 
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im Jahr 1761 erfundene Dreſchmaſchine des Mecha⸗ 
nikus Holfeld, bey welcher in der Folge Hr. Dr. 
Roͤſſig 'in Leipzig Verbeſſerungen anbrachte, hatte 
vor den bisherigen Maſchinen manche Vorzuͤge. Die 
ledernen Kappen ihrer Flegel hinderten das Zerquet⸗ 
ſchen der Koͤrner, und die Flegel ſelbſt waren ſo ge⸗ 

ſtellt, daß fie ſich nicht verwirren konnten 62). Theils 

zu gleicher Zeit, theils ſpaͤter erſchienen noch die Dreſch⸗ 
maſchine des Schweden Schiffer 79), des Dänen 
Feſter 77), des Teutſchen Häntfch 72), ferner 
Die fogenannte Luͤtticher Dreſchmaſchine 7?), die 
Blanfenburger 74), die Mindenfche 7°), Die 
Klofter Bergifhe 7%), die von Wiederns 
f de 7 9 diejenige des Flachat? ®) und noch einige 


andere. _ 


6) cpealerlom naturae etartium. Berlin 1765. Liefer,2; E 
md D. G. Schreber’s neue Kameralſchriften. Bd.V.. - 
S. 352. — Oekonom. Hofte. Bd. xl. Leipzig 1798. 8, 
vDecemb. Ss01 f. 

70). Schwed. Abhandlungen vom 3. 1761. ©. 221f. \ 

4) KRopenhagener Magazin. Bd. Il. Leipzig 1762. ©.773. 

22) Reipziger Intel. Blatt. 1765. Nro. 30. 

73) Bericht über die Erfindung einer neuen Dreſchmaſchine; 
2. d. Franz. Sranffurt 1765. 8. — Hannövr. Maga⸗ 
zin vom Jahr 1765. Nro. 49. 

74) 3 Aus sagermeinet Harz Magazin. Blankenburs 1268. 

84 f. 

Er Gelehrte Veyträge zu den Braunſchweigiſchen Anzeis 

gen vom J. 1767. St. 87. ©.925. | 

76) Leipziger Intel, Blatt vom J. 1769, S.119f. — 
Qurzgefaßte Beſchreibung verſchiedener Mafchinen zum 
Gebrauch und Nusen der Oekonomie, ge Klofter Ders 
gen im Großen errichtet. Leipz. 1772. 8. 

77) Leipziger Intel; Blatt von 1793. S.416f. 

29 3lachat⸗ unterlachungen A Veſdederuns der 7 

ung, 
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andere. Sie waren zum, Theil mit Dreſchflegeln 
verfehen, zum Theil mit Kegeln, welche das Getraide 
ausdruͤckten. DBefonders einfach war die Mafchine 
Des .Hen. von Wiedern. Die Körner wurden 
durch das Diederfallen eines an Streichen hängenden. 
bemeglihen Rahmens ausgedrofhen. Außer allen 
Diefen Drefchmafchinen will ich noch derjenigen gedens 
ten, welche bie Engländer Etarfe, Evers 7°), | 
Wardrop, Sreedmann und Meitle 9), der 
Franzoſe Planazu 94), die Schweden Helten ®2) 
und Dobeln ®3), die Teutfchen Manig®*), Pep: 
Ler 25) und Melzer ®°) erfanden. Unter allen 
dieſen bat Die Maſchine des Pesßler die meiſte Auf⸗ 


mepfa 
wm. „Kuaͤnſte, Handwerke Sl Beipyig 1767. 


, 79) Wm. Bailey, Defcription of ufefull Machines &c. 
London 1772. 4. 


80) .Repertory of Arts and Manufadtures. Vol IV, Lon- 
don 1706. 8 ©.243 f.— Vol. VI. 1797, ©. 305 f. - 
Vol.X. 1799. ©: 217. | | Ä 
87) Rey de Planazu, delfcription et »pplication d’une 
Machine fimple pour battre les grains. Paris 1786. 4. 


52) Abhandl: der Schwediſch. Atadem. der Wiſſenſch. 
Bd. XXXIX. S. 251 f. 


a3) Ny Journal uti Hufhälningen, Stockholm 1794. 8 | 
. 8%) Meiche » Anzeiger, vom J. 1797. Nro. 140. 


5,3. G. Peßler's vollftändige Befchreibung. und Abs 
bildung einer neuen Drefchmafctne ,„ welche ohne alle 
Verwirrung des Strohes nicht nyr rein ausdrifcht, fons 
‚dern auch während des Drefchens felbft das gedrofchene 
Korn rein verfiebt und vermißt , auch nad) einer geringen 
Abänderung flatt einer Stachöbredhe dienen tann. Vraun⸗ 
ſchweig 1797. 8. 


- 86) Allgemeine Annaten der Senrblunde, BO.IL Betpätg 
und Wien 1803. 4 ®. 102 
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merkſamkeit erregt, obgleich ihr Mechanismus ſo aus⸗ 
gezeichnet gerade nicht iſt. Ein gewoͤhnliches Kamm⸗ 
rad an einen ſtehenden Welle, mit einem Schwenget 
zum Herumtreiben verſehen, greift in einen gewoͤhn⸗ 
lichen Trilling, weicher an einer andern liegenden 
Welle befeftige it. Durch das Umwaͤlzen des Tril⸗ 
lings feßen die mit Hebzapfen verjehenen Trillingefcheis 
ben fechszehn oder achtzehn Drefchflegel in Bewegung. 
Jeder Drefchflegel har unter fich eine elaftifche. Prells 
ftange, ‚damit er. von diefer wieder in die Höhe ges 
fehnellt werde, wenn er das Korn getroffen har. Eine 
geneigte ‚Släche bilder Die Dreſchbank. Won ihr fälle, 
Das ausgedrofchene Gerraide auf unten befindliche 
Siehe — Roͤßig 7) und Karften 9°) haben 
über diefe Drefchmafchine verfchiedene Bemerfungen 
niedergefchriebn. — Die Melzerfhe Dreſchma⸗ 


fehine empfiehlt fich befonders durch ihre Einfachheit 
- and Dauerhaftigkeit. — Gleihfam ausgemaplen 


aus den. Aehren werden die Körner mit der Drefchs 

muͤhle des. Engländers Wigbfuli, die vor ein 
Paar Zobren erfunden ift, 

5. 36. | 

| mit den n Drefämartinen fieben. die Getraide⸗ 





Reinigungsmaſchinen, oder Fegemuͤhlen in 


genauer Verbindung. Dem eigentlichen Mahlmuͤller 
geben dieſe Mafchinen fhon mehr als jene Dreſchma⸗ 
fhinen an. Da fie aber allerdings beyde fo gut mit. 


>. Mutter: 
i “ “_ - N 
“, Leipziger Intelligenzblatt vom J. 1797. Nro. 54 
. 451. 


j 


°s, 3. Ch. 8. Karften, die Peßlerſche Dreſchmaſchine, 
nad. Theorie und Erſahrung beurtheilt. Zeile 179% 8. 
4 | 
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unter die Werkzeuge zur Mehlbereitung gehoͤren, als 
das Wollreinigen und Wollkaͤmmen zur Wollenma⸗ 
nufaktur gehoͤrt, ſo ſollen ſie auch beyde meiner Beach⸗ 
tung hier nicht entgehen. 


Die aͤlteſte und einfachſte Methode, das aus⸗ 
gedroſchene Korn von Spreu und andern Unreinig⸗ 
keiten zu befreyen, war bekanntlich das Werfen 
und Sieben deſſelben, wovon auch jetzt noch faſt 
durchgehends Gebrauch gemacht wird. In den neuern 
Zeiten, wo man ſo manche Arbeit durch neu erfundene 
Mittel abzukuͤrzen und mit mehr Leichtigkeit und Voll⸗ 
kommenheit zu vollenden ſuchte, dachte man auch dar⸗ 
an, das ausgedroſchene Getraide ſchneller, mit weni⸗ 
ger Muͤhe und beſſer zu reinigen, als durch den bloßen 
Wurf mit Schaufeln und durch das Sichten mit 
Handſieben geſchehen konnte. Wie wiſſen ſchon von. 
der Dreſchmaſchine des kurlaͤndiſchen Edelmanns von 
Ambotten($. 35.), daß fie zugleich eine Getraide⸗ 
zeinigungemafchine war, Daß da ein fters blafender 
Blaſebalg die Spreu, die tauben Körner oder andere 
Unreinigfeiten, welche ein geringeres Gewicht hatten, 
yon dem ordentlichen Getraide entfernte. Ob fchon 
vor dem Jahre 1670 irgendwo eine aͤhnliche Vor⸗ 
richtung eriftirce, weiß ich nicht; aber wahrfcheinlich 
ift es mir doch. JIn der erftern Hälfte des achtzehns 
sen Jahrhunderts gab Knopperf in Franfreich eine 
Gerraide s Reinigungsmafchine an 9°), die gerade 
nicht ſehr vorzüglih war. Beſſere Reinigungsmas 
ſchinen erfanden gleich nach der Dlitte des verfloffenen 
Jahrhunderts die drey Schweden Claes Eliander, 
Swentjungguift und C. J. Cronſtedt, welche 

| zwar 


Machines, et Inventions approuvées par l’Acad. roy. 
es Sciences. Tom, Ill. Paris 1735. 4 ©. 101 f. 
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zwar alle drey durch ihre gute Einrichtung fich emipfahs 
Ien,. wovon aber. doch diejenige des Eronftedt am 
vollfommenften war. Sie find alle drey beſchrieben 
und abgebildet worden ?°). In der Bolge hat 
Eronftede wieder eine andere neue ans Licht gebracht, 
welche den Saamen noch gefchwinder reinigte ꝰ 1), 
aber Doch noch manches zu wünfchen übrig ließ. Eltans 
ders Maſchine Heftand aus einem Siebe, das unter 
einen Rumpf gehängt und mit Diefem zugleich bewegt 
wurde; Ljungquif’s aus einem unter dem Rumpfe 
‚befindlichen flachen Trichter, der das Getraide in uns 
gleiche Entfernungen hinauswarf, fobald er mit einer 
Tangen Stange durch Hülfe eines Seiles in Bewe⸗ 
gung gefegt wurde, welches um ein großes Rad ges 
ſchlungen war. Die leichteften Sachen famen dem 
Trichter am nächften zu liegen; Die volleften und , 
ſchwerſten Körner fielen am weiteſten von Trichter,” 
hinweg. Cronſtedt's erſte Maſchine aber beſtand 
aus blechernen walzenfoͤrmigen ſchief geſtellten Sie⸗ 
ben, die durch Windflügel in Bewegung geſetzt wur⸗ 
den. Bey feiner zweyten Mafchine hingen die Siebe 
an-Seilen, und der Rumpf, von welchem fie das Ger 
teaide empfingen,- an hölzernen Federn, wodurch fie 
zugleich in eine hin / und Gergehende Bewegung ge⸗ 
bracht werden. Eonnten, ftatt daß fie ben der erſſen 
Maſchinẽ bloß eine umdrehende Bewegung hatten. 


Noch 
mn der koͤnigl. Schwed. Akadem. der Wiſ⸗ 
Hambarg u. Leipz. 1754. & ©. 3196..— - 
5 ©. 213 f£ — 3b. XVII. 1757. 


EB xxy. Leipz. 1766, ©. 202 Wo: 
DI zu 


\ 
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Noch immer war man mir allen Diefen Maſchi⸗ 
ven nicht ganz zufrieden; man wollte innmer noch befs 
fere haben. Der Geift der Erfindung in dem 


ſchen wurde von neuem angeftrengt, und Dadurch 


glücte es Manchem, auf. neue Ideen zu gerathen, obs. 
gleich dieſe nicht immer beſſer als Die alten waren, 

In Teutſchland 22), Franfreih 23), Statien ?4), 
und andern tändern fah nsan neue Getratde; Reinis 
gungsmafchinen berovorfommen , die aber größtens, 
sheils ohne wefentliche Anwendung blieben. Die 

Mafchinen des Claußen find mit die einfachfien und 
zweckmaͤßigſten, welche man kennt. Gin Windrad 
mir ſechs Slägeln dreht fich über den Drathſieben her⸗ 
um, morauf das Getraide liegt, und enıfernt Die 


Jeichten unter dem Gerraide befindlichen Theile: 


Eine Kurbel diene zum Drehen des Windrades, und 
von der Kurbel aus geht ein Hebel bis zu den Sieben, 
Der dieſen die empfangene "Bewegung mittheilt. — 
Eine zweyte Reinigungsmaſchine des Claußen, die 
er Kornharfe nennt, iſt nicht ſo wirkſam als jene. 
Zwey aus Drath verfertigte fchräg hinter einander ges 
ſtellte Siebe, beynahe von Geſtalt einer Harfe, fichs 
ten das Darauf geworfene Getraide. Was er erſte 

arfe 


2 Von einer neuen Wurfmaſchine, das Korn zu reinigen; 
in den Leipziger Sammlungen. Th. XI. S. 1002 f. — 
Lorenz Claußen, praktiſche Anweiſung zum Muͤhlen⸗ 
bau .... nebſt einer Beſchreibung zweyer Maſchinen zur 
Reinigung des Korns. Leipzig 1792. 4. S. 88 f. — 
Beſchreibung u. Abbildung einer Heuegge, einer Getraide⸗ 
Wurfmuͤhle x. Leipz. 1äge. 4. 

93) Poix neue Rornfege; im Journal oeconomique an, 
1765. 8.217 f. — ne andere in Rozier, Obſer- 
vations fur la Phyfique. Paris 1772. Avril. p. 265 f. 

9+) Gioroale d’Italia. T. XI. p. 308. Cine neue Ges 
traidefege. 
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Harfe hiudurchlaͤßt, fängt die zweyte auf, und was 
dieſe bindurchlaͤßt, fange ein ausgejpanntes Segeb 


ud auf. 


| §. 37. | 

. den neuern Zeiten, wo die meiſten Beduͤrß⸗ | 
niffe des tebens viel Foftbarer wurden ,. wo befonders 
Die Nahrungsbedürfnifie immer mehr im Preife ſtie⸗ 
gen, da mußte jede neue und nüßlıche Entdeckung, 
welche die Reihe der vorhandenen Befriedigungsmite 
tel vergrößerte, ganz außerordentlich angenehm ſeyn. 
Durch fein Gewaͤchs find Die Nahrungsmittel wohl 
anſehnlicher bereichert worden, als durch die Rare 


toffeln. Im Jahr 1586 iſt die urfprünglich, virgi⸗ 


niſche Kartoffeleflanze von denjenigen Engländern nach 


Europa gebrachte worden, welche Birginien entdeck⸗ 
ten. ‘Der berühmte Hieron. Cardanus ſoll ſie in 
Jahr 1580 zuerft im Italien eingeführe haben, In 
Holland lernte man die Kartoffeln am Ende des fechss- 


zehnten Jahrhunderts durch den pähftlichen Geſand⸗ 


ten fennen 5 in Frankreich aber waren fie im: Jahr 
1616 noch eine große Seltenheit. Ohngefähr ums 
diefelbe Zeit führte man ſie in Irland und bernach in 
ganz England ein; in Schottland aber machte man 
von ihnen zuerft im Jabr 1746 Gebrauch. Teutſch⸗ 
Land, und zwar zuerft Würtemberg, erhielt fie im Jahr 
1710 von dem Waldenfer Antoine Seignoret. 
Der Generalstieutenant von Milikau brachte ſie 
im Jahr 1717 bey ſeiner Ruͤckkunft aus Brabant 
nah. Sachſen. In Schweden lernte man fie zuerſt 
im Jahre 1726 durch Jonas Alfteöm fennen, und. 
feit der Zeit find fie in allen tändern von Europa ims . 
mer allgemeiner und anlegt faſt gan; unenehehetih 
geworden. 

Kar⸗ 
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Kartoffefn entfchädigen nicht allein daducch für 
ben Öftern Miswachs des Getraides, daß fie. auf vies 
letley Art gefocht zu einer angenehmen und ˖nahrhaf⸗ 
sen Speife dienen, fondern auch dadurch, daß mar 
fie wie Getraide mahlt und mit Getraidemehl vers 
menge zu Brod oder Kuchen verbaͤckt. u’ der Mitte 
Des achtzehnten Jahrhunderts fcheint man in Teutſche 
Sand, und vermuthlich im Hannoͤvriſchen zuerft, diefen 


Gebrauch von den Kartoffeln gemacht zu haben. Im 

Jaͤhr 1756 hatte man fogar ſchon eine eigene Kars 
zoffelmühle erfunden und befchrieben °°); und - 
Da man in den folgenden Jahren, vornehmlich in 
sheuren Zeiten, won dem Nutzen des Kartoffelbrodtes 
Immer mehr überzeugt wurde, fo dachte man auch 
auf vollfommnere Einrichtungen der Kartoffelmuͤb⸗ 


len 26). 

Die Kartoffelmublen, z. B. durch Kurbeln be⸗ 
wegt, konnten entweder ordentliche Muͤhlſteine zum 
Zerreiben der Kartoffeln enthalten, oder ſie konnten 


auch unter dem Rumpfe mit einem blechernen Reib⸗ 


zeuge verſehen ſeyn, das durch Huͤlfe einiger Räder 


und Getriebe von: einem Waflerrade in Bewegung: j 


gefegt wurde. | 
8. 38. 


Von dem Getraide, weiches gekocht wird, und . 


vor dem Kochen eine miechaniſhe Zubereitung nöchig, 
bat, 


Be —28 nügtiche Sarmlunge, vom Jahr 1756. 
t. 70% 


26) —* ſehe z. B. Beſchreibung einer ſehr Sortheitßaften 
Kartoffelmähle. Bremen 1782.83. — 3.8. Geißler . - 
Beſchreibung und Geſchichte der vorzüglichften Sinftrus 


mente und Kunftwerte, = LX. Zittan und Leipzig 
1798. 8. 


— 


— T: Bereitung der Nahrungsmittel. 205 


bat, will ich erſt die Hirfe nennen. Diefe muß von 
der Hülfe, die fie umfchließe, befrent werden. Schon 
vor mehreren Jahrhunderten hat man wahrſcheinlich 


Dirfemühlen erbaut, womjt man fehnellee eine . 


große Portion Hirfe reinigen fonnte, als durch bloßes 


Schlagen mit der Hand. Man machte mehrere Grus 


ben‘; in die man das Getraide fchüttere. In jeder 
Grube bewegte fich eine Stampfe, die von den Hebe⸗ 
zapfen einer Welle emporgehoben wurde, auf und nies 
der; Ein Waſſerrad srieb Die Welle um, oder-aud) 
ein Menfch am einer Kurbel. Die :Stampfen' durf⸗ 
gen nicht auf den Boden fallen, weil fie fonft die . 
Hirfe zermalmt hätten. Deßwegen ſchuͤttete man bie 
Gruben von jeher nur ſo voll, .-daß die Stampfen . 
nichts weiter als die Schaale von der Hirſe abſtoßen 
konnten. Durch Siebe reinigte man nachgehende 
dieß Getraide. In Schleſien ſoll man ſchon vor laͤn⸗ 
gerer Zeit Hirſemuͤhlen verfertigt haben, die zum Ab⸗ 
reiben der Huͤlſen thoͤnerne Walzen wie Muͤhlſteine 
beſiltzen. Ich mag nicht unterfuchen, in wie fern das 
Hirſeſtampfen oder das Enthuͤlſen dieſes Getraides 
noch verbeffere werden koͤnnte; aber fo viel iſt wohl 
ausgemacht, daß es gewiß ganz vortheilhaft waͤre, 
wenn’ man die Hirſemuͤhlen zum Fortblafen der Hüls 
fen mit einem Windrade (wie Die Getraide, Reinig 


Burgos 5. 36. und die Graupenmuͤhler 
S. 40.) verſaͤhe. — Erbfen ſind bekanntlich kein 
| Getraide. Ich will bey diefer Öelegenheit nur. ans 


führen, daß in unfern Zeiten, wo man durch Hülfe, 


der Mechanik faſt in allen Gewerben ſo viele Vor⸗ u . 


theile zu gewinnen ſuchte, der Engländer Young 
auch eine Mafchine erfunden hat, womit man jene 


mehlreiche und nahrhafte Frucht ſchuͤlen kann, um 


fe fo zu einer volllomunern Speiſe zu machen. Auch 


Mas 
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Maſtchinen zum Zerquetſchen der Huͤlſenfruͤchte vor | 
dem Kochen find vor ein Paar Sapeen ans tat 
gekonunen. 


6. 39. . 

Eine ſehr nutzbare Spetie, welche durch ‚mechas 
vifche Mittel zum Kochen vorbereitet wird, find noch 
die Öräge und die Sraupen. Man hat fchen in 
den älteften Zeiten das Getraide, vornehmlich Gerfte, 
Hafer und [Weißen gefocht, nachdem man Die Schaale 
fo viel wie. möglich Davon entferne harte. Aber erft 
fpAter ift man darauf verfallen, zum Abfchäfen eine 
Stampfmuͤhle und-ein Sieb (wie bey der Hirſemuͤhle 
$. 38.) anzuwenden. Noch fpäter nahm man beym 
Röntgen ein Windrad zu Huͤlfe und ließ hernach das 
anthuͤlſete Getraide auf einer gewoͤhnlichen Mahl—⸗ 
muͤhle ſchroten oder zerreißgen. In einer ſolchen zext 
Steinerten Geſtalt wurde das Getraide Grüße ge⸗ 
wannt. Obgleich bis auf den heutigen Tag die Bes 
zeitung der Grüße bisweilen ein eigenes Chewerbe eine 
zelner Menfchen ausmacht, befenders wenn ſie durch 
Handmuͤhlen geſchiebt, ſo iſt doch die meiſte Zeit der 
Gruͤtzemuͤller mie dem Mehlmuͤller in einer 
Derfon vereinigt. - Die Stampfmühle zum Enthuͤl⸗ 
fen befinder fich dann gleich neben der Mahlmuͤhle im 
einem und eben demſelben Gebäude. 

Mur wenigen Stationen ift Die Bereitung der 
Gruͤtze fremd, und merfwürdig find unter andern die 
Grügemüplen dee Baſchkiren, weihe Pallas in 
feiner Reife durch Rußland befchrieben hat. Waſſer⸗ 
sad, Gerinne, Ruͤhrnagel und überhaupt alle Theile: 
— der Mühlen ſind zum Bewundern einfach, und doch 
ſo vollſtaͤndig, wie bey unfern Grüßemüpfen. Die - 
Sud der Maͤhlſtelne zum Zerreißen des Getraides 
z vertre⸗ 





u 
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‚vertreten flarfe hölzerne an .otelen Stellen mit platten 


eiſernen Nägeln befchlagene Scheiben. 
. m_ §. 40. | | J 


e f - } 
'.: Dieraupen, melde von Gerfte gemacht 


werden‘, unterfcheiden fich darin von Der Grüße, da 


‚fie-fein bloß enthuͤlſetes⸗ Schrot, fondern ziemlich res - 
gelmaͤßiges, von anhängendem Mehl befreyte: und 


nach ihrer. verfchiedenen Größe fortirte runde Koͤrner 
ſind. Vor dem ſiebenzehnten Jahrhundert war zwi⸗ 
ſchen Graupen und zwiſchen Gruͤtze fein merklicher 
Unierſchied; das durch Stampfen zubereitete Gettaide 
erhielt feine beſondere regelmaͤßige Rundung. Die 
bekam es. erſt, als Teutſche, wahrſcheinlich für vor 
der Mitte,des ſiebenzehnten Jahrhunderts ‚ tigene 


Sraupenmühlen erfanden. 


" Das Triebwerk der Graupenmüßlen ift von deme 


jenigen der Meblmuͤblen nicht unterſchieden. Mur 


In. folgenden Stuͤcken weicht die Bauart jener Müßs 
len von diefen ab. Ein einziger mit einem Laufe 


unmgebener Mühlftein nimmt die Körner zwifchen feine 


runde colindriiche Fläche und zwifchen die innere etj⸗ 
lindriſche Flaͤche des Lauftes. Hier entbloͤßt er die 
Körner von der. Hülfe und ründer fie ab, indem ee 
ſich durch Huͤlfe des Raͤderwerks fchnell. umwaͤlzt. 

Sein cylindriſcher Umfang iſt rauh; ver Lauft aber 
iſt inwendig mit durchloͤchertem und. geſchaͤtftem Eis 


Penblech, alſo gleichſam mit einem Reideiſen gefuͤttert. 


Die abgerundeten Graupen werden auf dren ſchraͤg 
über, einander geſtellte eiſerne uͤberzinnte oder perga⸗ 


mientene Siebe geleitet. Ein Paar von dem Muͤhl⸗ 


” 


wert bewegte Stangen ziehen diefe Siebe bin und her. 


Viele Körner geben durch Das groͤbſte Sieb, weiches 


Die größten Löcher has, hindurch; die übrigen bleiben 
. = aauf 


= 
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anf Diefem Siebe liegen; fie bilden dann Die gröbere 
‚Sorte der. Öraupen. Die hindurchgegangenen fals 
len zum Theil auch Durch Die Löcher des zweyten Siebs; 
Die auf demfelben liegen gebliebenen machen die mitt⸗ 
‚tere Sorte der Öraupen aus. Die hindurchgekom⸗ 
menen. aber rechnet man zu. der feinfien. So rte'oder 
gu den fogenannten- Perlgranpen.:. Das; wurerfie 
Sieb .verflattet. bloß dem abgefonderten Meile den 
Durchgang, welches von-einem ausgefpanmen Zuche 
aufgefangen wird. 3 ’ 
... Um das duch den bfoßen Fall ber Körner nie 
abgefonderte. Medi ebenfalls hinweggubringen, läßt 
ın neben den Gieben. angehvachs 
abwehen; diefe empfangen. ihre 
u Paar gejapnte Räder - gleich 
verke. Um aber nicht duch müs 
Aund Machfepen der im Lauft bes 
! richtige Zeit zur Endigung des 
a zu möflen, fo hat man einen 
funden , welcher dieſe Zeit. von 
fer: Wecker iſt nämlich mit dem 
indung gefegt, und ex loͤßt ſich 
, wenn der Müplftein eine ges 
wiſſe Auzabl Umdrehungen, welche. zum gehörigen 
Enthuͤlſen und Körnen erforderlich find, vollendet 
hat. Duerch das Schlägen eines Hammers an eine 
Glocke wird der Muͤller hiervon benachrichtigt. 


Fe s. ar. 

Nach der Erfindung der Graupenmuͤhlen, die 
entweder von Pferden, ader vom Waſſer, oder vom 
Winde getrieben wurden, mußte man bald die Wer 
merfung machen, daß fich in dem Laufte oft Graupen 
anhängen, welche nicht mit herumgehen, Tone 

. er? 


> 
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Fr if de richtige Groͤße und Randung erhalten 
tkonnten. Man machte daher in einigen guten Grau⸗ 
penmuͤhlen die Einrichtung, daß der Lauft vermoͤge 
eines gezahnten Randes ˖mit herumgetrieben wurde, 
und zwar der Drehung Des Steins entgegen. Das 
durch konnten die Graupen nicht gut zu jener Ruhe 
gefangen, did ihnen’ fo ſchaͤdlich war. In der Folge- 
ſah man ein, Daß daſſelbe ſchon durch eine viel ſim⸗ 
plere Einrichtung zuwege gebracht werden konnte. 
Kreuzweis befeſtigte man unten an die Peripherie des 
Graupenfteins ein Paar Heine eiferne Arme, die ets 
was unter fich gerichtet waren und bis an den Laufe 
hervorragten. Bewegte fih nun der Stein in dem 
taufte derum „:fo jagten jene Arme die ſtill liegenden 
Grauden, und ließen fie während der Bewegung des 
Steins nicht zur Ruhe kommen. 

.. Man erbaute auch Graupenmuͤhlen, deren Stein 
ſich auf einer horizontalen Welle vertikal umdrehte. 
Ich möchte dieſe Graupenmuͤhlen denjenigen, Deren 
Stein ſich horizontal umwaͤlzt, aus. dem Grunde 
wohl vorziehen, weil ihr Stein mit der Petipherie 
und mit den Seiten zugfeich arbeitet, die Möple | 
ſeilbſt alfo um deſto wirkſamer ſeyn muß. 

Nicht immer waren die Graupenmüßfen. eine 


eigene Art Muͤhlen, die bloß zur Graupenbereitung 


dienten.“ Die Graupenmuͤller waren und find noch 
faft immer auch Mehlmuͤller, wie ich ſchon 8. 39. er⸗ 


waͤhnt babe. Eine kleine Veraͤnderung mit der An⸗ | 


bringung des Graupenlaufis, des Sieb: Wind und 
Weckerwerks fchaffte die Mehlmuͤhle in eine Graupens 
muͤhle um, Knd eben fo kohnte durch Hinwegnahme 
jener Theile, und durch Hinzuſetzung des Beutelka⸗ 
ſtens, des Mehlmuͤbhlenlaufts 2. die Graupenmuͤhle 
wieder in eine Mehlmuͤhle verwandelt werden, Auf 

Doppe's Geſch. d. Tenol, 2. DD © ſolche 
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holche und aͤbnliche Vortheile vaffinirge wan ‚in den 
neuern Zeiten mehr, als In fruͤbern Perioden. . 


s . 42% J 
In Holland vorzüglich gibt es eine große Aus 
denmuͤhlen (Pelmoolens, Pelmuͤhlen). 
I die bollaͤndiſche Graupenfabrikatur 
fang genommen haben. In der Mitte 
n Jahrhunderts kam nämlich ein teut⸗ 


yion wegen aus feinem, Vaterlande vers " j 


ling nach Koog und lehrte da die in 
fundene Kunft Graupen zu machen. 
ıf die Spige eines MVorlandes von 
Koog an der Zaan eine, feine. Granpenmüßle, 
Diefe wurde in der Folge ſehr veraͤndert und vers 
groͤßert; aber noch bis auf den heutigen Tag fennt 
J man fie unter dem Namen: die alte Graupenmuͤhle. 
-" Anfangs foll fie auh Peltifaan geheißen haben ?7). 
- pe erfter Befiger, der fich freylich niche ſehr reichlich 
davon. naͤhren fonnte, war Peter, mit dem Bey⸗ 
dhamen Pet, weil er in Holland die Graupenfabrifas 
tue zuerſt angefangen hatte. Seine Nachkommen 
machten diefen. Beynamen Pel zu ihrem Familien⸗ 
Jampen.- BE 
Peter Pel blieb nicht Lange der einzige Grau⸗ 
penmüller. Die bekannt gewordene neue Erfindung: 
wurde bald auch von Andern genugt, die aus dem 
Graupenmahlen ein eigenes Gewerbe machten. Im 
Jahr 1667 waren fon mehrere Graupenmuͤhlen am 
der Oftfeite von Zaandam befindlich. Nach diefer 
Zeit vervielfättigten fe ſich ſehr, beſonders in den 
ng u . beyden 
: 97) De koophändel van Amſterdam, door Le Long. 1727. 
DI, ©5385, . ar ‚ 
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beyden Gerichtsbarkeiten von Oſt⸗ und Weſtz a a⸗ 
In mem. De = 


Bekannt waren ſchon laͤngſt Die Ulmer Gras 
pen, welche in Ulm verfertigt werden. Man mahlt 
dieſe Sraupen, wie es heißt, auf gewoͤhnlichen 
Kornmuͤhlen, -in welchen man &äufer und Boden⸗ 
Rein weit genug von einander ſtellt 99). 9 Tr 


BEE 53524. 


28) Adr, Loosjes, Befchryving van de Zaanlandfche Dor- 
pen, Ooftzaan, "Ooftzaandam,' Weltzuan, Weftzean- . 
dam, Koog &c.; met Anntekeningen tot deesen Tyd 
vgrmeerderd dopr Pesr. Lovsjer. Haaslem-1794. 8. — 
Journal für Fabrik, Manufaktur . Bd. XIL, Leipzig 
1797. 8. Febr. S. 94. 


99) Schreber's Beytrage zur Beförderung der Kanshals 
\ iungstunde. Möünfter 1776. 8. &,230, . 
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43. 
"Rus ir ein Dahn nie, welches die Den 
- fihen der Erde bald kennen lernten. Wabtſcheinlich 
denußren fie Die Milch früher als das Geträide, weil 
fie ſchon ohne kuͤnſiliche Zübereitung gut zu verzehren 
"war. Ben elnem folchen. natürlichen. Genuffe der 
Milch blieb man abeı 
lernte man einen Th: 
Mittel befonders zuber 
entftand. - Den Rai 
Sſch m an d nahm ma 
Milch hinweg, ſetzte 
gung, wodurch die, wı 
fich trennten, and erhii 
welche uns unter dem 
dung niit Brod oder’ a 
lich ſchmeckt. 
- Das Buttermachen oder Buttern gehort 
allerdings zu den mechaniſchen Bereitungen, aber zu 
den. frehen Gewerben, die Jeder, wer Milch hat, 
in Ausübung bringen darf. Die Werkzeuge dazu 
find einfach. Mau braucht nur ein Gefäß zu haben, 
das den Rahm beyfammen hält, und.ia dem Gefäße 
Brauche bloß eine Vorrichtung angebracht zu feyn, 
welche vermöge einer äußern Kraft das Buttern bes 
wirft. Eine foiche Befchaffenpeit bat es mir dem 
laͤngſt erfundenen Butter faſſe. Ein aus Dauben 
verfertigtes hoͤljernes Gefäß, das, gervöpnlich unten 
weit, oben aber enge · iſt, und beym Burtern- aufrecht 
ſteht, hat oben einen: hoͤlzernen Deckel mie einem 
runden Loche in der Mitte, wodurch der Stempel 
oder die Stange geht. Eine hoͤlzerne mit verſchiede⸗ 
nen döchern verfehene Scheibe, die in das Burterfaß 
paßt, iſt mis ihrer Mitt an’ den Stempel befeftigt. 
Wenn 
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eva nun ein Menfch Den Stewpel auf und. nieders . 


zieht, fo bewege fich auch Die. Scheibe in dem vers 


ſchloſſenen Faſſe auf und. nieder; und indem fie for 


dauesad den im. Faſſe befindlichen Rahm ſchlaͤgt, fo. 


ſcheidet fe Dadurch: nach und nach die Butter von den: 


ſogenaunten Molken und son:ben noch darunter Bes, 


findlichen käfigten Theilen. : 


Die alten, Schithen waren vielleicht die erſten 
Voͤlker, welche ordentliche Butter (aus Pferdemilch) 


verfertigten. Wenigſtess erzähle Herodot, deſſen 
Nachrichten über diefen Gegenſtand die älteſien find, 


von der Secythiſchen Yuster und von der Art ihrer 
Bereltung durch Schlagen und Schütteln 190), Im. 
der Folge Haben unter andern Hippocrates, 


Strabo, Pftutarch, Diofcorides, Galen 


und Plinius der Butter erwäpne 1). Unwahr⸗ 
ſcheinlich ift es freylich auch nicht, daß den alten Teuts 
fihen, Deren vorzuͤglichſte Speiſe Mil war, Die 


| Ehre diefer Erfindung gebührt. . Die Griechen koͤn⸗ 


nen fie von den Scythen, Thradern und Phrngiern, 


die Römer von den Teutſchen fennen gelernt haben. 
‚ Und. zweifelhaft ift es, ob der Name Barrueov gries 
chiſchen oder Scythiſchen Uefprungs fey. 2: 


= Diofco rides ruͤhmt am meiſten die Butter 


aus Schaaf s und Ziegeumilch ; Galen diejenige 
aus Kuhmilch. Und obgleich beyde, fo wie Plis 


nius, Die Verfertigungsart der Butter genan zu fett» 
nen fcheinen,. obgleich Piinius fogar ein Butterfaß 
beichreibt, welches mit dem unfrigen große Aehnlich⸗ 
| 773 
200) Herodos. IV. 2. p. 281. — 
*) 3. Beckmann, Bepträge zur Gefchichte. der Grfin⸗ 
dungen. Bbd.HE, Leipz. 1792. 8.8.2732 
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Beit hat, obgleich er ferner bie tichtige Bemerkung 
macht, daß das Buttern bey der Kaͤlte einige Erwaͤr⸗ 
mung der Mitch erfordere 2); obgleich’ damals ferner 
nicht bloß der Sfonomifche,: ſondern auch. der mediei⸗ 
nifche Mugen der Butter amerfanne wucdez - fo (heine 
doch in:denierften chriſtlichen Jabrhundenen von derſel⸗ 


beſn noch ſehr wenig Gebrauch gemacht worden zu / ſeyn. 


Ueberhaupt wurde fie auch noch nicht ſo rein,“ fo Dicht 
und fo feft bereitet, ats ſpaͤterhin, und wie es noch 


jetzt vornehmlich durch geſchickiee Kueten, Waſchen 


und Salzen geſchieht. 
Smeer, DB. Ruofinzer, 


bis ing neunte Jahrhundert die g 


Benennung der Butter geweſen zu 
den wird ſie heutiges Tages noch 


In die meiften Sprachen ilt jedo 


Hunderten das Wort Butter übergegangen. 


Die oͤlonomiſche Anwendung der Butter beſtand 
anfangs, wenigftens bey den meiſten Voͤllern, bloß 


darin, daß man ſie in Lampen ſtatt des Oels zum 


Brennen und zum Einſchmieren gebrauchte. "Zum 
Zettmachen der-Speife hatten fie weder Griechen noch 
Römer behugt, welche ſich zu dieſem Zwecke immer 
des Oels bedienten. Yu warmen tändern, wo die - 
Butter leicht flüffig wird, macht man ſelbſi heutiges 
Tages: mar wenig oͤtkonomiſchen Gebrauch von der⸗ 
felben, . B. in Portugal, Spanien, in Italien 
und im füblichen Frankreich. Man wendet fie da 
bloß In Apotheken zur Arznen an. - 


$. 44 


" 2) Plim. Lu XL. e. ai LLKKVO, un 
®y Lipfü epißl, ad Belgas sent, HL, 44. ‚ed, 1630. p. 915: 


aA 
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Veß vom PURE Sahrgundert an, beſonders | 
in nordiſchen Ländern, auf die Bereitung der Butter 


immer mehr Sorgfalt verwendet wurde, und daß 


man’auch das Butterfaß fo zweckmaͤßig wie moͤg⸗ 
lich einzurichten fuchte, laͤßt fich feicht denfen. Es 


koſtete aber Zeit und Mühe, mit diefer-einfachen Mas 


ſchine eine große Quantitaͤt Butter zu bereiten; und 
außerdem war auch beym Gebrauch des Butterfaſſes 


manche andere Unvollkommenheit ſichtbar. Jedes 


Butterfaß hat einen Stempel, der durch eine Pers 
fon.in Bewegung gefegt wird. Dieſe Perfon kann 


unmoͤglich mit einer gleichförmigen Geſchwindigkeit 


das Buttern verrichten; fie wird nach und nach 'ents 


kraͤftet und Dadurch genoͤthigt, Ruhepunkte zu machen, 
die dann, wie die Erfahrung gelehrt hat, allerdings 


die Wirkung det Arbeit verzögern. Demohngeachtet 
aber wird ſelbſt noch Geutiges Tages die meifte Burs 
ter auf diefe mühfame Art verfertige, nicht bloͤß in 


‚Meinen Familien , fondern auch bey- größern Land⸗ 


wirtbfchaften. Ein frädeifches Gewerbe ift befannts 


lich das Buttermachen Außerft felten;: die weifte Zeit 


wird es auf ben Sande getrieben. . 
Ein gluͤcklicher Gedanfe war es allerdings, Mar 


ſchinen zu erfinden, mit welchen das Buttern viel 
leichter, ſchneller und zuverlaͤſſiger verrichtet werden 
konnte. Golde Mafchinen famen wirklich, wie es 


ſcheint zuerſt in Teutſchland um die Mitte des acht⸗ 


In der legten Hälfte deffelben Jahrhunderts traten’ 


„verſchiedene neue Arten von Buttermafchinen ans 


Ucht, die zum Theil fehr möglich und anwendbar, 
aum Then aber auch nicht 1er su empfehlen: war, 
DA. . 45. 


J zehnten Jahrhunderts, unter dem Namen Butter⸗ 
maſchinen oder Buttermuͤhlen zum Vorſchein. 
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U ß. 45. 

Sehr ſchwer hielt es eben nicht, eine Maſchine 

—zu erfinden, die aus einem Gefäße beſtand, worin 
der Rahm fortdauernd Durcheinander geſchlagen wurde, 
Weniger leicht war es freylich, die Maſchine fo eine 
zurichten, daß der Rahm waͤhrend der Arbeit ſtets 
gleihförmig durſheinander ging, "daß der Theil 
zum Rühren (dee. Rübhrer) ſelbſt die vortheilhafteſte 
Geſtalt und Bewegung erhielt, um durch die möglich 
geringfte bewegende Kraft und auf- die gejhwindefte 
Are Die. Butter von den übrigen Theilen zu fcheiden. 
Meiner Meinung nach find diefe Forderungen bis jeßt 
noch Durch feine Burtermafchine vollfommen ers 
füle worden. 0 | . 
Das meifte Auffehen hat wohl die Peßlerſche 
Buttermafdhine erregt, die vor erwa zehn Jah⸗ 
zen von dem Paftor Peßler zu Wetlenſtedt bey 
Braunſchweig erfunden und fehr angeptiefen wurde, 
Mitten durch ein hölzernes Faß, das horizontal auf 
einem 5 Fuß hoben Geftelle liege, gebt eine Welle, 
und an der Welle innerhalb dem Faffe ſitzt parallel 
mit der Tonne ein Durchlöchertes Brei. Wenn die 
Welle bewege wird, fo flreift das Bret, feiner Ges 
ſtalt und Groͤße nach, nahe an der runden Fläche - 
des Faſſes heraus, aber ohne fie zu berühren. Die 
Melle, folglich auch das Bret, wird vermöge eines 
Pendels, das außerhalb dem Faſſe an dem vorftebens 
den Ende der Welle figt, und durch Hülfe eines über 
Wollen geichlagenen. Fadens mit einem- Zußtritte in 
Bewegung gebracht. Die Arme des tretenden Mens 
(hen, 3. B. des Kindes, bleiben dabey noch zu ans 
dern Arbeiten frey. In der Folge machre Hr. Peß⸗ 
ler das Schlagbret doppelt, und ftatt des Penbels 
werband er wit der Welle ein Paar Schwungf wi 
Zr | W | ge 


’ 
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| gel, die durch Huͤlfe einer. Kurbel mit dem Fußtritte 
communicirten. Dadurch glaubte er mit Recht das 
Schlagen des Brets noch wirkſamer und gleichförmis 
getr zu madıen 8). Rene 
| Der Engländer Harland fhuf die Schwung 
| flügel zwecfmäßiger in das Shwungrad um. Das 
Ä Faß fand .aufrecht, und harte flatt der Welle einen 
7 ordentlichen auf und niedergehenden Stempel. Das 
obere Ende des Stempels war an einer horizontalen 
enkſtange feſt, welche auf und nieder bewege werp: 
konnte; ‚und dieß gefchah Durch Hülfe einer Kurhel 
wit einen. Schwungrade. — Eine zweyte Maſchine 
des Harland war liegend 5). - nn 
| Beyde, Peßler und Harland, hielten ihre 
Erfindungen für ſehr vollfonmmen. Sie waren aber 
‚demoßngeachter noch ziemlich mangelhaft. - Dank vers 
Dienen jene thätigen Männer allerdings, weil fie die 
"Bahn zu neuen Erfindungen gebrochen haben, die 
ſicher nicht ausbleiben werden. 


u u San 


r 


4, B. G. Pefler, Kurze Beſchreibung und Abbildung, 
eines neu erfündenen ſehr einfachen Butterfafles, wit . 
welchem die fonft fo befchmerliche Arbeit des VButterne - 


nunmehr ſelbſt von einem.fünfjährigen Kinde, oder auch 


reiner erwachfenen Perſon, bie aber alsdann ihre. Hände 
dabey zu verfchiedenen andern Arbeiten, als Nähen, 
Stricken u, f. w. noch völlig frey behält, auf die bes 
quemſte Art verrichtet werden kann. Dritte Auflage: 

Leipzig 1801. 8. .. 
*) Harland's neues Butterfaß, Im Vergleich. mit dem 
u minder guten Peßlerſchen. A. d. Engl. über, Leipzig 


" 13801. 4. J 
O 5 
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GSqhon hat Here Auguft Nauſchenplat in 
sein en vor einigen Jahren ein Paar Butter⸗ 
maſchinen angegeben, die die Peßlerfchen und alle 

iefer gefchidte Mann 

He angeſtellt, um die 

Schlagbreis, welche 

{hm die ſchnelleſte Abs 

Renge Butter bewirkt, 

ya fand er denn daß 

ortheilhafteſten waren, 

Schläge zum Vorſchein 

löcherte Schlagbret 

beym Hin⸗ und Hergehen fi immer duch einen 

Halbeltkel bewegte. Er richtete daher feine Mafchine 

auf folgende Art ein: Die Kurbel an einem Schwungs 

rade febt eine Lenkſtange, die mit der Welle des Faf⸗ 

fes verbunden iſt, im eine hin, und hergehende: Bes 

"wegung: Under Welle des Fafles befinder Ah, wie 
bey Peßlers Maſchine, das Schlagbret. Damit dies 

fes beym Schlagen nicht mehr und nicht weniger als 

einen Halbelrkel befchreibe, fo ift an die verlängerte 


- Welle des Schlagbrets concentrifch eine Walze ange⸗ 


bracht, über die zwey Seile nach verfchiedenen Rich⸗ 
gungen gewunden find. Dadurch wird die Walze, 
und alfo auch die Welle ſammt dem Schlagbrete, hin 
und her gedreht. Die Seile werden nämlich vermöge 
‚bes Lenkers hin und hergezogen, und während fie ſich 
abmwechfelnd an der Walze aufs und abwickeln, fo 
dtehen fie diefe und alfo auch Die Welle des. Faſſes 
- pin und per. 

Here Raufchenplat wurde für feine Bemuͤ⸗ 
Hungen von ber freyen Sfonemifhen Geſell⸗ 
fchaft zu St. Petersburg, die Durch eine Preis⸗ 
aufgabe die Veranlaſſung dazu. gegeben hatte, mit 
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dem Aceeſſit belohnt. Den Preis erhielt Hr. Hofrath 
Nauzu Aſchaffenburg, deſſen Ideen zu neuen 


Buttermaſchinen mir aber noch nicht bekannt gewor⸗ nl 


den find. 


on J 6. 47. . 
Um das Burtern recht ins Große zu mihen 
d. b. um recht viel Butter auf einmal zu machen, gab 
Hr. Riem in Dresden-eine Maſchine an, wo in 
drey Fäffern zugleich gebuttert wird. Diefe 
bat mit derjenigen KHarlandfchen , . bey u 
Baß ſenkrecht ſteht ($.45.); viele Aehnlicht 
nicht bloß von der Mitte des durch Die . 
Schwungradswelle in Bewegung geſetzte 
ſondern ‘auch von jedem" Ende defielben Gänge ein 
Stempel-herab, der in ein Butterfaß geht. Es ars 
beiten hier alfo zu gleicher Zeit und mit einerjen bes 
wegenden ‚Kraft Dren Stempel in drey Butterfäffern 6), 


An einigen Orten Teurfehlands gibt es Butter⸗ 


müßlen, die. von Pferden getrieben werden. Eine ver⸗ 


titale Welle enthält unten die. Deichfel für ein Pferd , j 


und oben ein Kammead, "das in ein horizontal liegen⸗ 
des Getriebe greift. Das eine Ende diefer Welle hat . 
eine Kurbel, ‚von welcher der Stempel des ziemlich 
großen Butterfaſſes herabbaͤngt. Bey der Bewegung 
der Maſchine geht der Stempel ſteis auf und nieder. 


Eine der ätteften Buttermafchinen iſt diejenige, - " 


welche der Profeſſor Titius zu Wittenberg en . 
fand 7). — Im Metienburgiigen und in verfchies 
denen 


0) & Riems neue Sammlung vermifchter. ötonemifgee 
Säriften. TH. XI. Dresden 1798. 8. 
7) Wittenberger Wochenblatt vom Jahre 1769. St. 35. 
&.288. — Scäreber's neue —— = m. 
©. 603.5 Th. X. ©, 161 f . 


’ 
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denen andern Gegenden. von Niederfachfen bat man 


auf großen Höfen mis Nugen die Burtermafchinen 
eingeführt 2). In der Folge haben wir, noch haͤufit 


gere Anwendungen Derfelben zu erwarten. Hr. Ernſt 
ſchlug vor vier Jahren eine neue Buttermafchine vor, 
Die, praftifch beurtheilt, gar nicht übel it ). Eng: 


‚ Nänder- harten fhon vor fünfzehn Jahren Feine nied⸗ 
liche Buttermaſchinen zum Vorſchein gebracht, Die aus 
pier mit einer Kurbel vermöge eines Kammrades und 


eines Getriebes herumbewegten Flügeln beftanden. 


Das fleheride Butterfaß war von Glas 20). Ander 


ser Erfindungen von. dieſer Art will ich wicht einmal 
gedenfen. | 

Ich fann bey Diefer Getegenheit nicht: umpin, 
hier den Milchmeffer (Galaktometer) des Cadet 
De Baur anzuführen,, womit man Die Reinheit der 
Mitch. erfennen faun. 


$ 4. or | 
So natzlich uns die Butter zum Feitmachen der 
Speiſen iſt, um dadurch den Wohlgeſchmack derſelben 
zu erhoͤhen, ſo nuͤtzlich ſind uns zu eben der Abſi cht 
verſchiedene fette Dele, die man durch einen me⸗ 
chaniſchen Proceß aus -gewiffen Saamen und Fruͤch⸗ 


ten erpält Diefer Proceß befteht juweilen im bloßen 


Aus 


8) Briefaea * die Metlenburgiſche Landwirthſchaft. 


Th. I. 
„N. Sea. Abbildung und Befhreibung einer fehr vor» 


theilbaften Buttermafchine ,„ durch welche nicht allein bes 


witrkt wird, daß die. Butter einen angenehmen Geſchmack 
bekoͤmmt, fondern auch daß die Arbeit bey weitem ges 

ſchwinder von flatten geht. Leipʒig 1802. 4. 

20) Journal für Fabrik, Manuſattur ꝛc. on IV.  Feioils 
1793. 8. 8.162, - | 


. 
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Ausprefſen, mehr aber im Stampfen oder 


Maßlen des Saamens oder der Früchte, und-in eis 
nem nöchhialigen Auspreffen; ' Menfchen welche 
hieraus ein ‘Gewerbe gemacht-paben, werben gemei⸗ 
niglich OQelmuͤller genannt 11). 


Wir wiſſen, daß die Alten zum Fetimachen it 
rer Speiſen ſich, bloß der Oele und niemals der But⸗ 
ter bedienten. riechen und Römer wandten freylich 
am liebften die Frucht des Delbaums,,. die Dive, 
zur Verfertiguug des Oels an, eine Feucht, die ung 
auch jetzt noch. das alferbefte. Del liefert... Aber wo es 


keinen Delbaum und feine Oliven gab, oder wo dieg 
Gexwaͤchs nicht, gedeihen mollte, da baueten fie, wie 
es ebenfalla noch jetzt geſchieht, Sefam (Sefomum 


orientale), oder fie gewannen' ihr Del aus Nuͤſ fen 
und aus dem Saamen des Terpentinbaums 12), 


Erſt in der. Folge hat man noch viele andere Arten. 
yon Saamen und Früchten zum Oelmachen brauchbar 


gefunden. Aber nicht alle hieraus gewonnenen Dele 
waren zu Speiſen dienfich; viele würden bloß zum 
vennen, zum Geifenfieden, zum: Einfchmieren beym 
aſchinenweſen, in Wollenmanufakturen ꝛc. benutzt, 
um ſo mehr, da in den neuern Zeiten, wo man das 
Buttermachen ungemein vervollfommmnete, die But⸗ 
tet. er oft die Stelk des: Des erſetzen mußte. | 


F 
. 2 
u / ’ " S. 49. \ 
\ \ 
’ 5 ;“ „ . 


| Er um die betitieten‘ oder wefentlich en Oele, 
die gemeiniglich der Apotheker verfertigt, bekuͤmmere ich 
mich Hier eben fo wenig als um das dieriſche gem, 
weihes man dur Ausichmelzen erhält. 


22) Das damallar Terpenfinsi muß man aber wohl 
von unſerm ſetzigen unterſcheiden, welches man aus dem 


| Sen durch Deſtillation erhaͤn, und mithin kein ſettes 
Oe f) 


, 
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.$ 49 | 

. Schon die Alten gewannen ihr Del aus den PR 

ven durch Auspreſſen mit einerDelpreffe oder Preß⸗ 
maſchine, die Trapeto hieß. Daſſelbe Verfahs 
ven iſt noch jetzt z. B. in Toskana gebraͤuchiich. 
Auch in Sicilien nimmt man jene Operation noch heu⸗ 
tiges Tages mit einer Oelpreſſe vor, die Trappitu, 
vom-tateinifhen Trapetum, genannt wird 13). Mur 
in kleinern Landwirthfchaften harte man von jeher keine 
Oelpreſſe. Man erhielt da das Oel durch Austreten 
mit den Fuͤßen. — Wenn man auch nicht angeben 
> Fann, welche Voͤlker zuerſt Del gepreßt haben, und 
zu welcher Zeit dieß zuerſt geſchah, ſo iſt doch ſo viel 
gewiß, daß nicht den Athenienſern die Ehre dies 
fer Erfindung gebührt ,' wie fonft Diele behaupten | 
wollten. 
Portugal, Spanien, Italien und Frankreich 
find die tänder, wo vorzüglich viel Olivenöl, das 
wir Baumoͤl nennen‘, bereitet wird. Daß man 
Die Oliven reif abpfluͤcken, fie reinlich behandeln, eine 
Zeitlang (ein Paar Wochen) an einem warmen Orte 
auf einen Haufen legen, ſie da etwas gaͤhren laſſen 
und dann ſchwach und kalt auspreſſen muß, wenn 
das Oel gut ausfallen ſoll, wußte man ſchon laͤngſt. 
Aber Verbeſſerungen bey dieſer Bereitungsart ſind in 
der Folge allerdings zum Vorſchein gekommen, be⸗ 
ſonders was den Mechanismus des Preſſens betrifft. 
Dieß geſchab ſreylich eſt nach und na, ſo wie die 


a3). Zoey Verſe des Martial im s6len Sinngedicht 
und 13ten Buche 

aec quae picenis veniet ſubduci⸗ srapesis 
‘ Inchgat atque eadem finit oliva dapes 
beziehen fich auf eine folche Oelpreſſe. Picenym iſt die 
heutige Marca Anconitann. 
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Mechanik verdolllkommnet wurde. Man nahm aber auch 
ein Mahlwert mit zu Huͤlfe, wie dieß im Genueſi⸗ 
ſchen, Meapolitaniſchen 2. geſchieht. Anfangs wat 
ein ſolches Mapttwerf ſchlecht eingerichtet; ein Maͤhl⸗ 
ftein wurde durch eine ſchwerfaͤllige Mafchinerle, z. Be 
von einem Mauleſel, in Bewegung gefegt. Im - 
achtzehnten Jahrhundert verbefferte man viel hieran; 
das Mahlwerk fieß man vom Waſſer treiben. Die 
erſten Prefien waren ebenfalls noch etwas plump und 
unbehuͤlflich. Dan richtere fie, vornehmlich in der 

legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, beque⸗ 
mer ein, und-zugleich fo, "daB ihre Wirfung, felbft 
bey. eier geringern Kraft,. größer als vorher war. 
Eine fölche neue Oelpreſſe hat unter ander vor erlis 
Pad Jabren det Franzofe Sieuve angeges 

BT) — j 


Richt bloß im dem Afteı ı den 
neueren Zeiten (z. B. von d use) 
wurde behauptet, daß die A t mit 
gepreßt werden dürften, we _ Deis 


fhaden würden. Aber jegt weiß man, mie unter 
andern der Neapolitaner Pre fta verfichert 185), ganz 
zuverläffig , daß die. Kerne immerhin mit gepreßt 
werden Pönnen, ohne daß darunter die Güte des Dels 
Teider, Und deßwegen finder Prefta auch, Immer die’ 
ſenkrechte Preffe noch ſehr vortheilhaft, welche man 
fonft aus dem Grunde verwarf, weil fie die Kerne 
immer ‚mit preßte, menn fie zum zweyten Mal auf 
die. ſchon gepreßten Oliven wirkte. Man bedachte 
. . , dort 
#4) Giornale dltalia. Tom. X. Venezia 1774. 4. p. 202. 
'’?%) Giovanni Praſts, Memoria intorno ai fellante dur 
©. Saggi diverfi di Olio '&c. Napoli 1788. 4.— $: 
PH phyſtkal. ötomom. Bibliothet. Bd. xVi. 
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dere. nicht, daß das zweyte Del immer ſchlechter iſt, 
als das erſte (das Jungfern oͤh), ſelbſt wenn bloßes 
Stivenfleifch gepreht wird, wie es im Slorentiwifhen 
geihieht. — Der; vörnehmfte Werbeffeger der’ ji 
manufakturen in Neapel war im Jaht 1768 
menico Grimaldi. Er führee fehr wirkſame m 
vueſiſche Oelpreſſen ein, uud: in ganz Kalabrien jois· 
ten Viele ſeitiem Benfplee. 


. s. so. . 
San Körper, z. B. Nüffe und afferfen Saas 
inen, woraus man Del verfertigen will, koͤnnen nie 
durch Auspreffen allein ordentlich behandelt werden. 
Dag fahen ſchon die. Alten recht gut ein. Deßwegen 
ſtampften fie vorher ſolche Fruͤchte und Saamen, 
Zerquetſchen und, Untereinandetarbeiten. 
Inden Anspreffen geſchickt zu machen, . 
ichtete man das Stampfen opnflteitig 
Hand, und erft fpäter gerieth nian 
ll, duch ähnliche mechaniſche Vorrich⸗ 
te find, welche in den Mahlmuͤhlen den 
‚ und Durch ähnliche Kräfte die Stams 
aufgerichtete Hölzer von beträchtlichen 
Bewegung zu feßen. Man harte alſo 
mpfmafchine, welche den Namen Dels 
‚ die ein von der Oeloreſſe abgefonders 
r uud die diefer gleichfan vorarbeitete, 
Uebrigens verſteht man jegt im Allgemeinen winter 
Delmüpfe eine Anftalt, die nicht bloß die Vorrich⸗ 
tung zum Zerftampfen, fondern auch eine Detprefle 
enthaͤlt. 
Es geboͤrte immer ſchon ein gewiffer Grad: von 
Scharfſinn dazu, ein ordentlihes Stampfwerk zu 
Stande zu, bringen. Wan, mußte die A in 
er 
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Loͤcher oder Gruben ſtellen, worin die Materie zum 
Zerſtampfen befindlich war; man mußte eine Welle 
mit Hebezapfen (mit Wellfuͤßen, Daͤumlingen, Tan⸗ 
genten ꝛe.) wagrecht vor den Stampfern hin legen; 
man mußte den Stampfern ſelbſt Hebelatten geben, 


welche durch: Umdrehung jener Welle von den Hebe⸗ 
zapfen ergriffen werden fonnten, um dadurch Die Stams 


pfer in die Höhe zu heben und wieder fallen zu laſſen; 
und dann-mußten die Däumlinge fo auf der Melle 
vertheilt ſeyn, daß in dem Augenblicke, wo ein 


Daumling feinen Stampfer fallen pr ‚de andere 


den feinigen wieder emporhebt. 


Kur? ; 
Die Zeit der erfien Anwendung ordeneficher Oel⸗ 


Stampfmuͤhlen, welche anfangs wohl vermoͤge einge 


Kurbel bloß mir der Hand In Bewegung gefebt wurs 
den, und feulenförmige Stampfer hatten, ift eben fo 
unbefannt, als die Zeit der erften Anwendung ordentr 
licher Korn » Maplmühlen. Daß man fie fpäter als 


dieſe von Waſſer treiben ließ, ift wohl gewiß. Aber 


da ihr Mechanismus einfacher ift, als der Mechanis⸗ 
mus der Mahlmuͤhlen (das Beutelwerk mit Dazu. ges 
rechnet), fo Fonnte fie auch leichter und früßer zu eis 
ner gewiſſen Stufe der Vollkommenheit gebracht wer⸗ 
den. Der untere Theil der Stampfer, welcher das 
Zerſtoßen verrichtete, war gewiß gleich anfangs etwas 


abgeruͤndet; aber er wurde wohl erft fpäterhin bes - 
ſchuhet, oder mir Eifen befchlagen, weil man nicht 


gleich Die Morhwendigfeit hiervon einfah: Auch die 
Grube wurde gewiß erft fpäterhin unten mit einer ei⸗ 
fernen Platte belegt, und nach einem gewiſſen Cirfelg 
bogen ‚ausgearbeitet; denn man arte nicht ſogleich 
eingefeben, daß nur ben einer folhen Geſtalt det 

\ Poppe's Geſch. d. Technol. B. I. » Grube 


ba 
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Grube die Materie darin ſich gehörig umivenden, 


und wenn fie an den Seiten in die Höhe feige , von 
ſelbſt wieder niederfallen -Eonnte. Erſt in der Mitte 
Des achtzehnten Jahrbunderts zeigte der ſchwediſche 
Maturforiher und Mathematiker Pehr Elvius, 
daß die Hebezapfen oder Däumlinge nach der E pie 
enyeloide abgeründer werden müflen, wenn fie dem 
leichteſten Hub zuwege bringen follen. Leider, bat 
man ſeibſt heutiges Tages von dieſer krummen Linie 
bey Daͤumlingen noch eben ſo ſelten Gebrauch ge⸗ 
macht, als bey den Zaͤhnen der Raͤder. Man ruͤn⸗ 
der die Daͤumlinge, ſowohl in Oelmuͤhlen, als in aus 
dern Stampfmühlen, entweder nach einem Girfelbos 
gen, oder wohl gar nit ab. Man Üüberläßt es ihnen 
vielmehr ſeibſt, ſich nach und nach eine brauchbare 
Gehalt zu. verfchaffen. 
Die Beſtimmung eines richtigen Verhaͤliniſſes 
der Stampfer, ihrem Gewicht, ihrer Laͤnge, Breite, 
Dicke, Geſchwindigkeit und der Hoͤhe nach, auf 
welche fie duch die Daͤumlinge gehoben werden muͤſe 
fen, fonnte man wohl vor dem achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert den Delmühlenbauern und Delmüllern nicht zus 
trauen; da hingegen die Tiefe und Weite der Gruben .. 
ohne Schwierigkeit zu beflimmen war. Jene Bes 
ſtimmung gewann eigentlich erft in der legten Hälfte. 
des achtzepnten Jahrhunderts an Zuverlaͤſſigkeit, vors 
nehmlich durch Karftens, Mönnigen und ange 
vorf s Bemuͤhungen. 


u §. 52 | 
Sehr bekannt wurden in den neuern Zeiten die 
bollandiſchen Oelmuͤhlen, die nicht bloß das 
duch von den gewöhnlichen Oelmuͤhlen unterfchieden 
And, daß fie vom Winde getrieben werden, rt 
s on au ’ 





v 
b 
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auch dadurch, daß ſie den Saamen erſt durch ſenk⸗ 
recht' umlaufende Muͤhlſteine zerquetſchen, che fie ihn 


von einzelnen Stampfern in den Gruben durcharbeiten 
laſſen. Ein an der Daumenwelle befindliches Kamm⸗ 
rad ſetzt die Muͤhlſteine, Die fehr Bart und dicht (von 


Im Anfange des ſlebengehnten Jahrhunderts 


hatte Holland noch keine Windoͤlmuͤhlen mit Steinen; 


feſtem Marmor oder Granit) ſeyn müffen, in Ber 
wegung. | 


wahrjcheinlich find diefe eine Erfindung aus der letzten 


Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts. Die Winds 
oͤlmuͤhlen überhaupt wurden in Holland zuerft von eis 
nem Slamländer, Lief Adrianszgvan Moerbeek, 
eingeführt. Dieſer bauete zu Alkmaar auf der nords 


oͤſtlichen Baſtei eine ſolche Oelmuͤhle, ‚welche. vierte, 
eig war... Leegwater aber baueteim Jahre 1604 
zwifhen Ryp und Gragt fuͤr ſich felbft die erſte 
achteckige Oelmuͤhle, welche ebenfalls nur Stampfer 
hatte. Mach dieſer Mühle wurden noch bey Leeg⸗ 
waters Lebzeiten viele andere in der Ryp, zu Wors 
‚mer, Sifp, Wormerveer, Zaandyf, vor 


nehmlich aber zu Zaan dam aufgerichter. 20). Gpäs 


‚ terpin wurden erſt, wie geſagt, die Oelſteine ein⸗ 
"geführt. 


Groß ift heutiges Tages die Anzahl der Oel⸗ 


muͤhlen in Holland. In den Gerichtsbarkeiten von 
Oſt⸗ und Weſt⸗Zaanen, in einem Theile von 
Wormer, der an die Zaan ſtoͤßt, und in einer 


kleinen Side von nisgeen zaͤblt man nahe an 


bundert 


20). Adr. Loosje, Befchryving van de Zaanlaudiche Dor- 
‚peu &e,, met. Aantekeningen vermeerdert door ‚Par 
Toosjes, Haarlem 1794. 4. 


Pa 


. 


228. 1. Abtheil. Gefch.d.mechan. Bereitungen. 


hundert derfeiben. In andern Ländern find diefe hol⸗ 
ländifchen Delmüßlen, die man feinesweges als gut 
and bequem eingerichtete Mafchinen ruͤhmen kann, 
nicht viel nachgeahmt worden. In Rußland hat 
man ‚ähnliche Delmüßlen eingeführe, die aber, flart 
:der Steine , eine gegoffene eifeene Scheibe haben, 
welche in einem eifernen vertieften Heerde herumlaͤuft. 
Und fo bat man noch manche andere Arten von foges 
nannten neuen Delmühlen gebaut, we bloß die Ges 
ſtalt und die Geſchwindigkeit einer auf der cylindrifchen 
Stäche umlaufenden eifernen ‘oder fleinernen Walze 
von jenen Arten etwas verfchieden ift 17). Muͤhlen 
zum Enthälfen des Saamens vor dem Stampfen 
müßten freylich von nicht geringem Mugen ſeyn. — 
Roß⸗Oelmüuühlen, die fein Stampfwerf, ſondern 
bloß fenfrecht bewegliche Muͤhlſteine zum Zerquerfchen, 
-und dann das nörhige Preßwerf haben, find auch 


ſchon vor längerer Zeit hin und wieder gebräuchlich - 


geworden. 


0 9. 63. > 

Schon ganz alte Oelmuͤhlen waren mit einem 
“ äßnlihen Preßwerke zum Auspreflen des zermalm⸗ 
ten Saamens verſehen, ‚als unfere jegigen Oelmuͤh⸗ 
len, nämlih mie Näpfen, welche den in Haar⸗ 

tuͤcher eingefchlagenen Delteig oder Delfuchen 
aufnehmen, mit dem converen Deckel des Napfes, 
dem fogenannten Kerne, mit der Deilade oder 
dem Preßblocke, in deffen Gruben die Naͤpfe ges 
-  fegt werden, fo wie mit dem Treibefeile und Loͤ⸗ 
Ä Bu fefeis 


en 17) Vergl. auch mit Su due nuovi Molini a Olio, daL. 
Alv. da Cunba e Figuerredö; im Giornale letterario dä 
Napoli 1793. ps 61. 
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feteite zum Zaſammenoreſſen und Auseinander⸗ 
nehmen. 


henem Anfeuchten uud Erwaͤrmen mehr als Ein Mal 
zu ſtampfen und zu preffen, um das ſchlechtere Oel 
‚nicht umkommen zu laſſen, iſt nicht mehr neu. Aber 


Im Winter Oel zu ſchlagen und zu preffen, iſt ein 


Verfahren, das man wohl erft in der letzten Hälfte 


des achtzehnten Jahrhunderts, z.B. zu Niederoch⸗ 


Auch die Methode, den Oelkuchen nach gefches v* 


* 


tenhauſen im Hannoͤveriſchen, durch Huͤlfe eigner 


angelegter Oefen, in Ausuͤbung gebracht hat. — 


Das Oel, welches kalt geſchlagen wird, iſt freylich 
immer ſchoͤner und zum Eſſen angenehmer; aber es 


gibt auch nicht ſo viel. Deßwegen wird ſehr oft 
mancher Saamen erſt kalt, und dann warm gepreßt, 


unm das zuerſt erhaltene Del zu Speifen, und. das ans 
dere zum ‘Brennen zu benußen. -. 


Beſchreibungen und. Zeichnungen von Delmüßr | | 


fen finder man ſchon bey alten Muͤhlenſchriftſtellern, 
wie Salomon de Cous u... -. Den erften brauch⸗ 
baren Unterricht über den Bau diefer Muͤhlen lieferte 


Beyer!) Auch ESancrin beſchenkte uns noch 


vor etlichen Jahren mit einem Buche, das fi bloß 
mit dem Baue der Oelmuͤhlen befchäftige 18). Dem 


Mönnich aber verdanfen wir eine lichtvolle Theorie 
über diefe näßfichen Maſchinen, welche ſich auf lehr⸗ 
reiche 


2. J. M. Beyer, Theatrum wachinarum molarium, 


oder Schauplah er „oräbtenbaufunft Neue Aufl, Dress 
den 1767. Fol. S. 81 f. 


10) 5.8. von Eancrin, praktiſche Abhandiung von dem 


Baue der Oelmuͤhlen, fowoht der-befannten, als verfhies- 


dener zanz neuer. Srantf. und Leipzig 1798. 8. 
’ „» 3: 


230 M.Atheil. Geſch· d. mechan. Bereitungen. _ 


reiche Erfahrungen gründer 205 Die Mafchinen 


um Auspreſſen der Oliven ſind ebenfalls beſchrie⸗ 


J n worden 7°). 


& n 
- Gutes Del, zum Fettmachen der Speifen, geben, 


— außer den Dfiven und Ruͤſſen, vorzüglich dee Mohn 
dder Magfaamen, die Bucheckern, die Kaftas 


Bien, dee Saamen der Sonnenblume und 


der tindenfaamen, die Erdnuß und der Dels 


rettig. Mehr zum Brennen aber iſt Dienlich das Def 


-aus Ackerſenf, aus Senf, aus Hanffaamen, 


: aus dem Saamen der Wegdiftel, aus Harts 
"ziegelbeeren, aus Kohlſaat, aus Leinſa a⸗ 


I 


men, aus Hederich, aus Kürbisfernen, aus 
2 einfernen, aus Leindotter, aus Rübfaas 
‚men, aus Tabadfaamen, aus Roßkaſtanien, 


aus Schwarzgfümmel, aus. Wunderbauns 


en u. ſ.w. Die meiften von diefen Saamen und 
Pflanzen find erſt in den neuern Zeiten zur Verferti⸗ 
.. gung des Dels vorgefchlagen und benugt worden 22), 


Mohnoͤl und Buchoͤl vorzuͤglich kommen dem sts 
! si Baumöie ve an Guͤte te gleich Außer⸗ 
| Ä odordent⸗ 


20) 8 Minnie, Anfeltung 3 zur Anordnung u und Bes 
.... zechnung der gebräuchlichen Maſchinen. Abth. I. Augss 
Öurg 1779. 8. ©. 283 f. 

*1) Rogier , ae fur la Phyfigue '&e. Tom. VII. 
Paris 1776. 4. p 417. — Italieniſche Bibliothek, 
oder Sammlung, er Tiertiodrdigften feinen Abhandlune 

gen zur Narurgefchichte, Oekonomie und zum Fabritwes 
: fen, aus den neuelten Stat. Monatsſchriften. Bd. J. 


Leipzig 1778. 8. S. 65 f. 


22) Vergl. m. G. R. Boehmeri, Differt, technolögiae ve · 
getabilis Specimen de oleis expreflis. Wittenb, 1793. 4 
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ordennich viel davon wird wirklich unter dem Namen 
Banmöt verkauf. Auch die beften Oele, z. B. 
Provenceröf, werden nicht bloß zu Speifen, fons 

dern: auch zum Brennen gebraucht. Baumoͤl brennt 


am hellften und raucht am wenigften. Aber Ruͤboͤl 


brennt Doch fparfamers das Dei der Wegdiftel 


und der Hartriegelbeere noch fparfamer. Das. 


Leinoͤl hingegen brennt fehneller hinweg; aber je aͤl⸗ 


ter es Hi, deſto weniger taucht es beym Breniten. 


Daß alte Dele uͤberhaupt fparfamer als junge brennen, 
ift eine. längft gemachte Erfahrung. "Das Buchoͤt 


baͤlt ih in reinfichen, wohlverwahrten irdenen Geſchir⸗ 


ren viele Jahre lang. 
Das Oel aus der unterirdiſchen Erdnuß 


oder Aradis ſoll ebenfalls zur Zubereitung der 


Speifen ganz vortrefflih feyn.. Der Erzbifhof zu 


Valenzia in Spanien, der vor etlichen zwanzig 
Jahren Verfuche damit machte, ruͤhmt dieß Dei 


außerordentlih. Vier Theile Saamen gaben ihm 
3 Theile Del, das dem beſten Baumoͤle nicht bloß 
gleich fam, fondern es noch übertraf. Auch die Pe⸗ 
zuaner follen, nach des Jeſuiten Zuares Erzählung, 


ſchon längft aus Der Arachis fehr fchönes Del Bereiter - 


aben.. Der Sranzofe Teffier empfahl vor einigen 
bren den Anbau der Aradhispflange, Die urfprängs -. 


uich in Amerifa zu Haufe ift, recht ſehr, theils zum 


Delfchlagen, theils zu andern nuͤtzlichen Abſichten 23). 


Sie fömmt am beften im fandigen leichten Boden fort, 
und in Frankreich hat man fihon mehrere näßliche 


Verſuche damit gemacht, die gewiß auch in andern 
Landern, deren Boden ige ragt und feft if, affe 
. Nach 


a2) Anaale ‚de Fagrĩeulture Frangaife, Tom.IX, 298. 
\ . DA Ä 
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‚Nachahmung verdienten. Bricht bloß zu: Speifen fell, 
ſelbſt nad) den neueften Berichten aus. Fraukreich, 
das Arachisoͤl das Baumoͤl übertreffen, ſondern auch 
zum Brennen, und zur Bereitung der Seifen foll es 
allen nur möglichen Delen vorzuziehen fenn. . Ä 
‘ Auf die Verfertigung des Dels aus Traubens 
Ternen ſcheint man zuerft in Italien verfallen zu feyn. 


x 


Um Rom werden die Kerne erfi-auf einen gewoͤhnli⸗ 


- den Mahlmühte gefchroten und nachher unter einem 
ſeenkrechten Muͤhlſteine zerrieben. Nachdem hierauf 
‚Der Brey erwärmt worden ift, fo wird er mit einer 
ſtarken Prefle gepreßt. 125 Pfund wohlgetrocknete 
Kerne follen 13 Pfund Del geben 2). 
WVoar etwa 30 Jahren chat Jemand den Vor⸗ 
fhlag, aus. den Blüchen der Hafelftaude Oct 
. Schlagen zu laſſen 2°). Ich weiß nicht, ob dieſer 
Vorſchlag irgendwo realifirt worden if. Dach-biefer 
Zeit fing man in Teurfchland mehr wie vorher au, 
darauf zu denken, einheimifche Pflanzen zur Delbereis 
tung aufzufuchen, um durch -einheimifche Dele die 
theuren auswärtigen entbehrlicher zu machen 26). 
Die Nüglichfeit des Dels aus den Saamen der 
Sonnenblume fahen ſchon vor etlichen zwanzig 
Jahren auch Die Engländer ein 27). Befonders aber 


8%) Rorier, Obſervations fur la Phyfique &c. Paris 1771. 
8. Tom. II. P. II. O&ob. — Pho F. Binder, zus 
verlaͤſſige Anweiſung zur Bereitung des Traubenkernoͤls ꝛc. 
Stuttg. 1787. 4. u 
2) Berlin. Sammlungen zur Beförderung der Arzneywiſt 
‚ fenfchaft, der Naturgefhichte, Haushaltungskunſt, Ka⸗ 
meralwiſſenſchaft ꝛc. Bd. III. Berlin 1775. 8. ©. 602. 
20) Man fehe z. B. die Hausmutter in allen ihren Gefchäfs 
ten. Bd. III. 1779. 8. W oo 
27) Transadions of the Society , inftituted at London 
„+ j £ 
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iſt das Oel aus Bucheckern (das Bu chöf) von großer 
Wichtigkeit gefunden worden. Mein: Vaterland ges 
winnt in. guten Jahren unglaublich viel Buchoͤl, das 
vornehmlich den umbemictelten Leuten ſehr zu flotten 
iéommt. Auch im. Mektenburgifchen ſcheint man auf . 
dieß Del viele Aufmerkſamkeit verwandt zu haben 2%), 
Franzoſen und Engländer haben es ebenfalls zus 
zubereiten und fchägen gelernt 2°). Del aus den 
Saamen der Wegdiftel — 
ſchon vor etlichen ‚zwanzi 
aus chinefifhem Oel 
theilhaft befunden worde 
und Mailaͤndiſchen mach 

nuͤtzlichen Gebrauch dayor 
zum Brennen. Die Guͤ 
erſt ſeit zehn Jahren gehoͤ 
dieß Oel in Teutſchlande 


for the encoursgement of Arts, Manufaäures cte. 
Vol. II. London 1784. 8. ©. 113 fe — Man fehe 
auh: Vom Sonnenblumendi ; im Journal von und für 
Teutſchland. 1788: Bd. II. 5 
28) Monats ſchrift von und für Meklenburg. Jahrg. III. 
t. 1. Von dem Gebrauch der Buchnuß zum Oep 
‚ Ablagen, , . 
29) Man fieht dieß unter andern aus dee Bibliotheque 
"  Phyfico - &conomique inftruftive et amüfante recueillie 
en 1782. Paris 1784. 12. p. 1f. Aus F. A. Bandin, 
de Phuile de fains. Paris 1794. 8. — Berner aus 
Wi. Nicholfon’s Journal of natural philofophy, 'Che- 

.  wiflry and he Arts, Vol.1II. London 1800,4. P.229 . 
30) Bibliotheque phyfico- con. a. a. ©. S. 112 f. 
®r).Arti delle focietä patriotica di Milano, diretta allt - 

avanzamento dell’ agricoltura e delle asti. . Val HL 
Milano 1794. 4° > - j 


. .- 95 
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verfertigt. Das Del aus Linden ſa am en ſchueckt 
ſehr lieblich; es iſt aber sicht ſehr eintraͤglich. Außer⸗ 
dem iſt das Aufſammeln dieſes Saamens mit zu dies 

. fer Mühe verknüpft. : Das Sefamöf wird befons 
ders in arm und in Cochinchina ſebe häufig verſet⸗ 
tigt 32 


Ss. 55: i 

Zeiten, war es belannt genug, 
feine Güte nicht verlieren follte, 
ifbewahrt werden muͤſſe, und 
ven darim abgefegten Schleim 
Man bewahrte dann. das 
auf: Jetzt aber fegt man in 
chte fleinerne Kuͤhlbaſſins an, 
Senener Del in ſich faßt. Mit 
as Del aus ben Baffins auf 


Man fonnte es nicht immer verhindern, . daß 
das Del manche gute Eigenfchaft verlor, wenn man 
es. nicht. hinreichend vor der freyen Luft und Warme 
geſchuͤtz hatte. - Es befam oft einen ſcharfen ee 
den Geſchmack und einen unangenehmen Geruch. 
Man fagte dann, das Oel fen ranzig geworden; 
and in diefem Zuftande, wo es flüffiger‘ war, als 
geſundes Del, konnie es nur noch zum Schmieren dee 
Metalle ynd zum Schmalzen der Wolle ordentlich ges 
Braucht werden. Nach der neuern Chemie ift bloß 
ver Sauerftoff , den der moch im -Del befindliche 
Sqem nach und nach aus der Atmoſphaͤre an ſich 

steht, 


32) $, de Losreiro, Flora cochinchinenfis &c. Ylyfi- 
gone 1790. 4. VoL Il. — Atti della real focietä eco- 
nnomica di Firenze, Vol, Ill, Firenze 3796. 8. 
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. zieht, Schuld an der Ranjigkeit; der wrangenefine 
‚Geruch aber rührt von. den dabey entwickelten ge 
Tohlten Warfferftoffnas her. Wan bat alleiey 
Mittel empfohlen, dieſe Ranzigfeit zu verhuͤten ‚oder 
zu verbeffern, z. B. einen Zufaß von Obftfaft; einen 
auf.den Boden gelegten, mit einem Brey von Alaun⸗ 
ſolution und falfigee Erde gefüllten Schwamm; auch 
wohl Weingeift oder Brandtwein; oder hineingewor⸗ 
fenen zerriebenen Zucker; oder hineingetworfenes Bley 
(ein ſehr gefährliches Mittel) u. f.w. Im Kleinen 
waren wohl manche von diefen Mitteln anwendbar, 
aber. nicht i im Großen. 


8§8. 56. 
9— Chaptal zu Paris und Damart zu 6: 
Omer haben fih vor mehreren Jahren durch ihre 
Verfuche, Oel in großer Menge zu reinigen, viele 
Verdienfte erworben. Chaptal nahm Dei nnd lau⸗ 
warmes Wafler zu gleichen Theilen, und ſchuͤttelte 
bendes in einem Gefäße (durch eine leichte mechanifche 
Vorrichtung) recht ftarf untereinander. Er ließ eo 
234 Stunden fang in Ruhe und fonderte dann das 
Del davon ab. : Die Schleinicheile bes Dels verbans 
den fich mie dem Waſſer, und das Oel wurde fren das 
von. Go gersinigtes Del will Chaptal in offenen 
Gefäßen mehrere Jahre lang ganz unveraͤndert auf⸗ 
bewahrt haben 23). 
Damart ſuchte die Abſcheidung des Säleins 
dabucch zu bewirfen, daß er bey jenem mechauiſchen 
Proceß Kochfalz mit zu Huͤlfe nahm 3°), Struͤve 
that dag Del in ſiedendes Waller, worin en 
jener 


+33) Ansales .de Cheie,. Tom, XXXVIIL p. 297. 
°*) Auhales des Arts et Manufaßtures, Tom. IX. pb. 267. 
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ſchener Sand befindlich war, fchüttelte dieſe Miſchung 
und fchied fo die fchleimigen Theile des Oels ab. 
Lowitz in Petersburg fhlug zur Abſonderung des 
Schleims Kohlenpulver vor; Andere haben Thon, 
Ktreide, lebendigen Kalk, gepulverten Schiefer ıc. 
dazu für gut gebalten. In der Folge aber fand man, 
dab Schwefelſaͤure, Galpeterfäure , dephlogiſtiſirte 
Salzſaͤure, ‚überfalzfaure Potaſche, überfalzfaure- 
‚Kalfı und Bargterde geſchickter zu dem Reinigen ſey. 
Des Franzoſen Thenarts Methode vermoͤge der 
Schwefelſaͤure (100 Theilen Oel, 2 Theilen concen⸗ 
trirter Schwefelſaͤure und 200 Theilen Waſſer, die 
man unter einander ſchuͤttelt und dann mehrere Tage 
in Ruhe laͤßt) wird beſonders geruͤhmt. Eigne Ab⸗ 
zugskanaͤle und Abzugshahnen in Behaͤltniſſen, die 


zum Abflären des Oels (zur Scheidung deſſelben vom 





offer) dienen, bat Hr. Hofmann in Leipzig 
vorgeſchlagen 3%). Gie ſchelnen ihrem Zwede ſebr 
sur zu entfprechen. 





Zweyter Abſchaitt. 


Haudwerle Männfatturen und Fabrifen, welche füt die Het 
' ung des Menfgen forgen de ni ⸗ 





86. 17. 
Di erfien Beides hatten in ibrem Veterlande 
nicht noͤthig, ihren Koͤrper durch eine Umge⸗ 
bring vor Wind und Wetter zu ſchuͤtzen, d. 6 fe * 


€ Hofmann, eljeneiue Anndien der Gewerb⸗ 
Bande. BE Leipi. Me Bien 1805. 4. 8.179 f- 


® 
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durften feiner Kleidung. Bo wie.aber die Erde 
reicher an Menfchen wurde, fo mußte natüri auch 


der Raum, den diefe vergänftigen Geſchoͤpfe einnah⸗ 


men, immer ausgebreiteter werden. Sie konnten 
nun nicht mehr zufammen in derſelben paradiefifchen 
Gegend bieiben. Sie zogen weiter, ber eine hierhin, 
der andere dorthin. Viele Menfchen kamen nach und 
nach über die Wendekreiſe hinweg in einen gemäßigs 


ten⸗Erdſtrich, wo die Wirkung des Sonnenlichts 


zogenen Haͤuten derfelben. 


viel geringer war; und ſo zogen ſie in der Folge immer 
naͤher nach den Polen zu. Der Körper, an das 
heiße Klima gewöhnt, konnte die Eindruͤcke von. Kälte 
und tauher Witterung nicht ausſtehen. Cs wurden 
Mittel zum Schuß Dagegen aufgefucht und gefunden. 
Man erfhlug Thiere, und bedeckte fich mit den abge⸗ 
Aber wie unvollfoinmen bie erſte Bedeckung oder 
Umgebung mit -Häuten gewefen feyn muß, läßt fi 


feicht denfen. Man verfiand die Kunft noch nicht, 
die Häute gefchmeidiger zu machen, fie gehörig von 
dem Fette zu reinigen, und von denjenigen Teilen zu 


befreyen, welche ihre Dauerhaftigfeit und Bequem⸗ 
sichfeit verminderten. Sie waren fogar eine efelbafte 
Bekleidung, und zwar fo lange, bis durch die Erſin⸗ 
dung der Gerbefunft bie Zubereitung ber - 


. Hänte den Anfang nah. - | 


gIn den gemäßigten Erdfleichen konnte man ſich 
unmöglich das ganze Jahr hindurch mit Häuten bes 


decken, ſie mochten unzubereiter oder zubereitet (Pelz⸗ 


kleiber) ſeyn. Im Sommer war dieſe Bekleidung 


nicht auszuhalten, und Doch war Die Witterung.oft - 


* 


* 


. 


ſo, daß das Nacktgehen den Menſchen ſehr unbehag⸗ 
lich fiel. Dieß gab denn Anlaß zur Erfindung ander 
ser Bekleidungsarte. | 
Bl = 8. 1 For 
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.... IR: SEHE 

Kuͤhn war der Gedanke , abgefchnittene oder 
ausgeraufte Haare von Thieren oder Thierhänten fo 
in einander zu verfchlingen, Daß fie ein zufammenhäns 
gendes Ganze von Länge und Breite bildesen, welches 
für Dienfchen ein Gewand abgeben konnte. Vielen 
Dank mußte fchon der Erfinder des Filzens (des 
Filzmachen 8) oder der Kunft einerudten, die Hadfe 
ohne beflimmte Ordnung nach allen möglichen Rich⸗ 


mungen fe in einander zu verſchlingen. Ungleich 


kuͤhner und danfenswertber aber war doch die Erfin⸗ 
dung, die Haare, ſtatt fie unordentlich in einander 


gu verfchlingen, vorher duch Spinnen in einen’ 


einzigen ordentlichen Faden zu verwandeln, und aus 


- Diefem durch ein ordensliches Zufammenfchlingen nach 


beſtimmten Richtungen, durch Weben, ein Zeug 
von gewiffer Länge und Breite zu verfertigen, Eine 


ſolche Erfindung fegte einen viel höhern Grad von 
Scarffinn und von Kenntniffen voraus, und es ift 
wahrfcheinlih, daß fie in einer gemäßigten Gegend 


der Erde, wo man das Beduͤrfniß einer leichtern Be⸗ 
kleidung fühlte, zuerft gemacht worden ift. | 


Schon die Alten wußten es, daß auch im Pflans 


zenreiche gewiſſe feine faſerigte Theile vorfommen, die 


den Haaren mancher Thiere gleichen oder Denfelben 


wenigſtens gleich gemacht werden -fonnten. Und da 


mußte es ihnen Teiche in. den Sinn kommen, Diefe 
Pflanzenhaare eben fo wie die Thierhaare zu verarbeis 
sen. Sehr feinen umeinander und Durcheinander ges 


kruͤmmten Haaren batte man fchon Iauge den Damen 
Wolle gegeben. Kine ſolche Wolle zeigte ſich am 


beſten und vollkommenſten in der Frucht einer Pflanze, 


welche vorzugsweiſe den Namen Baumwollen⸗ 


pflanze⸗ Baumwollenbaum erbielt. Man er⸗ 
kaunte 


m 
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kannute bald Die Vorzüge und Schönheiten diefee Wole, 
und noch immier. bleibt es eine große Frage, ob man 
wohl früher Thierhaare oder die Baummolle zur 
WVerfertigung der Zeuge angewandt hat. Man fans 
Gründe der Wapzfcheinlichfeit für die Thierhaare, 
und andere für die Baumwolle aufftellen. . Die Vers 
arbeitung des Flachſes und ähnlicher Pflangenfafern - 
erforderte allerdings mehr. Mühe, und es ift wohl 
denkbar, daß man fpäter hierauf verfallen mußte, 
weil die Eigenfchaften foicher Pflanzen zur Verferti⸗ 
gung von Zeugen nicht gleich fo bervorflechend waren. 


§. 59. a 4 


Unter allen Thierhaaren ift bis auf bie neueften _ - 
Zeiten das Haar der Schaafe am meiften und bes 
ſten zur Verfestigung von Zeugen gebraucht worden. 
Das eigentliche Vaterland der Schaafe ift Afrika, 
Ein Herfules foll fie von da zuerft nach Griechen⸗ 
land gebracht haben. Hier verfeinerten fich Die Haare 
ſehr, die nun die Uchenienfer abſchnitten und zu Zeus 
- gen verwebten. Aber fchon früher follen die Aegyptier 
dieſe Kunft verftanden und fie zuerſt von ihrer Iſis 
gelernt haben. Die Phönizier fchrieben die Erfins 
- dung des Spinnen und Webens ihrer Noema, der: 
Schweſter des Jubal zu. Die Griechen aber mach⸗ 
- ten aus diefer Doema ihre Minervn. 


"So. wie das Schaaf in fältere Gegenden vers 
führt wurde, fo verfeinerten fich feine Haare immer 
mehr, und es wurde dann erſt eigentliche Wolle dars 
aus. Es vergingen viele Jahrhunderte, ehe diefes 
Thier auch in nördlichen tändern fich fand und da 
feine Wolle zu Kleidungsfkücken hergab. Die mitters. 
nächtlichen. Nationen, waren noch lange mit Fr 

J — er⸗ 
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Thlethaͤuten behaͤngt, als Die mittaͤglichern ſchon wol⸗ 
lene, baumwollene und leinene Kleider trugen, 


$ 60 

- Die Arbeit des Spinnens und Webens . 

feßte eben keine große teibesftärfe voraus; und deßwe⸗ 
gen hielten ſchon die-alten Hebräer fe für Mäns 
mer nicht anfländig geuug. Sie überließen fie den 
Weibern, welche von Natur meht zum Gigen und 
zu fillern Beſchaͤftigungen geneigt find. Wer erins 
nert fich hierben wobl nicht der ſchoͤnen Worte des 
Satomo: “Ein tugendhaftes Weib dreht die Spins 
det, und geht gern mic Flachs und Wolle um.” 

Auh bey Griechen und Römern war bie 
ıg der Zeuge den Weibern uͤberlaſſen; 
ornehmſten Damen befchäftigten fich eben 
nit, als unfer heutiges Frauenzimmer mit 
ad Stiden. Homer flellt uns in feiner 
Penelope, Kalypfo und Eirce dar, 
ihrem naeh ahubte befchäftige find, Zeuge 

Diefe Gewoupelt dauerte in Atheu 

ı den gefittetiten, Zeiten fort.” Vom römis 

r Auguft wiffen wir, daß die Kleider, 

rug, gewöhnlich von feiner Gemahlin, 

oder von feinen Schweſtern und Töchtern, verfertige 
waten. 

Gtädlich mußten die Zeiten ſeyn, wo eine folche - 
edle Einfate ſelbſt in den Befchäftigungen der Großen 
herrſchte. Aber nach kinigen Jahrhunderten war es 
ſchon anders. Allmaͤhlig war jene Einfält in vers 
ſchwenderiſche Pracht verwandelt worden; und frehe 
Weiber hielten. es nach und nach immer mehr unter 
ihrer Würde, durch ihrer eigenen Hände Arbeir alle 

Beduͤrfniſſe dee Kleidung zu beſtreiten. Man legte 
— eine 


u — — — — 
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eine Art Manufakturen und Gynaͤceen oder oͤffent⸗ 


liche Gebaͤnde an, in denen eine große Menge weib⸗ 


liche Selaven zum Vortheil des Kayſers “arbeiten 


mußten. Die Manufakturen der alten Gallier waren 


die beruͤhmteſten. So ſchaͤtzte man unter der Herr⸗ 
ſchaft des: Balienus die Tücher von Arras ſehr; 
die Römer machten zu ihrer Kriegskleidung Gebrauch 
davon 20). 


. Mash. dem Eapitufare Caris des Großen 
vom Jahr 789 wird das Wehen, Kleidermachen und 
Sticken die beſondere Beichäftigung der weiblichen 
Eclaven. genannt. . Und während biefe ihre Künfte 


Immer mehr vervollkommneten, ſo brachten die leib⸗ 


eignen Manneperfonen Durch ihre Hände andere Gas 
hen zu Stande, die ebenfalls zur Befriedigung noth⸗ 
wendiger Beduͤrfniſſe dienten und nicht weniger von 
Seit 3 in Zeit immer mehr an Genanigfeit zunahmen, 
Die Weberey wurde erft dann ein. Gewerbe freyer 
Männer, als die flädtijchen Einwohner das freye 
Bürgerrecht mit allen feinen Öerechtigfeiten und Be⸗ 
fhwerden erlangt hatten ($.7. Abth. I.). Dadurch 
nahm ſowohl die Verarbeitung der Wolle, als. auch 
der Baummolle und des Flachfes fehr zu. Aber dens 
obngeachtet weben noch. in manchen teutfchen Giegens 
den Die Weiher, vornehmlich die Niederfächfifchen und 


Brandenburgiſchen Bauerwelber, viele Zeuge, am 
meiften Leinwand. | 


8. Ele 


‚fr 


Be 


2 2, Best, m, Allgemeine Geſchichte der Handlung und 
Schifffahrt, der Manufakturen und Kanſte 1 % IL 
Breslau 1751.4. © 143 . . 


_ poͤppes Geſch. d. Technol. Dh Q J | 


1 


| 242 11. Abtheil. Gefch.d.mechen. Bereitungen. 


6. 613 
Wenn auch die wollenen Zenge, welche die Als 
sen verfertigten, nicht fo mannigfaltig waren, als 
unſere jeßigen,, .fo waren fie doch fehr brauchbar, fo» 
gar funftreih, und manche fo fein und leicht, beſon⸗ 


Ders Diejenigen, welche Die Frauenzimmer trugen, 


Daß beym Anblick derjelben jegt viele geſchickte, mit 
den beften und kuͤnſtlichſten Werkzeugen: verfehehe 
. Wollenweber befhämt daſtehen würden. Ä 


Außer den fchlichten Zeugen, woraus die Alten . 


ihre Waffenröche zufammenfegen ließen, und die 
bald dicker bald dünner waren, batten ſie auch den 
fogenannten Zottelfammet bereitet. Don diefem 
Zeuge hingen auf der eitien Seite lange Faden herab, 
“ wodurch es einem Pelze ähnlich wurde. Schon die 
alten Schotten follen Röcke davon getragen haben 27), 
fo wie nachher die heydnifchen tiven 3%). Aber nicht 


nur aus Wolle foll der Zottelſammet verfertige worden 


feyn, ſondern auch aus Flachs und Seide. Gelbft 
peutiges Tages trifft man die leinene und baummwollene 
attung diefes Zeugs noch bey den Bauern in Schwa: 
ben an, welchen er Die Stelle eines Pelzes erfeßt. 
UUnter denjenigen Kleidungsſtuͤcken älterer Völker, 


weidhe aus wollenem Zeuge gemacht waren, find. 


auch die Frießroöcke befannt, die, ‘der gemeineh 
Sage nach, von ihren Urhebern, den riefen, ihren 
Dramen erhalten haben follen. Der Name Frieß ift 


aber daher entſtanden, weil die eine Seite dieſes 


rauhen ungefchornen geföperten Tuchs friſirt war 


6 88. ). San Karl der Große fol mit folchen - 


Maͤn⸗ 


3 1) Acari Rhenaui, InBitut, rer. German. ed. Far. 0 
zonis. Ulmae 1693. Lib.I. ſect. 2. p. 228. 


38) Liefländ. Chonit, zum Jahr 1198. $.ı1. ©. 12. 
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Maͤnteln zahrlich ſeine Hofbedienten beſchenkt und 


ſelbſt einige davon an die Perſiſchen Koͤnige geſchickt 
haben. Ueberhaupt fand dieſe a en in dem 


| ganjen Dorgenlande vielen Benfall 4°), 


6. 62. u 
Daß die entf hen’ (Con früßzeitig mit dem 


Spimen und Weben recht gut umzugehen mußten, 


fieht man ans dem Tarttus und Plinius. Sie 
harten dieſe Kunft wabrfcheinlich aus Aegypten geholt, 
Anfangs webten fie wohl nur fehr grobe Tücher 
Aber bald kamen aus ihren Händen beffere und koſte 


barere Zeuge hervor. 


Vor dem zehnten Jahrbundert waren die teut⸗ 


ſchen Wollenmanufakturen unter allen in Europa vers 
muthlich Die beruͤhmteſten. Teutſche Wollenweber 


bildeten gleichſam die. Pflanzſchule der nachmaligen 


trefflichen Niederlaͤndiſchen Manufakturen; denn 
Arnold, der Vater des Grafen Balduin IT, 


von Flandern, berief unter annehimlichen Bedingungen. 
tentſche Weber und andere teutfche Handwerker im 


- feine Staaten, wodurch die Miederländifhen Manus 


fafturen , die nachher fo ſchoͤn bluͤheten, erft in Gang 


tamen ($. 10. Abtheil. I.). Mit den Miederländifchen 
Wollenmanufakturen wurden auch die itafteni (dem 


beruͤhmt. Italieniſche Mönche, Die als Geißel Kayı 
fer Friedrichs J. in Teurfchland waren, hatten da 


den Wollenwebern die Handariffe abgeiehen und bey 
brer Racttunſi nad Italien unterrichteten ſie ihre 


Lands⸗ 


40) Algemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande, 
—h.I, 30.5. ©.209. — Monach, Sanpall, in vie _ 
. Caroli magnai. Lib. Il, cop. 14. 


m 
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Landsleute darin. Dieſe brachten es nachher in der 
Weberey ſo weit, daß ſie beruͤhmter als die Teuss 
ſchen wurden. Am meiſten zeichneren fich die Manu⸗ 


fakturen von. Florenz, Mailand, Genua und Neapel 


“aus. Seit den Jahre 1240 [hägte man die Florenz 
sinifchen Tücher fo ſehr, daß fie nach allen europdis 
Shen Staaten hin verfender werden mußten ?T). Gos 
gar in Frankreich wurden unter dem König Kar VI. 
faft feine andere als Floreminifche und MWailändifche 
Tuͤcher getragen 92), Auch England bejog alle feine 
wollene Tücher und Zeuge aus jenen ttaltenifchen 
vinzen. 

Italiens Nuhm in der Verfertigung der wolle⸗ 
nen Zeuge erhielt ſich mehrere Jahrhunderte laug. 
Aber während dieſer Zeit konnte es den Ruhm nicht 
allein behaupten. Am meiſten rivaliſirten die Nie⸗ 
derlande mit ihm. Zu dieſen traten in der Folge vor⸗ 
nehmlich England und Se oo 


S- 

Gens Tuchfabrifen Süßen ſchon in der Mitte 
des zwoͤlften Jahrhunderts. Seit dem Anfange des 
dreyzehnten Jahrhunderts hob auch Ryſſel ſeine 
Wollenmanufakturen ſehr empor. Hauptſaͤchlich ließ 
es darin ſchoͤne gefaͤrbte Tuͤcher bereiten, die ungemein 
vielen Abſatz fanden. Und ſo ſtieg die Wollenarbeit 
der Niederlaͤnder, die zur Einfuhr der Materialien 

eine eben fo glückliche tage hatten als zur Abfuhr der 
MWaaren, von einer Stufe zur andern empor. 
.Maur einige unangenehme Vorfälle pinderten die 
Niederlander, in Hinſicht der Wollenmanufakturen 
ſo⸗ 


| ur De nun a, Staats ver ͤnderungen von n Braten. 2. IL 
338 
42) Esprit des Journeaux, Fevr. 1781. 
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ſowohl, ls anderer nögfichen Gewerbe, zur größten, 
möglichen Höhe hinaufzuflimmen. Die Englifhen 
Tücher wurden, feit der Verordnung Richard des 
Erftenvom Jahr 1197, breiter als die Niederlaͤn⸗ 
Difchen gewebt. Und dieß war ein Grund, warum, 
man fie oft den Miederländijchen vYorzog ( S 66.). 
Aber noch mehr ſchadeten den Flandernſchen und Bra⸗ 

bandſchen Manufakturen die Uneinigkeiten, die vom .- 
Anfange des vierzehneen Jahrhunderts an zwiſchen 


den Arbeitern, Kaufleuten und Obrigfeiten wegen ers 


hoͤheter Abgaben herrſchten, und die zum Nachtheil 
Per erſtern fich endigten. Es Fam daben felbft zu blu⸗ 
tigen Aufteitten .CS. 14. Abtheil.1.); und die Folge 
davon war, daß außerordentlich viele der geſchickte 
fen Weber nach fremden Staaten hin auswauderten, 
„Die meiſten nach England, ein großer Theil aber 
auch nach Teutſchland, nah Holland, Seeland, 
Meftfriestand und Oberyſſel. . England ift vorzüglich. 
durch Diefe Auswanderungen zu dem Befi ig der. treff⸗ 
lichten Tuchmanufakturen gelangt. In Löwen als 
lein hatte man vorher gegen 4000 Webermeifter und 
ber 15000 MWebergefellen gezählt, die, vorher im 
Flandern anfäffig, faft insgeſammt aut wollene Tuͤ⸗ 
ger verjertigten. 


| $. 64 . 

Obgleich noch immer eine bedeutende. Anzahl. - 

Niederlaͤndiſcher Wollenweber in ihrer Heimarh, ges" 
blieben. war; obgleich. diefe Arbeiter die Tuhmanus 
fafturen noch immer in ziemlicher Bluͤthe erhielten 
und zu einer Pflanzſchule für neue dienten; fo waren 
doch die Englifhen Manufafiuren fchon- fo ſehr in 
BGang gefommen, daß fie den Abfag der Wiederläns 

difchen Zacher auferordentich aufielten. Das be⸗ 

1 . 3 wog 


n 


X 
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wog die Niederlaͤnder verſchiedene Male, bey der 


Hanfa Das Verbot der engliſchen Tücher auszuwirken, 


und in ihrem Staate die Einfuhr derfeiben zu verbies 
‚ten. Die Engländer erwiederten dieß mit dem gegens 


feitigen Verbor aller Miederländifhen Produkte, bis 
durch die Errichtung eines neuen Handels vertrags im 


Jahr 1467 dieſe Maßregeln wieder aufgehoben wurden. 


Das Jahr 1566 eroͤffnete für die Miederländis 


ſchen Wolleninanufakturen von neuem eine ungluͤck⸗ 
‚ liche Periode Es wurde ihnen nämlich tum dieſe Zeit 


durch die S.panifche Inquiſition ein To empfindlicher 
Stoß verfeßt, daß ihre Erholung beynahe unmöglich 
ſchien Die Grauiamfeiten des neuen Blutraths 
trieben außerordentlich viele, der fleißiaften und ger. 
ſchickteſten Menfchen nach fremden tändern hin, nas 
mentlich nach Teutfchland, England, Frankreich und 
Schweden, wo man fie mit Freuden aufnahm (8. 22. 


Abtheil. 1). Die Anzahl der Wollenweber, welche 


aus Flandern zogen, belief fih auf hundert taufend. 


Sie halfen Englands Manufafturen auf eine Stufe 
der Vollkommenheit , die fie ſonſt vielleicht nie erreicht 


Haben würden Sn den folgenden Zeiten hoben ſich 


die Niederlaͤndiſchen Wollenmanufafturen wieder fehr, 


obaleich ſie den Englifchen den Rang nicht abgemwins 
nen konnten. er fannte und fchägte in den meuern 
Jahrhunderten wohl nicht die trefflichen Niederlaͤndi⸗ 


ſchen Tuͤcher? Und wer wird ſich nicht wundern, 
daß die Niederlaͤndiſchen Manufakturen trotz den vie⸗ 


len Stuͤrmen Des Kriegs Doch immer bey einer bedeus 
tenden Vollkommenheit fich erhalten haben? - | 
Spanien hatte in ältern Zeiten viele vortreffe 


| liche Wollenmanufafturten , Die aber nach und nach 


faſt ganz herunterfamen. In den nenern Zeiten wurs 


den eintge wohl wieder emporgeheben; ober FE 
t 


- 


ge 
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haͤlt dieſes {and doch. no immer die meiſten Taͤcher 
und Zeuge, zum Theil von ſpaniſcher Wolle verfertigt, 


.aus fremden Ländern. ‘Die beſten Wollenmanufaktn⸗ 


ven in Spanien befinden ſich zu Gegovia, Bua— 
dalaxara, Madrit, Bribnega, Inieſte, 
Trevelx. Die feinſten Tücher find die Sr. Fer⸗ 
nandotuͤcher von Brihuega, Diejenigen von 
Suadalacata und Segovia. 


6. 65. | 

Schon in den älteften Zeiten waren in Eng 
fan d die Wollenwebereyen allgemein. Man nannte 
ſchon damals die unverheyratheten Mätchens S pins 
nerinnen (Spinfters). Beweiſe hierüber aus dem 
eilften und den folgenden Jahrhunderten finden fich 
in mehreren alten Annalen und. Ehronifen +3). Aber 
vor dem vierzehnten Jahrhundert waren alle wollenen 
Tuͤcher und Zeuge, welche die Engländer verfertigs 


ten, eben nicht fehe fein. Die feinen, melde Eng: ' 


land gebrauchte, wurden aus Italien und aus Spas 
-nien geholt. Erſt im vierzehnten Jahrhundert erbiels 
ten die englifchen Wollenmanufafturen einen viel boͤ⸗ I 
heru Grad der Vollkommenheit. | 
Seit der Verordnung Richard des Erften " 

vom Jahr 1197, mach welcher die Tücher 2 Ellen 
breit und von gleicher Güte verfertigt werden jollten, - 
fieß man nie die gehörige Breite und Länge außer 
Acht. Man hielt deßwegen fogar eigue Eltenmefs. 
j er. Der tEuenmaſſer! des Korige mußte .B. nach 
der 


43) Vergl. m. Report of. the committee of che Highland 
Society of Scotland to whom the luhjed of Sherland 
wool was teferred &c, Edinh. 17998. 

“ . R » «. 2 . 
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der Parlamentsakte vom Jahr 1328 alle Tücher meſ⸗ 


jen.. Und diejenigen, welche die vorgefchriebene Laͤnge 
und Breite nicht hatten, kamen, an den Eigenthuͤmer 
nicht wieder zurüc, Die ungefärbren mußten 28 


Eliten lang und £ Ellen. breit, Die gefärbten. aber 26 
Ellen lang und 5 Ellen breit ſeyn 94). 

Die Niederlande konnten ſich nicht einer ſolchen 
gewiſſenhaften Polizeyaufſicht erfreuen, und deßwegen 
wurden da auch die Tuͤcher ſchmaͤler gewebt. Das 
Publikum nimmt immer lieber das gehaltreichere, 


wenn es die Wahl hats. es war daher wohl fein Wun⸗ 
der, ‚dag man oft lieber nach dem englifchen Tuͤchern 
griff (5. 63.). Die Auswanderungen der. Wollenwes 


Ber und Tuchmacher. aus Flandern und Brabant kamen 
England ebenfalls fehr zu ſtatten. Eduard ber 
Dritte nahm die große Anzahl Ausgewanderter mit 
offenen Armen auf ($. 63.) ,, und verfündigte allen 
denjenigen viele Vortheile, welche, noch nachkommen 


wollten. Und fo geſchah es. denn auch, daß in der - 


Folge noch viele andere, nicht bloß Weber und Tuch⸗ 
Bereiter, fondern auch Walkmuͤller und Faͤrber ihe 
Vaterland verließen und nach der glücklichen Inſel 
hinſteuerten. Dadurch forgte Eduard nicht bloß 
vaͤterlich für das beffere Gedeihen feines Landes, fons 


dern er. färtigte dadurch zugleich. einen Theil feiner. 


Machbegierde gegen die Freunde Franfreichs: 
Im Jahr 1356 kamen verfchiedene . heilfame 
Parlamentsverordnungen zum Vorſchein, nach wels 
hen die Ausfuhr der engliſchen Wolle und die * 
uhr 


20 Statuten und Ordnungen des adrigreide England we⸗ 


gen des Tuchmachens, angefangen 2. 1328 ꝛc. treulich 
verteutſcht. 1618. — Marquard , de. iure mercat. 
Tom II. p.561 ſq. — Anderfons Orth der 
Handlung. 3 Ik ©, 295. \ 
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J 2. Bereitung der Kleidung. 249 


fuhr fremder Zeuge verboten wurde. Kein beittiſcher 
Unterthan, die Perſonen des koͤniglichen Hauſes auge 
‚genommen, durfte fremde Tücher tragen. . Die frems 
den .eingewanderten Zuchmacher . hingegen genoflen 
überall bedeutende Vortheile. ‚Sie erhielten Woh⸗ 
nungen, mancherlen andere Unterſtuͤtzungen und reich⸗ 
haltige Privilegien, feibft noch im Jahr. 1352, mo 
ihre Anzahl außerordentlich angewachfen war. Undfo _ 
wurde ſchon Damals der Grund zur nachmaligen Größe 
Englands immer tiefer gelegt. | 
Die Hanfa bewirkte ſowohl in Teutſchland, als 
in. andern $ändern einen großen Abſatz der englifchen 
und flandrifchen Tücher. Teurfchland, obgleich Durch - 
. feine Wollenmweberegen berühmte ($.68.), Konnte freys 
lich fo feine. Tücher nicht liefern, ats England und 
Flandern. Aber es lieferte Doch ſehr mügliche Tücher, 
3.98. die Niederfächfifchen, welche ſtark nah Rußs 
land verführe wurden 45). Viele englifche und ans 
dere ausmärtige feine Tücher wurden ungefchoren, 
ungepreße und ungefärbe ig Teutſchland eingeführt, 
‚und erfielten erſt in dieſem Lande die gehörige Zubes 
reitung.  Dieß war aud) der Grund, daß die Kennts 
niſſe der teutſchen Tuchbereiter und Faͤrber ein Ueberges 
wicht über viele auswärtige gewannen. 


G. 66. 

Die in die Höhe geftiegenen englifchen. Wollen⸗ 
manufakturen erhielten im ſechszehnten Jahrhundert 
durch die vertriebenen Niederlaͤnder, welche ſich in 
England anſiedelten, einen neuen m Schwung ($. oe. 

an 


J ©. Sartorius, Berhiäte des hanſeatiſchen Vun⸗ 
des. Th.U. Goͤttingen 1803. AN 8.729. 


* 
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Ganze verfallene Staͤdte und Doͤrfer, als Canter⸗ 
bury, Norwich, Sandwich, Colcheſter,“ 
Southhampton u, a. wurden durch dieſe Fluͤcht⸗ 
,Unge wieder aufgebaut und von fleißigen Menſchen 
‚beoölfert. - Auch Die große Manufafturftadt feeds 
verdankt ige erſtes Aufblügen dieſen Ausgewanderten. 
Jetzt iſt die Hoͤhe, worauf die engliſchen Wollenma⸗ 
nufafturen ſtehen, außerordentlich. In der Graß 
ſchaft Yorkſhire ſollen ſich gegen 3500 Tuchmacher 
befinden, die das. Tuch auf den Doͤrfern weben und . 
nach feeds und Huthersfield zu Markte bringen. 





In ganz England ober ſollen ſich mit der Wollenma⸗ 


nufaktur gegen 430,000 Manſchen beſchaͤftigen; und 
der Werth aller ihrer verfertigten Waaren ſoll fich im - 
Jahr 1800 über 70 Millionen Thaler belaufen haben, 

Als die Engländer noch nicht im Stande waren, 
alle ihre Wolle ſelbſt zu verarbeiten, da verführten fie 
viele in fremde Länder. Go wie fidy aber ihre Mas 
nufakturen vermehrten, fo fonnten fie immer weniger‘ 
Die einheimifche Wolle encbehren. Und dieß brachte‘ 
denn auch fchon im: Jahr 1579 ein Verbot der Wol⸗ 
lenausfuhr zumege, wodurch manche fremde Wollen⸗ 


weber, 3. B. die fächfifchen, die fonft englifche Wolle 


ausgeſtellt worden. Da Da ſeb “ der. Tuchmach oder 


mit verarbeitet hatten, in Verlegenheit geriethen. 


5. 67. 

Die Anlegung der Tuchhallen in VYorkſhire 
trug zur Bervollfommnung der englifchen Wollenmanu⸗ 
fakturen ebenfalls nicht wenig bey. Und deßwegen 
ſoielen diefe Anſtalten in der Gefchichte der dortigen 
MWolfenmanufafturen auch Feine unwichtige Rolle, 
In fruͤhern Zeiten war das Tuch an den gewoͤhnli⸗ 
hen Marfttagen auf freger Straße zum Verkauf 


anu⸗ 
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Manufakturiſt oft genöthigt, das Tuch mir Schaden 
zu verfaufen, wenn er es nicht wieder zurücknehmen 
oder ſchwere Packhausmiethe dafür bezahlen wollte, 
Man fchoß daher eine Geldfumme zu einem eigenen 


— Platze zufammen; und fo wurde dann wirklich mit 


Erlaubniß des Parlaments zu Leeds die erſte Tu che 
halle ‚aufgebaute. u dem innen Raume eines. 
KHauptgebändes und. zweyer Flügel von einem Grote 
werke laufen vier Reihen erhöherer Tuchbänfe fort, die 

für die Vorbengebenden noch hinreichenden Zwifchem - 


raum. übrig laſſen. Jeder Manufakturift bar nach 


Verhaͤltniß der eingelegten Summe. einen _größern 
- oder geringern Antheil an einer Tuchbauf. Zweymal 
in der. Woche iſt die Halle offen und mit Käufern aw 
gefüllt, die das Tuch in Augenſchein nehmen. = 


Die Anfegung einer. zweyten Tuchhalle war die 


. Folge von dem großen Zuwachs der Tuchmanufakturen 


um Leeds. Sie war vorzüglich zum Niederlegen 
. und Handeln des weißen ungefärbten Tuchs beſtimmt, 
* welches in den legten Jahren einen fo ftarfen Abjag 
nach Holland und Teutſchland gefunden hatte, Deßs 
wegen wurde fie auh weiße Tuchhalle genannt, 
da hingegen die erfie nun couleurte Tuchhalle 
hieß. — In dem Dorfe Hurhersfield wurde 
ebenfalls eiue Tuchhalle angelegt; und Hallifar er⸗ 
| bielt die ſeinige im Jahr 1777. 


8. 67. | 
Frankreichs Tuhmanufafturen waren ſchon 
lange in gutem Stande. Belondens brachte fie Col 
bert ungemein in Aufnahme. Schon vor Carl 
- dem Giebenten zeichnete ſich vorzuͤglich Tom 

raine durch ſeine Wollenmanuſatiuren aus. In ’ 
\ der 
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der Folge verringerten ſich dieſe, beſonders nachdem 
Canada verloren worden war. Soiſſous Mas 
nufaßturen wurden im Jahr 1665 nah Sedan ven 
legt, wo fie in einen febe blühenden Zuftand kamen. 
Es gingen aus ihnen fehr feine auf fpantfche und hol⸗ 
laͤndiſche Art gewebte Tücher hervor, die weit in die 
Gerne hinein verfchicft wurden. Im Jahr 1766 
hatte. Sedan 773 Stühle. Zu Rheims zählte 
man im Jahr 1686, wo dafelbft für die. Wollenmas 
nufakturen eine glückliche Periode war, 1812 Stühle, 
worauf man mehtere Sorten twollener Zeuge webte, 
ber ſchon im Fahr 1693 war die Anzahl der Stuͤhle 
Bis auf 950 berabgefunfen. Mach und nach erholten 





fih die Manufakturen wieder. Denn im Jahr 1766 : 


waren in der Stadt wirflidh 1902 und auf dem Lande 


808 Weberſtuͤble in Bewegung. 


Die Manufakturen von Chalons, Louv ieres 
und Mans gehörten ebenfalls mitunter die bedeutends 
ften in ganz Frankreich. In der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts aber waren fie (bon ſehr beruntergefoms 
men. In Franche⸗Comteé fehlte es damals an 





Färberegen; man ſchickte die Tücher, um fie färben 


zu laſſen, in die Schweiz. Die Manufafturen von 
Elbeuf nahmen im Jahr 1667 ihren Anfang. 
Dreyßig Jahre nachher waren dafelbft 300 Stuͤhle 
in Bewegung, worauf viele wollene Zeuge zu Kleis - 
dungsſtuͤcken gewebt wurden. Ueberhaupt hatte Die 
ehemalige Normandie immer-viele wichtige Manufak⸗ 
turen. Zu Abbeville war die Manufaktur der ſei⸗ 


nen Tücher, welche Van- Robes hießen, feit dem Sabre 


3667 im Gange; fie wurden in der Folge immer bee 
ruͤhmter. Durch die Aufhebung des. Edifts von 
Diantes 64 44. Abtheil. 1.) fanden viele Manufak⸗ 

i turen 


\ f 
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uren in ihr Grab. Die verjagten Arbeiter trugen ihre 


. Geſchicklichteit nach fremden Laͤndern hin *6). 


Die Wunde. beilte nach uud nach wieder zu, 
und neue Kraft fam allmählig in die Wollenmanu⸗ 


‚ fafturen. Mach dem Mufter der Engländer, Holläns 


der und Spanier brachten die Franzofen immer ſchoͤ⸗ 


nere und ſchoͤnere Tuͤcher und mancherley andere Ar⸗ 


ten wollener' Zeuge ans Licht 47), Wer wuͤrde es 
nicht willen, mit weichem ruͤhmlichen Erfolge bie 


Franzoſen in dieſem Induſtriezweige während. dem 


Laufe des achtzehnten Jahrhunderts den Englaͤndern 

an die Seite traten. Durch die letzte Revolution bes - 
fomen ale Manufafturen wohl einen derben Stoß, 
der ſie ziemlich aus der Reihe ruͤckte. Aber in den 
letzten Jahren ſind ſie wieder vollkommen hineinge⸗ 
ſchoben, fo daß z. B. im vorigen Jahre die nach 
Teutſchland gebrachten franzoͤſiſchen Tuͤcher nicht bloß 


den engliſchen gleich kamen, ſondern ſie noch übertrof⸗ 
fen baben ſollen 18). | 


. . 68. 
Die Schweize iſchen Wollenmanufak— 
turen, vornehmlich Diejenigen zu Zuürch, gehoͤren 
mit zu den aͤlteſten in Europa. Am meiſten kamen ſie 


im dreyzehnten Jahrhundert in Flor. In den neuern 


Zeiten gingen manche Zweige derſelben wieder ein, 
z. DB. die Verfertjgung feiner Tücher‘, die man jetzt 
nebſt mehreren andern wollenen Zeugen zu a 


1 


| 4) Ders. m. Carlier » Trait& des betes d Jaine &c. 
Paris 1770. 4 
47) Statiftique gduerale et particulidre de la France et de | 
" * Colonies. Tom.H, p. 137. | 
Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung ıc. Bd. 
X, serie 1805. Augnſt. 8.157. - 
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Gebrauch in großer Menge aus England, Frankteich 
und Teutſchland fommen laffen muß. Züchs Mies 
nufakfiuren liefern jetzt groͤßten Theils nur noch leichte 
wolleue Waaren, z. B. Ratine, Drogueste, Kal 
manke, und wollenen Flor. Letzterer beſonders wird 
noch ſtark von Teutſchland und einigen- andern Laͤn 
dern, ſelbſt von Rußland bezogen. N ze 
Teutſchlands Wollenmanufafturen waren in 
den ältern Zeitem mit die wichtigfien in der Welt. 
Schon im.eilften, zwölften und drehzehnten Jahr⸗ 
hundert wurden in Schwaben, Heſſen, Niederſach⸗ 
.fen , Weſtyhalen, Schleſien, in der Mark, in 
Meißen’ ıc. gute Tücher gemade. Wir wiſſen es, 
wie fehr ſeit der erhaltenen Handwerksfreyheit in Teutiche 
fand die Weberey ſich verbeflert hatte, wie. viel die 
Italiener, ſelbſt die Miederländer, in dieſer Kunſt den 
Teuiſchen zu verdanfen haben ($. 62.), und wie ſehr 
die Zuchbereitung und Faͤrberey der Teutfchen in 
Flor kam (S.66.). In dem dreyzehnten Jahrhundert 
. und früher wurden auf den Slaviſchen Dörfern in der 
Mark ſehr viele Tücher und andere wollene Zeuge ges 
webt, die faft alle nach Homburg und Lübed abs . 
.. gingen. Man verbot dort im Jahr 1295 die. Auss 
fuhr‘ der rohen Wolle und des gefponnenen Garns. 


| ‚Die Landesherrſchaft richtere aber auch ihre Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf die verarbeiteten Zeuge felbft, denen die 
vorgefchriebene Güte nicht mangeln durfte. So vers 
mehrte fih der Abſatz der Waare bald ungemein, 
und die Anzahl der Wollenweber und Tuchmacher 
wuchs fd fehr heran, Daß in. der letzten Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts Stendal allein über 600 
eher Inneralb feinen Mauern inte 49), Kin 

- ders 


u 2* Dif de Lam et Lanifieio. cap. 6. — | 
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derſelben Zeit waren auch ſchon Berlin und Franke 
furt an der Oder durch ihre Wolleywebereyen bes 
ruͤhmt 50). Unter diejenigen teutfchen Staaten, md 
od beutiges Tages die Wollenmanufakturen in Flor 
ſind, muß man noch immer vornehmlich mit die 
Peeußifchen rechnen, : Berlin und Potsdam ges 
ben ung 6 bieroon die trefflichſten Beyſpiele. 


8. 69. — | 
m Jahr 1285 gab es zu Maroberg ſ ſchon 
Tuchbereiter 57). Die Tuchmacherey flieg da in 

der Folge immer höher. Beſonders bluͤhete dieß Ge⸗ 

werbe im funſzehnten Jahrhundert ſehr. In dieſem 
Zeitraume kamen viele Weber aus Augsburg nach 
Mürnberg, denen man in der Folge den Damen 
Schwabenwe bet beylegte 52). Der Plak, wo 
fie ihre Manufafturen in Gang brachten, heißt noch 
bis auf den heutigen Tag Schwabenberg. Die 
‚Stadt zählte wohl 400 Meifter, deren Zeuge fehr 
ftarf über Benedig in die tevante gebracht wurden. 
In den neueren Zeiten har dieß Gewerbe dort immer 
mehr abgenommen, fo daß jetzt die Manufakturen- 
wohl um dsey Viertel ſchwaͤcher geworden find, 
Sachſens Wollenmanufafturen,, z.B. in den - 
Städten Langenſalza, Grimma und Goͤrlitz 
_ waren von jeher nicht unberrächtlich. Langenfalza 
N . urn war. 
so) Hifor. ſtatiſtiſche Beytraͤge für die Preuliſen Stags 

ten. Ih. 1. Deſſau 1781. 8. ©. 185. 

J et) JP. Roeder, Comment. de ortu et progeefiu Civit. 
NMoöorib. Norib. 1746. p. 19. 


52) F. Nicolai, Beſchreibung einer Reiſe durch Teutſch⸗ 
land und die Schweiz, im 3. 1781. ®d. J. Berlin u. 
Stettin 1783. 8. 8.9. W 141. Ä 
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war gleichſam die Stammmutter aller nachfolgenden 


thuͤringiſchen Manufakturen. Vor der Mitte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts machten dafelbſt die Wol⸗ 
fenweber in ihrem Handwerke nur langſame Forts 
ſchritte. Vom Jahr 165 3 an aber befamen vornehm⸗ 
iich die Tuchmanufakturen duch Chriſtiaun Zeu⸗ 
mer und Burkard Dietmar einen neuen kraͤfti⸗ 
gern Schwung. Sie brachten neue wollene Zeuge, 
Raſche, ans Licht, die man vorher in tangens 
ſalza nicht verfertigt hatte. Die Wollenmanufafıns 
ten daſeibſt hoben fih nun immer. mehr. Im Jahr 
171.6 wurde eine neue. Tuchhalle gebaut, und bis 
zum Jahr 1764 waren die Manufafturen ſchon fo ges 
fliegen, das Die Anzahl der Meifter 300 und der ts 
felten 135 betrug. ber. nun fanfen fle auch wieder 
fo herab, daß jetzt faum noch 40 Meifter und 40 Ge⸗ 
felfen darin arbeiten. Und fo ift es och mehreren 
andern thuͤringiſchen fonft fo berühmten Manufaktur— 
ftädten, wie Muͤhlhauſen und Eifenach, ges 
gangen. - I Zu 
Su Grimma. verfertigte ‚man in den Äfteften 
Zeiten nur felten ganz wollene Zeuge. Erſt in dem, 
neuern Jahrhunderten fegte man fich daſelbſt auf die 
Tuchmacherey, die anfangs nicht recht in Gang kom⸗ 
men wollte. In den legten Jahren ift dieß Gewerbe 
beſſer in Aktivitaͤt geſetzt, obgleich manche Unternehs 
mungen, z. B. die Verfertigung des Kaſimir, nicht 
recht gluͤcklich ausfielen.- ' | 
Bor ein Paar Jahren ift über den Verfall dee 
fächfifchen Tuch + und anderer Wollennanufafturen, 
über die Urfache deſſelben und über die Drittel zur 
Wiederaufbelfung fo viel geichrieben worden-, Daß 
ſich mie den Verzeichnig diefer Schriften ganze Sei⸗ 
ten ausfüllen ließen. Wan Bann aber oft mit wenig 
Ä Wor⸗ 
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Worten viel fogen. - In Teusfchland hatte man fonft 
nur.grödere Gorten von Tuch verfertigt Als aber 
auswärtige Manufakturen eine feinere und zweckmaͤßi⸗ 


gere Spinnerey einführten, und teutſche Manufafturen. - 


‚ bieein nicht gleichen Schritt halten fonnten, fo zog man 
faſt immer die ausländischen Wollenzeuge den inlaͤndi⸗ 
fhen ‚vor. In Teutſchland wurden Spinner und 


Spinnerinnen gemeiniglich fo fchlecht bezahlt, daß 
Diefe armen Menfchen wenig Sorgfalt auf ihre Ara . 


beit verwenden fonnten. Der Faden fiel deßwegen 


grob und ungleich aus; und diefe Unvollfommenpeitem . 


gingen mithin auch auf die Zeuge über. Die fächfis 
ſchen Manufakturiſten waren hierin jedoch noch am 
gewiffenhaftefien zu Werfe gegangen. Viele Wollen⸗ 
weber zu Grimma, Görlig, Bauzen, Sorau, 


. Torgau, Oſchatz, Erimmigfhau, Döbeln, 
Großenhayn, Haynden u. ſ. w. wetteiferten 
in. den neueren Zeiten mit einander in Fleiß und Ges 
ſchicklichkeit, und erhielten ihre Waare in ſehr gutem _ 


Credit. "Viele Manufafturen fliegen meßr, als daß 
ſie fanfen; auch der Ehurfürft trug dazu das feinige 


‚mit bey, indem er die Veredlung der Wolle ſehr es 
fördern: half.‘ Den blühenden Zuftand, wie fonft, 


konnten die Schaafwollenmanufafturen' freylich ſchon 
deßwegen nicht wieder erlangen, weil ſo viele wollene 
Kleidertrachten von baumwollenen verdrängt wurden. 


$. 70. 


| Unter alfen teurfchen Handwerkern genoffen in 
den Altern Zeiten die Wollenweber und Tuchbereiter 


mir die meifte Achtung ($. 9.12. Abtheil. I.). Aber 
in Hinficht des. Werths ihrer Arbeit wurden fie auch 
wieder in gebstigen Schranken gehalten. -. Sie durfs 


‚sen ſchon im drehzehnten Jahrhundert ihre Tücher 
Poppe's Geſch. d. Technol. B.l. R nicht 
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nicht verfertigen wie fie. wollten; denn diefe wurden 

eben fo wie in England einem Schaugericht uns 
terworfen. Die von eignen Polizeybedienten beſich⸗ 
tigten und vermeflenen Tücher. wurden befiegelt. Gols 
he Maßregeln wurden mit ‚zuerft in der Mark einges 
fuͤhrt. In der beruͤhmten Hanſeſtadt Soe ſt galten 
manche andere eigene Geſetze, die fie vor vielen Staͤd⸗ 
ten auszeichneten. Die Gewandfchneider.hasten z. B. 
bey dem Kauf der Tücher immer das Naͤherrecht. 

Der Verkauf aller ausgereckter und ausgedepntee Tüs 
‚cher war auf der ganzen Soefter Boͤrſe unterfage 
u. ſ. w. In den Privilegium, welches Johann 
von Cottbus im Jahr ‚1419 den Tuchmachern 
zu Cottbus ertheilte, wurde ebenfalls die Schau 
der Tücher fefigefeßt. Es wurde verordnet, Daß jes 
der Meifter zu einem Stüde s Pfund. Herbfts oder 
Kaͤmmwolle nehmen folle. Mit Leinen vermifchte 
Wolle durfte nicht verarbeitet werden. Die hieraus 
verfestigten Zeuge wurden ohne Önade verbrannt. 


Daß folde Schaugerichte allerdings viel 
Gutes haben und unter gemiffen Einfchränfungen . 
und Verbefferungen fortdauern mußten , war liche 
einzufehen. | | 


5. 2 

Wie wohlchätig es auch für manche Wollenmas 
nufaktur geweſen ift, wenn Landesherren fie ihrer.vols 
Ien Aufmerffamfeit würdigten, und nöthigen Falls 
Die Unternehmer unterftüßten, auch wohl felbft dei. 
naͤchſten Antheil daran nahmen, koͤnnte ich leicht aus 
mehreren Jabrhunderten durch vielfältige Belege 
darthun. Sch will aber bloß bey einem einzigen 
Beyſpiele ſtehen bleiben. 


Die 
I ” ’ 
\ » 


— 
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‚Die berühmte außerordentlich große Wollenma⸗ 
nufaftur zu Linz wurde, nach einem Edikt Kanfers 
Joſeph I. vom 7ten April 1707, fon im Jahr 
1669 von dem Handelsmann Chriſtian Sind aus 
gelegt. Dieſer behielt ſie aber nur Jahr. Denn 
im Jahr 1678 kam fie an Matthias Kolb, im 


Jahr 1692 an deffen Bruder Kolb von Kolben u 


thal. State fih nach diefer Zeit immer mehr zu he⸗ 
ben, fanf fie nur tiefer; im Jahr 1767 war fie fo . 
beruntergefommen, Daß fie ganz ins Stecken gerierh, 
obgkeich ihr Damals Kayfer Joſeph 1. durch jenes 
Edikt ſehr große Freyheiten ertheilt harte. Erſt im 
Jahr 1772 wurde ſie von dem Proteſtanten Sorgel 
aus Nürnberg wiederhergeſtellt. Der Kayſer er⸗ 


kannte das Verdienſt dieſes Mannes, hob ihn in den 
Adelſtand und machte ihn zum Kayſerl. Kriegsrath. 


Die Manufaktur wurde nachher. auf Rechnung des 
tandesperen betrieben, und: fam vor etwa zwanzig 
Jahren in einen fo bluͤhenden Zuſtand, daß darin ges 
gen 30,000 Menfchen mit Spinnen, Weben n. dergl. 
beichäftige waren, und die verfertigten Zeuge ſelbſt 
mie unter die trefflichſten von Euröpa gehörten 2). 
| S. 72. 5 

Schwedens Wollenmanufoftiren waren vor 

dem fiebenzehnten Jahrhundert nicht fo bedeutend ges 
weſen, daß man durch ihre Waaren die einbeimifchen 
Beduͤrfuiſſe der Vetleidung haͤtte befriedigen koͤnnen. 
Erſt 


52) A.L. Schloͤzers Briefwechſel. ©. 18. 8.201. — 
F. Nicolat, Beſchreihung einer Reife durch Deutſch⸗ 
land und die Schweiz. Bd. l. Berlin und Stettin 
1781. 8. S. 518. 

| R.2 


— 


reichend waren. Die K. K. privilegirte Wollenzeug⸗ 


260 II. Abtheil. Geſch. N mean Seretungen. 


Erſt zu Anfange des ſlebenzehnten Jahrhunderts ent | 


fanden einige wichtigere Manufafturen, die fih unter 


Karls 1X. Regierung anfepnlic vermehrten. Dies 


° fer Fürft Fleidere die ganze Armee mit Tüchern, die 
in den Manufafturen des Landes verfertigt waren. 


Prämien und Privilegien hatten zur Vermehrung und 
Vervollkommnung der Manufafturen viel bengetras 
gen. Man bezog Schaafe aus England, Spanien 
und Teutfchland, und brachte es nach und nach dahin, 


daß jährlich für 500,000 Rthlr, gute Tücher abgefegt 


werden konnten. — Der ſchwediſche Landmann vers 
fertigt die groben wollenen Zeuge, die er ſelbſt und 


die die Soldaten gebrauchen 54). 


Ungarns Wollenmanufafturen fi nd noch ims 
mer fer geringfügig. Sm Jahr 1784 war in ganz 


‚ Kteoatien noch fein eigentlicher namhafter Tuchmacher, 


und in Stavonien nur eine einzige Tuchmanufaktur. 
Für auswärtige Tücher fließt Daher viel Geld aus 
dem tande, und Diefer Ausflug würde noch viel größer. 
ſeyn, ‚wenn niche im Lande weiße Fil zmaͤntel bes 
reitet würden, welche die Winterbekleidung der Bauern 


- abgeben. Einzelne Magnaten und Edelleute, z. B. 


die Erzherzogin Chriftine zu Wiefelburg und . 


der Graf Theodor Barchyanizu Tarcfa, ließen 


aut Verbefferung -der einheimifchen Wolle Werfuche 
im Großen anftellen,, welche aber zum Theil mißlans 
gen, zum Theil auch für die Bedürfniffe nicht hin⸗ 


und 


s) 7. 4. Füinsberg,, Bruks - Idkares, Städers och Bor- 
: gerfkaps ömfe Formoner och Skyldigheter, i ftöd af 
Förtattningar. Stockholm 1789. 4. D.II. ©.128 f. — 


> Sournal für Fabrik, - Manufaktur x. Bd. XV.. Leipzig 


1798. Septemb. © 178.5 2 Bd. XIX, Leipzig 1800. 
Septemb. S.187 f. 
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und Tuchmanufaftur des Grafen Anton von Fors 
gatſch zu Gatſch ift opngefähr feit so Jahren im 
Gange. Sie wurde mit großen Koften errichtet, und 
har im ganzen tande ihres Gleichen nicht. Sie ents 
hält 22 Zeng⸗ und. 6 Tuchſtuͤhle. 1800 Spinnerine 
nen find in ihr beſchaͤftigt; und jährlich verarbeitet 
fie zwifchen gco bis soo Centner Wolle, woraus. 
gegen 1000 Stüd Zeng und über gooo Elfen feines 
und mittelfeines Tuch zum Vorſchein fommen ’°). . 

Dem Ruffifhen Reiche fehlt es ebenfalls. 
nicht an WBollenmanufafturen, die unter des weifen 
Aleranders Regierung gewiß immer mehr an Volle 
kommenheit zunehmen werden. Die Tuchmanufaftus 
ren zu Kafan gebrauchen ausländifche Carden und 
Golländifche Tuchfcheeren. — - Manche Voͤlker, Der 
nen fonft die Weberfunft ganz fremd war, haben erfi 
in den neueften Zeiten angefangen, fich mit der Ver⸗ 

‚fertigung von Zeugen zu befchäftigen, z. B. die Ir o⸗ 
keſen. Bey dieſen Voͤlkern, die ſonſt faſt einzig 
das Jaͤgerleben liebten, ſoll man ſeit dem Jahre 1794 
Krempeln, Spinnraͤder und Webertüßle ſehen, Die 

in voller Bewegung ſind. 


u $ m. 

Die Spantfhe Wolle kannte man ſchon 
laͤngſt als die allerbeſte unter aller Europaͤiſchen Wolle. 
Aus ihr wurden nicht bloß in Spanien, ſondern 
noch mehr in Italien, in den Niederlanden, in Eng⸗ 
land, Frankreich, Teutſchland ꝛc. die feinften und 


ſWonſten Bene gewebt. 
Wir 


- 


ri 


33) gorthat für Fabrit, Manufaktur x. © zVI. Seins 
_ 379. 8 Nay · S. 412. m 
Ä R 3 
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ir wiſſen bereits (aus S.59.), daß die Haare 
Des urfprünglich afeifanifchen Schaafs erſt in fernen 
Fälsern Landen zu Wolle wurden. Und fo wie ih 
jenes Thier immer weiter auf der Erbe ausbreitete, 
(0 ſah man immer mehr, daß die befte Wolle das 
Schaaf nur da hatte, wo Jahr aus Jahr ein faft 
eine und diefelbe Temperatur berriht, wo Sommer 
und Winter in Wärme und Kälte nicht ſehr von eins 
ander abweichen. Denn Wolle, welche in der firengs 
ften Hitze waͤchſt, kann nur grob ausfallen; da fie 
hingegen in der fiörfften Kälte fehr fein wird. Jene 
gibt eine große Auanticät von geringer Güte; diefe 
eine fleinere Quantität von vorzüglihem Werth, 
Deßwegen läßt man Die Spanifchen Heerden ſtets 
krummandern, im Sonmer auf die hoͤchſten Ges 
bisge, im Winter wieder in die Thäler. Die befte 
Spanische Wolle ift die teonifche (teonefa). Sie 
koͤmmt von den Schaafen, welche den Sommer über 
bis in den Dftober auf den Gebirgen von Leon weis 
den, hernach aber bis in den April nah Efiremas 
Dura geführt werden. Man wuſch fonft die Schaafe _ 
mit Ocker, wodaurch fie eine röchliche Farbe befamen; 
feit mehreren Jahren aber ift diefe fonderbare Mes 
thode, welche das Wachsthum der Wolle befördern 
ſollte, abgefchafft worden. 
 Borzüglih ſchoͤn iſt auch die Segoviſche 
(Segovina) und die Sorifhe Wolle (Goria). 
Die DPennarandifche (Pennaranda) ift afchfarbig, 
weil die Schaafe der Dortigen Gegend fich in der Afche 
wählen, weiche von der Verbrennung dee Stoppelu 
herumliege. Manche Spanifche Heerde befteht aus 
60,000 Stüd Schaafen, welche alle in befondern 
Häufern, Esquileos,. gefhoren werden, Das unvers 
nünftige Verfahren, die Thiere kurz vor dem Schee⸗ 
. non ven 
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ren in engen Staͤllen ſchwiten zu laſſen, damit der 
in die Wolle ſich ſetzende Staub das Gewicht derſel⸗ 
ben vermehre, iſt auch dort noch nicht uͤber die Seite 
geſchafft worden. Vor vierzig und mehreren Jahren 


wurde die Wolle nicht anders verkauft, als bis fie ges... 


wafchen war; aber jetzt koͤmmt fie gemeiniglich unges 
wafchen in die Hand des Kaufmanns, der das Was 
ſchen ſelbſt in eignen Waſchhaͤuſern verrichten laßt. 


S. 74 

| Die feinmolligen Schaafe in den noͤrdlichſten 
Laͤndern wuͤrden freylich, ſobald man ſie ſtets in glei⸗ 
cher Kälte hielte, die allerfeinfte Wolle geben. Braͤchte 
man ſie aber in heiße Gegenden der Erde, ſo wuͤrden 
fie ausarten, und grobe Wolle, ja zuletzt ſogar eis 
gentliche Haare. befommen. Die Erfahrung bat dieß 
fhon oft bewiefen. Man bat 3. B. aus England 
Schaafe ins mittägfiche Amerifa verfegt; und Diefe 
"haben insgefammt Haare erhalten. 

Man bar auch nah Teutſchland, außer andern 
ruͤhmlichen Bemuͤhungen die einheimiſche grobe Wolle 
zu verfeinern 56), ſpaniſche Schaafe fommen laſſen, 
um in Teutſchland ſpaniſche Wolle zu ziehen. Das 
teutfche Klima war aber keinesweges Dazu geeignet, 
obgleich die Wolle allerdings viele Votzuͤge vor ber 
gewöhnlichen 'einheimifchen Hatte. - Man hat ferner . 
bin und wieder die teutfchen Heerden mit fpanifchen. 
ae verſchen, um eine beſſere Race zu be⸗ 

kommen. 


— Verol. auch m. Neue Abhandlungen und Nachrichten 


der Koͤnigl. Großbrittan. Churfuͤrſtl. Braunſchw. Luͤneb. 
Landwirthſchaftsgeſellſſchaft in Tele. Sb. II. 1788. 8. 
Ueber die VRutemeruns aller groben Wolle. 
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Kommen. Dieß hat denn freylich ‘auf die Veredlung⸗ 

der teutſchen Wolle einen unverkennbaren Einfluß ges 

habt, wenn glei) die Wolle bon der fpanifchen Fein⸗ 
beit noch ziemlich entferne blieb. In Frankreich hat 

man ebenfalls mit vielem Gluͤck die einheimiſche Wolle 

duch fpanifhe Schaafe veredelt, und fo für das 

Beſte der inlaͤndiſchen Manuſakturen nicht wenig 
« geforgt 7). 

Naͤchſt dee Spanifhen Wolle ift die Portugies 
ſiſche und Englifche die beſte. MWortrefflih ift die 
Wolle aus Suͤdwallis, welche vor wenigen Jah⸗ 
zen genau unterfucht wurde. ie erregte bald die 
Aufmerkſamkeit der Manufakturiſten. Die Polhöhe 
iſt dort auch faft Diefelbe wie in denjenigen fpanifchen 
und porcugiefifchen Provinzen, wo die feinfte Wolle 
erzeugt wird. - Auch der Kimmelsftrich koͤmmt ihnen 
‚gleih , und in andern Punkten bemerft man fogar 
noch Vorzüge, vornebmlich was das Erdreich und 
Die Weiden betrifft. Wenn die Regierung das begon⸗ 
nene Unternehmen nur mäßig unterftügt, fo hoffen 
Die Engländer bald große Vorraͤthe von fehr feiner 
‚Wolle aus Suͤdwallis zu erhalten. 

Ganz vorzüglich ſchoͤne Wolle liefern auch die 
Schaafe in den hößern Gegenden von Aberdeens 
ſhire und in demjenigen Theile von Schotiland, der 
‘jener Gegend nördlich fige 58). Die Wolle der 

Schaafe 


) Vergl. m. C. F. Lafleyrie, Hiſtoĩre de lintrodudion 
. des,moutons & laine ine a d’Espagne dans les divers Etats 
de PEuro) ie &c, Paris 1802. 8. — Bon feinem Tuch 
ous —**— Wolle ſ. Mémoir. de T’Acad. de Paris. 


1784. p»76.5 54 

38) Report of &] ee of the Highland Society oß 
Scotland, to ' —X of Shetland wool was 
referred &c. E 90.8. — J.Bedmanns 


phyſ. öfonom. ur XVII ©. 305 fı 
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Schaafe von den Shetlaͤndiſchen Inſeln ift außeror⸗ 
dentlich ſeidenhaft und glänzend, ja noch feiner als die 
fpanifhe, obgleich nicht fo kraus als dieſe., Alle 
Thiere, fogar die Schweine, follen dort feineres und 
dichteres Haar haben. "Man feheere den Schaafen 
die Wolle nicht ab, fondern man rupft fie ihnen aus,. 
wie dieß in den aͤlteſten Zeiten in Criechenfand ger 
ſchah, und wie es auch noch jegt in einigen Perfifchen 
Provinzen üblich iſt. Man iqßt auch wohl die Wolfe 
von, ſelbſt ausfallen ‚”). 


$. 75. 

Um aus der Wolle ein Zeug (S. 
tigen, fo muß fie erft in ordentliche Faͤd 
verwandelt werden, und diefe Fäden n 
in richtiger Entfernung von einande 
ſeyn, um einen andern Faden wiederh 
ihnen hinſchlaͤngeln zu koͤnnen, daß di 
ſammenhaͤngendes Gemebe zum Vorſchein rommr.. 

Es laͤßt fich leicht denfen, daß ſchon die Alten 
die abgefchorne Wolle nicht unzubereitet in ordentliche. 
Faͤden verwandelten, daß fie fie vielmehr erft von gro⸗ 
ben Unreinigfeiten und Staub reiuigten, daß fie fie 
zu dem Ende zaufeten und fladten oder auslofen 
und ſchlugen, daß fie fie dann wufchen, mit Baumoͤt 
oder Butter einfhmalzten, um fie biegfamer zw 
machen, und ſie zulege kaͤmmten oder fragten ' 
tfrempelten, ſchrobelt en oder kardet ſchten. 


Dem 


39) Lettres and Papers on Agriculture: &c, of the Bath. _ 
“. and Wet of England Society for che ehcoursgement dx,‘ 
Vol. VI. Bath 1792, 8..©.280 f. . . . 
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Beym Wa fchen. der Wolle nahtnen die Alten 
eine Art Seifenpflanze (Struthium) zu Yülfe, welche: 
in mehreren alten Schrififtellern, 5. B. im Hefys ' 
&ius, im Jfiodor und Plinius erwähnt wird. 
Sie ift hernach durch beſſere Erfindungen, z. B. 
durch den Gebrauch der Seife und des Urins, ver⸗ 
drängt worden. Mancherley mechanifche Huͤlfsvor⸗ 
richtungen, Wafhbänte, Winden zum Aus 
ringen, koͤnnen Übrigens auch ſchon in Altern Zeiten: 
gebraucht worden feyn. B 

Das laden oder Schlagen der Wolle, um 

befier zu zertheilen, konnten die Alten 

ht ins Werf richten. Wenn man dabey- 

uch nicht gleich auf zweckmaͤßige eiferne 

» Horden legte, fo brachte man fie durch 

ın doch auf jeden Fall in einen beffern Zus 

n ſtellte hernach eigne Wollenfhläger - 
:.Wollenfchläger hatte auch Nürnberg 
R nehnten Jahrhundert. Im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts, vielleicht ſchon früher, mas 
ch inirte man die Wolle, d. h. man ließ fie durch 
ine eigne Mafchine, den Wolf, zertheilen. Ueber 


einem runden Kaften mit Hafen oder Zähnen bewegt 


ſich eine Winde mit eben folhen Zähnen hin. Diefe 

ahne reißen dann die Wolle gleihfam auseinander. 

in England find diefe Maſchinen in den neuern Zeis 

ten in manchen Stuͤcken verbefiert worden. Man 

nennt fie da Giggingmills, Towingmills,: Machines 

for twiching wool. Aber auch andere noch fünftlis 

- dere Flackmaſchinen famen in England, 5. ®. 

durch die Bemühungen eines Konnop, Bomden, 
Walmsley u. A. ans Licht, wo wirfliche Ruthen 


von ſelbſt die Wolle fchlagen, auch wieder von ſelbſt 


in die Höhe gehen. - Federn drücken fie nieder, und 
balb 
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Halb gezahnte Räder; durch andere Räder und Ges 
triebe bewegt, heben fie-wieder in die Höhe. Das 
Miederfallen gefchieht allemal, wenn der ungezahnte 
Theil der Räder herumgefommen if. Solcher Raͤ⸗ 
der ſitzen ſo viele an einer Welle, als Rutheu oder 
Schlaͤger da ſind, z. B. acht, jehn u. ſ. w. 69), 
Dieſe Maſchinen laſſen aber in Hinſicht der Einfach⸗ 
heit und Zweckmaͤßigkeit noch viel zu wuͤnſchen uͤbrig, 
und deßwegen moͤchte wohl jene weniger kuͤuſtliche 
Operation in den meiſten Manufakturen noch immer 
den Vorzug behalten. Der bekannte Joachim 
Becher hatte ſchon im ſiebenzehnten Jahrhundert 
eine Maſchine erfunden, die rauhen Wind⸗ oder Geiß⸗ 
haare aus der Wolle zu ſcheiden, und fie ſo zuzuberei⸗ 
ten, Daß: fie viel beſſer und fanfter wird °'). . Ich 
weiß aber. nicht, ob dieſe Mafchine — in Me 
Anwendung brauchbar gefunden worden iſt. 


Kimme, Rragen j Karderföen, ‚bi. 
Werkzeuge mir eifernen Hafen zum Auflocdern, Trens 
nen und Gleichziehen der Fädchen, Fannte Plinius 
ſchon. Solche Werkzeuge find einfah. Uber daß fie 
- nicht die anfängliche Geftalt und Einrichtung bebiels 
ten, ift’feicht einzufehen. Die Häfchen, Zacken oder 
Zaͤhne von Drau find in serfiicdenen Reihen buch 

‚ein 


| I) Journal für Beh, Manufaktur w Bd. X. eelbiig 


1796. 8. Apr. S. 278 f. Thom. Konnops Klopf⸗ 
maſchine. — Daran aller neuen Erfindungen ıc. 
‚Leipzig. —F te IV. ©, 214. Konnops Mafchiner 
B.ih St ©. 193. Maſchine des Bowdenz. 


8b. IV, &5 ©. 288. Maſchine des Malms le y. 
) Joach. Becher's narriſche Weithett. ©. 12. 


J 
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ein Leder gezogen, das auf ein Bret befeſtigt iſt. 
Man hat aber unter verſchledenen Namen mehrere 
Gattungen von Kragen verfertigt, Die ſich vornehm⸗ 
Ah duch die Menge und Dice ihrer Zähne unters - 
ſcheiden. Go gebrauchte man zu der verbeflerten 


Wollenbereitung Reiß⸗ oder Brehfämme:. mit 


40 oder so Zähnen, dann Kragen oder Krems 
yeln mit so oder 60 Zähnen, und Schrobeln, 
Schrubbeln oder Knieftreichen mit 70 bis 80, 
folglich mit den feinften Zähnen. Am beſten werden 
jetzt dieſe Werkzeuge in Holland, England und Frank⸗ 
reich gemacht. Aber auch an mehreren Orten Teutfch- 
lands verfertigt man ſehr brauchbare, z. B. in Nürns 
berg, Zwickau, Goͤttingen ꝛc. 

Die eigentlichen Kaͤmme mit langen doppelten 
ſtahlernen Zähnen zum Auseinanderziehen der zu glat⸗ 


‚ ten Zeugen beftimmten Wolle find in. den neuern 


Zeiten ebenfalls verbefiert worden. In Teutſchland 
wurden vornehmlich die Eifenachfchen berühmt. 


A 
Es ging immer eine beträchtliche Zeit darauf hin 
oder es gehörten immer viele Menfchen dazu,. in Wol⸗ 
Yenmanufafturen eine große Quantität Wolle aufjus 
lockern und. zu frempeln. Uber man behalf fich doch 
mit jenen einfachen Werkzeugen big über Die Mitte des 
erfindungsreichen achtzehnten Jahrhunderts. Man 


“war in dieſem Jahrhundert auf die Erleichterung fo 
nnancher Arbeiten mit dem glücklichften Erfolg bedacht 
geweſen, und vom Jahr 1775 an war man es aud) 


bey der legten Vorbereitung der Wolle (und Baum⸗ 
welle) zum Spinnen. . Man machte nämlich. damals 
zueeft von den Krabßs Krempels oder Kardetſch⸗ 
maſchinen Gebrauch die, von den Engländere 

2. $erib« 
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. Seribbing.mills, Carding engines genannt, entweder 
durch Maflerräder oder durch Dampfinafchinen bewegt - - 
wurden. ‘Der Engländer- Rihard: Arkwright 
hatte zu diefer, Erfindung die Bahn gebrochen, aber 
nachher mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, 
indem 50,000 Menjchen, die bis dahin vom Woll⸗ 
fragen lebten, beym Parlament gegen ihn auftıras | 
ten. Er feßte aber doch feinen Vorfchlag. glücklich 
durch, denn der Vortheil jener Erfindung war gar 
zu einleuchtend. Die erfparten Menfchenhände konn⸗ 
ten nun zu andern Gefchäften viel beſſer gebraucht 
werden, die Arbeit mit den Mafchinen ging. fters.uns 
unterbrochen fort,. das Krempeln ging weit genauer 
und vollfommener von, flatten, und überhaupt liefers 
ten Die Mafchinen ihr Tagewerk in viel befferer Quan⸗ 
titaͤt und zu viel wohlfeilern Preiſen. 

Gewoͤhnlich beſtehen die Krempelmaſchinen aus 
mehreren mit Kaͤmmen beſetzten Walzen, wovon immer 
zwey und zwey, deren Kaͤmme ſtets in einander ge⸗ 
hen, zuſammen arbeiten. Eine gewoͤhnliche Krem⸗ 
pelmaſchine von acht bis zehn Cylindern, welche 4 bis 


5 Zuß lang find, liefert täglich 50 bis 60 Pfund 


gefteichene Wolle. 

Nicht bloß in England, fondern auch in Seanfs 
reich, Teutſchland (vorzüglich in den Preußiichen.und 
Sädfifhen Staaten) und in andern Ländern wurden - 
dieſe Mafchinen eingeführe. Und befonders in den - | 
neueften Zeiten breiteten fie fih Darin immer weiter 
aus. In Frankreich fing man ſogar fhon im Jahr 
3775 an, fich folcher eylindriſchen Krempelmafchinen 
zu bedienen, deren Effekt aber noch nicht fo fchön aus⸗ 
fiel, als es in der Folge bey den verbeflerten englifchen 
Maſchinen der Fall war. Beſonders feis.den legten 
vienehn Jahren ſind die Krempelmeſchmen in * 


/ 
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fand zu einem außerordentlich hoben Grade der Bolls 
kommenheit gebracht, namentlich durch die Bemuͤ⸗ 
hungen des Hughes °2), des Cartwright ®2), 
des Wright und des Hawksley °%). 

Die Verfertigung der Krempelmaſchinen ſelbſt 
beſchaͤftigte ſeit mehreren Jahren in England, haupt⸗ 
ſaͤchlich zu Hal lifax und in den umliegenden Gegens 
den, viele Menichen. Kinder ſtecken die auf einer 


eignen Schneidemafchine verfertigten Zähne fehr ge» 


ſchwind in die Löcher des feders, weiches um die 
Walzen herumkoͤmmt. — Auch Berlin bat fchon 
eine Krempelmafhinenfabrif. 


$. 78. 

Schon die Alten verfianden die Kunft, gekrem⸗ 
gelte Wolle zu einem Faden zu drehen, d. h. durch 
Spinnen in Garn zu verwandeln. Sie gebrauchs 
“ sen dazu eine einfache Mafchine, die Spindel, wel⸗ 
che man auch noch jeßt fehr viel Dazu anwendet. Die 
Spinnräder wurden in den neuern Zeiten erfunden. 
Die erſten Spinnräder waren aber Handräder, 
große Mäder, welche von der rechten Hand des Mens 
fchen in Bewegung gefeßt wurden, während die linke 
den Faden auszog. Erſt im Jahr 1530 foll ein ges 
wiſſer Sürgenszu Watenmüttel, einem Dorfe 


bey Braunfchweig, das Meine Tretrad erfunden has 


ben, welches fich heutiges Tages, größten Theils 
aber zum Spinnen des Flachfes, faft in jeder Haus⸗ 
baltung befindet. Auf der Stelle, wo Jürgens 

ſonſt 


62) Repertory of Arts and Manufactures. Vol. L. Lon- 
don 1794. 8. ©. 93 f. 

63) Ebendaſ. S. 228 fı | 

64) Ebendaſ. Vol. II. London 1795. 8. ©, au f. 
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font wohnie, ſteht jeßt das Wirtpepaus zum Spinn 


"ran war lange Zeit darüber uneing, ob das 
Spinnen mit der Spindel oder das Spinnen auf dem 
Made den Vorzug verdiene. : Sekt weiß man zuvers 
laͤſſig, daß das Rad befler und gefchwinder arbeiter. 
Das auf dem Rade gefponnene Garn wird ben gehös 
riger Sorgfale nicht bloß eben fo locker und geſchmei⸗ 
Dig, fondern noch fchöner, runder und baltbarer; 
Man erfand in Teutfchland auch ein Doppelfpinns 
. 2ad, oder ein Spinnrad mit zwey Spuhlen, wor⸗ 
auf man zu gleicher Zeit zwey Fäden fpinne. Vorher 
hatte man den Verſuch gemacht, ob nicht eine Pers 
fon durch fortgeſetzte Uebung auf zwey Spinnrädern 
zugleich ſpinnen koͤnnte. Der Verſuch gelang wohl; 
aber das Treten war doch gar zu beſchwerlich. Die 
Doppelſpinnraͤder waren ſchon vor vierzig Jahren in 
Dber : und Niederſachſen im Gebrauch. In der. Folge 
wurden mehrere verbeflerte Arten folcher Spinnräder | 
mit zwey Spuhlen hervorgebradht. Der Prediger 
Trefurt zu Riede im Hannsorifchen erfand ein fols 
ches, fo wie vor wenigen Jahren Joſepha Sedels 

mayer zu Brünn. Auch die Engländer Webbs 
and Harrifon befchenften uns, jeder für fih, mit 
einem zweyfoußligen Spinnrade. E 

In Schlefien machte man feit mehreren Jahren 
von einem Spinnrade Gebrauch, das aus einem 
. größern Rade und einer Fleinern Spuhle befteht. :teßr . 
tere wird öfter umgetrieben, und gibt den dritten Theil‘ 
mehr Geipinnft 65%). Man hat aber auch fehon in 
der Mitte des s achtzehnten Jahrhunderts Spiunraͤder 
| | zum 


P tan Inteligenzblatt anf ins Jahr 1785. 4 
| 457. 


x 
j 


N 


„ den neuern Zeiten hat man es in diefer Kunft ebenfalls 


‘ 
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zum Vorſchein gebracht, die den geſponnenen Faden 


zugleich haſpeln, doppeln und zwirnen 00). Cs gibt 
verſchiedene Gegenden in Teutſchland, wo die Spinn⸗ 


raͤder heutiges Tages vorzuͤglich gut und vortheilhaft 
gebaut werden, !j. B. in Dresden und ‚zu Gen 


nersdorf in der Oberlaufiß. 


Dee Engländer Antis erfand vor etwa zwsif 


Jahren ein neues Spinnrad, das fehe merkwürdig _ 


ik 07). Es hat eine einfache Schnur und läuft folg⸗ 
ich leichter um. Die Spuhle deflelben fchiebt ſich 


Hin und her. Man braucht das Rad nicht anzuhal⸗ 


ten, um den Faden weiter fortzuhängen; der Mühe 


dieſer Arbeit felbft iſt man alfo dabey uͤberhoben. 
Die Gefabr, den Faden zu zerreißen und das Ende zu 
verlieren, finder hierbey nicht ſtatt; Folglich wird auch 


Dadurch manche ſchoͤne Zeit geſpart. Einen unglaub⸗ 


Hch feinen Faden kann man ſehr bequem darauf 
ſpinnen. 


79. 
Der größte Theil aller jener Spinnräder wurde 


- aber nicht zu Wolle allein, fondern auch zu Baum⸗ 
wolle und zu Flachs gebraucht. Außerdem gibt es 


zum Verſpinnen des leßtern Produfts noch atidere bes 


ſondere Arten Spinnräder, movon- ich in der Folge re⸗ 


den werde. 


Daß die Alten auch die Wolle ſchon recht fein 


haben ſi ſpinnen koͤnnen, leidet keinen Zweifel. In 
ſehr 


es Va, Bailey; defeription of ufefull Machines and 
Models, contained in the repofitory of.the Society for 
the encoursgement of Arts &c, London 1772. 4. 

67) Repertory of Arts &c.. Vol, IV. „Lendon 1796 8. 
©, 173  .. . 
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ehem weit gebrait. Die feappanteften Senfalele da⸗ 


von, zeigen ſich bey den Shawls von Caſchimir 
(5. 90.) und bey dem Garn der Englaͤnderin Jves. 


Legtere fpann nämlich vor wenigen Jahren bloß an . 
der Spindel eine Streßne,‚mollenes Garn von fo bes - 


wundernswuͤrdiger Feinheit, daß man lange keinen 
Kuͤnſtler finden konnte, der es zu verarbeiten im 


Stande war. Die ganze Strehne wog 37 Gran ' 


(das Pfund zu 7168 Gran gerechner), und war nad) 
einer fihern Berechnung fo fein, daß ein Pfund. 


. von dem Garn eine Fänge von 62 englifchen Miiten | 
- eingenommen hätte. Fre. Spindel hatte fie mit Glas - 
ſo dünn gefchabt, daß das Gewicht derfelben nur 14 | 
Gran, und fanmt der, Spuble nur 32 Gran betrug. . 


In der Folge. foll fie noch feineres Garn gefponnen 


haben, fo daß ein Pfund davon 81 englifche. Meilen 
lang gemwefen iſt. Sie verfuchte es vergebens, aus 
- Sifchbein ſehr feine Spindeln‘ zu Stande zu bringen, 
weil ſie gehofft hatte, dadurch die Seinfpinnesen 9. 
weiter zu treiben *8). 


5. 80. 


merkwuͤrdig auch ſchon die Erfindung der 


Spinnräber war, fo war es Doch die Erfindung. der 


Spinnmafhinen oder Spinnmühlen ned 


mehr. Sie gereichte dem Verſtande des Menfchen 


zur gtößten Ehre, und ift auf jeden Fall eine der. 


wichtigſten Erfindungen des achtzehnten Jahrhunderts. 
Was kann auch wohl ſchoͤner ſeyn, als eine durch 
eine Rurbel von der Hand des Menſchen— 
oder 


) Trapssdions of the Society for the encouageincit j 


of Arts &c. London 1789. 8. Vol, VII. 
| Poeppes Geſch. d. Tehnpl. D. } 


Wwegt werden konnte! 


Bl. kn ee 
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oder duch Waſſerraͤder, oder duch Daͤmpf⸗ 
maſchinen in Bewegung gefegte Mafchine, die zu 
gleicher Zeit 60, 100 und mehrere fehr feine und gleiche 
förmige Fäden fpann! die ſogar mit den Flack⸗ und. 
Krempelmafchinen durch sine und Diefelbe Kraft bes 


4 


Bereits im erſten Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts fannte man die Spiunmafchinen, welche 
damals nur allein zu Schanfwolle gebrauchte wurden. 
T Stafien bat man fie vermuthlich zuerft gehabt. 

in Unbefannter fchlug damals eine ſoiche Mafchine 
auch in England vor. Er Fam aber fehr übel damit 

..anz die Wollenfpinner, die durch diefen Vorſchlag 


lhr Brod zu verlieren fürchteten, verfolgten ihn heftig, 


und zwangen Ihn zu einer Flucht noch Frankreich. 
Hier erneuerte er feinen Vorſchlag, der ernſtlich uns 


terfucht und anwendbar befunden wurde. Man gab - 


ihm eine Belohnung. Aber Demohngeachter trug mau 
Bedenken, jene Mafchinenfpinneren daſelbſt einzufühs 
ven. Der Engländer Arkwright ($S.77.) erhob 
fie im Jahr 1775 auf eine fehr hohe Stufe der Volls 
Tommenpheit. Aber auch ihm warfen ſich ben der Eins 
führung der Spinnmafchinen viele Schwiertgfeiten in 
den Weg. Dieſe wurden zuerft von den Baummollens 
manufafturiften, und fpäter von den Wollenmanufak⸗ 
turiſten glücklich gehoben. Seit einigen Jahren ift 
‚ die Anwendung der. Wollenfpinnmafchinen befonders 
in England, Frankreich und Teutſchland immer mehr 
in Gebrauch gefommen. Freylich werden diefe Mas 
- fhinen noch immer viel häufiger und .nüglicher zum 
Baummollenfpinnen gebraucht, und deßwegen ers - 
zaͤhle ich ihre Gefchichte erſt weiterhin ausführlicher. 
In mehreren Preußiſchen, Defterreichifchen , 
Bergiſchen und andern Wollenmanufakturen find gut 
Ä en einge⸗ 


* 
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. eingerichtete Spinnmafthinen im Gange, die den Ei⸗ 


genthuͤmern bedeutende Voriheile gewähren. Die 
Spinnmaſchinen der Gebruͤder Diergarden zu Lan⸗ 
gen berg im Bergiſchen ſollen in kurzer Zeit eine ſeht 


große Auantitaͤt Garn liefern‘, aber in. Hinſicht dep 
Seinheit deſſelben noch etwas zu wünfchen übrig laſſen. 
Der. Medhanifus Czerny aus Wien bauere vor ein 
Daar Jahren der Madame fange in Bremen eine 


chanikus Schürmann hat an mehreren Orten Teurfchs 
lands fehr wirkſame Woll» Spinnmafcinen angelegt, 


. Der Engländer Le we s verfertigte in Wien mehrere 


folcher Maſchinen, deren jede 300 Spuhlen enchielt 
und zu Aufſehern vier Perfonen bedurfte, Er vers 
kaufte jede Machine für. 8000. Gulden, 3.3. eine 
on den Grafen Rothenhan und eine andere an deu 
Baron Fries, die fich zugleich gerichtlich und bey 
100,000 Gulden Entfchädigung verpflichten mußten; 
die Machine in den nächften zehn Fahren weder fe 
fih, noch für andere nachmachen zu laffen 


In Frankreich haben Kayfer und Delteftunne 


reiche Berbeflerungen init den Woll⸗Spinumaſchinen 
vorgenommen, um Wolle verfchiedener Are zu feinern 
and gröbern Tücher und Zeugen genau Darauf [pins 


ten zu Finnen. Die Feinheit des wolfenen Maſchi— 


engarns hat man noch Feinesweges der Feinheit des 


arns der Engländerin Jves ($. 79.) gleich gebracht, 


j 


7 folche Woll: Spinnmalchine Auch sin teutſcher Men 


Waagen, welche dienen, die Feinheit des Garns zu 
beftinnmen, erfanden vor ein Paar Fahren die Enge 


laͤnder Ludlam und Whitfield. 


Zum Abtheilen des Garns in Gebinde, Stre be | 


nen oder Stuͤcke hat man die Weifen oder Has 


[2 
» 241 J ar ww... 1 


ſpel erfunden. Die gemeine & andweifewarmeßl 


. .juerft 


276 11. Abtheil. Geſch. d. mechan. Bereitungen. 
zuerſt da. "Die bequemere und füuftlichere Gattung, 


welche Schnapphaſpel, Schnellhaſpel, Zaͤhl⸗ 
haſpel heißt, kam fpäter ans Licht. Noch kuͤnſtli⸗ 


J chere Arten brachte man im achtzehnten Jahrhundert 


mit den Spinnrädern in Verbindung ($.78.). Man 
erfand fogar Weifen, welche die Zahl der Fäden und 
Gebinde durch Zeiger auf einem Zifferblatte anzeigen. 
Der teutſche Name Haſpel iſt auch ins Franzöfifche 
übergetragen worden (l’alpe); undesiftimmer möglich, 
Daß ein Teutſcher der: Erfinder dieſes nüglichen Werk⸗ 
zeugs geweſen iſt. Der Gehalt des Gebindes beruße 
auf der Größe des Hafpelrades, und Diefe Größe iſt 
in de meiften tändern aus druͤcklich vorgeſchrieben 
worden: 


8 81. j 

Zur Verwandlung des Garns in Tuch oder Zeug 
(8.756,) gehoͤrt eine eigene Maſchine, welche Webers 
ſtuhl heißt. Dieſe Mafchine ift eine fehr alte Er⸗ 
findung , welche vermuthlich aus Aegypten abftamımt. 
Sie war anfangs viel.einfacher als jeßt; aber auch 
die Arbeit darauf ging viel langfamer von Stätten. 
Die parallel ausgefpannten Zäden (die Kette, der 
. Zettel oder Aufzug), zwifchen welchen unaufpöes 
lich ein anderer Faden (der Einfchlag oder Eins 
trag) hingefchlängelt wird, fommen entweder in ho⸗ 
rizontaler oder in vertifafer age auf den Weberſtuhl. 
Sm eritern Falle iſt denn der Suhl tiefſchaͤftig, 
Baffe- liffe; in andern bo hfchäftig, Haute-lifle, 
In Europa werden fat alle mwollene Tücher und 
Zeuge auf tiefichäftigen Stühlen gewebt,, dahingegen 
| Zudianer und Ameritaner, ſo wie die Islaͤnder 6°), 


e5) 0. Olavius, ztonomiſche Stelfe 6 durch Island 1u5 - 
nd. Daͤniſch. uͤberſ. Dresden u. Leipiis 1787. 4. 


/ 
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u ee Webereyen auf hochſchaͤftigen Stühlen verrich⸗ 


ten. Goguet und mehrere andere behaupteten, daß 
die Alten die Kette immer fenfrecht ausgefpannt ges 
babt, folglich auf einem hochſchaͤftigen Stuple ſtehend 
. gewebt hätten 79)... Die angeführten Stellen bes 
Homer und Virgil fcheinen dieß freylich noch 
nicht zu beweifen, aber man Darf ihm doch beyſtim⸗ 


mien. Es ift ſchon feinesweges unwahrſcheinlich mehr, 


wenn man bedenft, daß jene. unfultivictern Voͤlker 


fi noch heutiges Tages diefer, Are zu weben bebiee 
nen. Ihr Weberſtuhl iſt fehe einfach; er wird bes | 


Morgens aufgeftelle und des Abends auseinanderges 





nommen. Die Arbeit daranf geht ſehr langfam von 


Statten; das Gewebe felbft aber geräth vortrefflich. 
. Soviel ift ebenfalls gewiß, daß die Hauteliſſeweberey 
bey den wollenen Tüchern und Zeugen früher abtam, 
als bey den leinenen und baumwollenen. 

In den neuern Zeiten wurde Der aus deni grauen 


| Areripum abflammende Weberſtuhl, der übrigens 


ſchon alle Haupttheile des unfrigen enthielt, beträchts 
lich verbeſſert. Es wurden, um die Arbeit beffer und 


feichter zu ‚machen , neue Theil⸗ hinzugeſetzt, alte 


vervollkommnet. Tuͤcher (das dickere, wollichtere, 


filzichtere Gewebe) ſind gemeiniglich breiter ale Zeuge 
Cglaͤttere, leichtere, duͤnnere und ungefilzte Gewebe). 
‚Der Stuhl zu letzteren durfte alſo auch ſchmaͤler ſeyn. 

Die meiften Verbefferungen und Veränderungen bat 


Der Weberſtuhl in dem achtzehnten und in den erſten 


Jahren des neunzehnten Jabrhunderts erlitten. Schon | 


| im 1 1737 27 fand 1 der Eagtändn, Kay die Kunſt, 


ohne 


. 90, Sophet, über den ueſprung der weſehe und ae 


1 ar mul ©. 75. wur 
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ohne Verluſt an Zeit durch einen Mann’ dis breite⸗ 
fien Tücher weben-zu laffen. Man fuchte diefe Kunſt 
einzuführen, aber fie gelang nicht; denn das Gewebe 
nach Kayſcher Art fiel ſehr unvolllommen aus. Auch 
der Spanier Michael Rodondo erfand im Jahr 
1777 einen Weberſtuhl, auf welchem er mit wenig 

Muͤhe die breiteften Tücher verfertigt haben fol. Eis 
nen äbnlichen fehr fünftlichen Weberftuhl brachte im 
Jahr 1791 Hr. Pages zu Berlin ans Licht. Ein 
Arbeiter kann darauf 3 Ellen breite Tuͤcher weben, 
vhne daß er noͤthig hat die Arme auszubreiten. Die 
Engländer Hals und Clulow verbefierten vor ein 
Daar Jahren die Weberftühle ebenfalls ſehr. Letzte⸗ 
rer richtete fie unter andern auch fo ein, daß man Die 
Zeuge darauf rund oder vielmehr chlindriſch (in Sack⸗ 
oder Schlauchgeftalt) weben fonute 77); und feine 
Weberſtuͤhle waren von den gewöhnlich nit dem Wer - 
- ben verbundenen Geräufche frey. 


Ss. 82. ' 
Cigentliche Webemafhinen, worauf man 


mit betraͤchtlicher Erfparniß von Kraft und Zeit wes 


ben fonnte, find eine Erfindung der neuern Zeiten, 
Am febenzeßnten Jahrhundert fihlug Becher eine 
Webemaſchine vor, worauf zwey Perfonen im Stande 
feyn follten, tägtich Hundert Ellen Tuch, und zwar fehe 
gleich und vollfommen zu weben 72). Aber noch 
viel Fünftfichee waren Die Weberfüßfe, welche von 
ſelbſt, d. h. ohne, menfchliche Hülfe, arbeiten, indem 
Thiere, Wafler, Wind oder Dampfmaftnen die 

wes 


7TE) Transaßtions’of the Soeiety at London for the encon _ 
ragement of Arts-&c.. Vol, XX. p. 345. 


EI: Beger's naͤrriſche Weis heit. S. 12. 


\ 


| 
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| bewegende Kraft dazu hergeben. Soͤlche Webema⸗ 
ſchinen ſind im Ganzen genommen einem gewoͤhnlichen 


Weberſtuhle gleich; oder. fie. beſtehen vielmehr aus 
vielen Weberſtuͤhlen, die zu gleicher Zeit in Bewegung 


geſetzt werden. Sie haben nur. noch beſondere Vor⸗ 
zichtungen zum Ziehen der Kämme oder Schäfte, zum 
Werfen des Schiffchens und zum Schlagen des Blat⸗ 
tes. Und alle Diefe Bewegungen werden Ducch eine, 
von jenen lebloſen Kräften bervorgebrahe. Eine 

- Dampfmafchine fol oft mehrere hundert Weberſtuͤhle 
‚in Bewegung fegen. Beſonders kuͤnſtlich ift hierben. 
derjenige Mechanismus ,. welcher das Sciffchen 
durch die Kette hin und ber wirft. Der Mechanis⸗ 


mus zum. Schlagen des Blattes mußte dabey aber 


auch To eingerichtet feyn, da, das Blatt den Eins 
ſchlagfaden mehr oder weniger feſt anſchlagen konnte, 


je nachdem das Gewebe dichter oder dünner -ausfale  . 


Ien follte. | 
| Die vor einigen Jahren erfundene Webemaſchine 
bes Schottlaͤnders Robert Miller wird beſonders 
geruͤhmt 73). Sie folk in kurzer Zeit und mit weni⸗ 
gem Aufwande ein viel gleichfoͤrmigeres und. volllomm⸗ 


neres Gewebe liefern, als es mit Menſchenhaͤnden 
moͤglich iſt. Andere aͤhnliche Webemaſchinen, die 


ebenfalls ihre eignen Vorzuͤge beſitzen, erfanden vor 
wenigen Jahren die Engländer Todd und Hor⸗ 
206. . Auch in Frankreich kamen folche Webema⸗ 
| fainen zum Voeſchein x In der Schweiz “ 


gone für Babrit x. Bb. „XV Leipzig 1799. Min 


«2309. 
74) R. Orig, Aanale⸗ des Arts &c. Vol, vii. „Barie 2. 
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ein armer Bürger, Adam Bendener, von Teufi 
fen im Kanton Appenzell, ebenfalls eine Webema⸗ 
ſchine, die ihre Bewegung durch fließendes Waſſer 
erhielt. Zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
Gatten ſie, fo viel ich weiß, nur im Modell exiſtirt, 
weil ſich den ihrer Anwendung mancherley Schwierig⸗ 
keiten gezeigt hatten. 
Die Veränderungen, welche das Sqiffchen, 
womit man den Einſchlagfaden durch die Kette wirft, 
ſeit den aͤltern Zeiten erfahren hat, find nicht ſehr bes 
deutend geweſen. Die Form iſt im Ganzen genom⸗ 
men dieſelbe geblieben. Daß ſie aber an einigen Or⸗ 


teen beſſer, dauerhafter und mit mehr Fleiß bearbeitet 


wurden, laͤßt ſich leicht denken. So liefert z. B. 
noch jetzt Holland die beſten, aber auch die koſtbarſten 

Weberſchiffchen. — Wer wuͤrde es nicht wiſſen, 
— dasß das Schiffchen in ſich die Wefelſpuhle mit 
einer Spindel oder Seele enthaͤlt, um die ſie ſich 
leicht herumdreht; und wer haͤtte wohl in ſeinem Le⸗ 
ben dieſes Werfzeug nicht geſehen, um von der Ge⸗ 
ſtalt deſſelben urcheilen zu koͤnnen? Daß es aber ſeit 
einigen Jahren große fegelförmige Spulen gibt, die - 
beym Durchwerfen nicht umlaufen und doch den Fa⸗ 
den von der Spige mittelft eines Hafens aus einer 
Seitenoͤffnung recht gut herauslaſſen, möchte. wohl 
Vielen neu ſeyn. Dieſe neuen Wefelſpuhlen zeichnen 
ſich vor den gewoͤhnlichen durch eine größere. Dauer⸗ 


haftigkeit ans 7°). 


= Dach einer neuen Verbefferung des Zeugweber⸗ | 
uote a die Kette nicht nach bortzenteler Richtung, 
fondern 


7 Eine‘ neue Einrichtung bes Weberſchiffe (navetie vo- 
lante) iſt beſchrieben in R. Oreiliy’s Aunales des- Arte 
et Manufadtufes &c. Vol. VIL P- 74 : 
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ſondern ſchrͤg nach dem Weber Hin. Diefe färäge 
Richtung wurde durch eine veraͤnderte Lage des Ket⸗ 


.. senbaums oder Garnbaums zuwege gebracht. 
Sch weiß nicht, ob diefe tage, ‚Die ein verbeflertes 
Geœwebe zur-Folge.haben folk, wirklich fo bewaͤhri ge⸗ 


ſunden worden min ‚ ale man es boffte. 


8. 83. I 
enn wir einen Blick in die Geſcichte di der 


Roͤmer zuruͤckwerfen, fo muß es uns freylich ſehr aufs . 


fallend ſeyn, daß wie bey Tüchern nie etwas von 
Ellenzahl, und unter den Waaren nie Tücher, fonts 
‚dern immer nur Kleider feben. Man webte ein 
. Kleid, eine Toga, ‘aber fein Städ Tuch, wie uns 


ere Weber thun,, die es dann den Schneidern über, 


ffen, wie viel diefe von dem Gewebe zu einem Kleis 
dungsſtuͤck abfchneiden. wollen. Wahrſcheinlich machs 
ten Die roͤmiſchen Weber jedes Stuͤck Tuch nur fo 
groß, als z. B. zu einer Toga nöthig war; und eben 
fo wahrfcheinlich machten fie die Toga felbft ganz fers 


tig. Eigne Schneider oder Schneiderinnen - 


fcheinen damals bloß zum Ausbeſſern der Kleider ge⸗ 
braucht worden zu ſeyn 70). 
Als im eilften, zwoͤlften und brehjehnten Jahr⸗ 


Hundert das Licht der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte wie 


der heller zu leuchten anfing, da wurde auch dieſer 
Zweig des menſchlichen Wiſſens in einem viel weitern 


Umfange und beſſer ſichtbar. Die Alten hatten frey⸗ | 


lich ſchon glatte und rauhe wollene Zeuge verfertige” 
C(86. 61.); fie verftanden es fchon recht gut, Figuren 


"von wandeln Farben, ja fogar Gold und Silber in 


die 


27 Bedkmann's Beytraͤge —* IV. G. 39. Anmerk. 


5 


\ 
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die Zeuge mit einzumeben. Man kaun dieß durch 
mehrere Stellen des Virgil, des Plinius u. A. 


beweiſen. Dem Koͤnig Attalus wird die Erfindung, 


Tuͤcher mit Gold zu durchweben, zugeſchrieben, eine 
Erfindung, die zwar zu den entbehrlichern gehört, 


woran aber doch die Mienfchen ſchon damals vielen 
Gefallen hatten? So geht es in der Welt: kaum ift 
das Nothduͤrftige befriedigt, ſo denkt man ſchon an 


Ueherfluß; kaum hatte der Menſch zweckmaͤßige ber 


queme Kleidung, ſo ging er auch ſchon weiter und 


ſtaffirte ſeinen Leib mit Pracht aus. — Wem fallen 
hierbey wohl nicht die mit Gold durchwirkten Tuͤcher 
der Babylonter und Perſer ein! Und iſt nicht auch 
die Stickerey, ja ſelbſt die Faͤrberey eine Erfindung, 
die bloß zur Pracht und aͤußern Schönheit gehört? 
Erſt in jenen chriftlichen Jahrhunderten famen 
Die. eigentlichen Wollenmanufafturen in Gang; 
und neue oder veränderte Zeugarten fah man nach und 


2 


nah zum Vorſchein fommen. Man fortirte die . 


Wolle genauer, man trennte mehr die feine von Dee. 


groben, man vermifchte fie mit andern Haaren, auch 
wohl mit Seide, Flahs und Baumwolle, man 


machte das Garn und Das Gewebe felbft bald Dichter, 


bald lockerer, glatter oder rauher etc.; und fo erhielt 


man andere und Andere Zeugarten, die denn auch. ges. 


meiniglich einen andern Dtamen empfingen. 


Raſche wurden ſchon im dreyzehnten Jahrhun⸗ 


dert beſonders viel auf den Slaviſchen Doͤrfern in der 
Mark gewebt. Ft der Folge wurde dieſes glatte 
Dichte Zeug noch beliebter , und namentlich in Teutfchs 
land und Frankreich ſehr häufig verfertigt. Man 
lernte Ras de Pologne, Rasde Perſe, Ras 
de Caſtor und andere Raſcharten kennen. Unter 
andern kamen mehrere thuͤringiſche Raſch we be⸗ 
J — | regen 


® 


⸗ 
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re yen in einen bluͤhenden Zuſtand, der xrſt in den 
reuern Zeiten ſehr abgenommen bat 77). Auch der 
Frieß (9. 61.) behielt im Laufe derſelben Jahr⸗ 
hunderte ſeinen Werth unter mehreren andern Zeugen. 
Vor dem Anfange. des ſechszehnten Jahrhunderts 
webte man vornehmlich in Sachſen ein halbwolleues 
Zeug, welches man Grobgruͤn nannte. Im 
Jahr 1444 trug man davon noch Kleider mit ſo 
großen und weiten Falten, daß dazu 15 bis 18 Ellen 


. Zeug erforderte wurden. Als die Miederländifchen 


Tuchwebereyen im funfzehnten Jahrhundert Teutſch⸗ 
land erfuͤllten, da wurde das Grobgruͤn immer mehr 
aus der Mode gebracht. Manche vorhandene Tuch⸗ 
und Zeugarten hielten fih laͤnger; aber ſehr viele 
neue famen bis auf jegige Zeiten hinzu. Die vors 
zuͤglichſten tuchartigen wollichten Gewebe find Boye 
und Flanell, Kerfey, Molton, Polimite, 
Tuchratin, Rain tondrines, Caſimir und 
Swansdoww, Pluͤſch, Welpe, Wollener 
Sammer odee Wollener Mancheſter, Kab 


mouf, Bergen :op Zoom, Caffa um Trip. 


Zu den vornehmſten FAN oder weniger glatten Zeugen 
‚gehören Kamlot, Ehalong, Eramine, Serge. 
odee Sarſche, Tammy, Grifette,; alas. 
mank, Cafſſian, Luͤſtrin, Ratin, Papelim, 
| Derperüel, Pinchina, Bollener Nilas, Bar 
tavia, Barakan oder Berfan, Concent, 
Wollener Damaft, Drap de Danres, Dros 
‚guet, Everlafting eder Struͤck, Buͤrats, 
De Mande, Cadis, tondres, "Demiton 
des, Vaprbins, Duffields, Weduge 

a⸗ 


"m Tharingens Wolenmannfakeneen: im Journal für Far 
brit x, Dd. XXI. Bass 1802; Drtober. ©. 265 f« 
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Capes, Bannes u. (m. Sehr lockere Gewebe 
Find unter andern Krep, Florette und Tabo uret. 


§. 84. er | 

Viele von den wollenen Zeugen haben ihre Na⸗ 
men von Städte erhalten, wo fie zuerft oder am haͤu⸗ 
figften verfertige wurden, viele von andern Umftäns 


den, von geglaubten Mehnlichkeiten ze. ; viele find von 


. den Manufafturiften ganz willführlich gewählt. C has 
Long hat feinen Namen oßnftreitig von der. Stadt 
>» EChalonsin Frankreich befommen; Eafftian.viels 
leicht von der Stadt Eaffian oder Cahan in Pers 
‚fen; Droguer von dr Stadt Drogeda in Irland. 


Barafan hießen fonft die mörgenländifchen Unters 


hoſen, deren Zeug aus Ziegens oder Kamelhaaren 
gewebt war. Auch dee Kamlot oder Kamelot 
beftand ehedem aus Kamelhaaren. Polimite aber 
(von 7oAunsros, was aus vielen Fäden beſteht) war 
ſonſt der allgemeine Name der Tücher ;. deßwegen 
nannte man die Tuchmacher Polymitarii. Der Eas 


fimir verdanfe feinen Damen wahrfcheinlih der 


Aehnlichkeit mit den fchönen Geweben son Cachemir 
($. 90.). Er ift in England vor noch nicht gar vies 
len Jahren zuerft verfertigt, und ficher gehört er zu 
den vorzüglichften wollenen Zeugen, Die je zum Vor⸗ 


fchein ‚gefommen find. Der Verbrauch deffelben iſt 


auch ungemein ſtark. Er wird jetzt in Teutfchland 
ſchon recht gut nachgemacht. on u 
Der Phuͤſch fol zuerſt in England erfunden 


und ſchon früßzeitig auch in Holland verfertige worden 


ſeyn. In Frankreich fing man erſt gegen Das Ende 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts an, Piüfch oder viels 

mehr eine Art Piüfch zu weben, die man dort Pans 
es. nannte; in Teutſchland iſt die Pluͤſchbereitung 


1rF erſt 
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N erſt in dem vorigen Jahrhundert ordentlich gelungen; 
Sn England, beſonders in Coventry, find die Pluͤſch⸗ 
manufafturen von.greößter Wichtigkeit. Der Pluͤſch 
iſt entweder bloß von Wolle, oder der Grund ift 
Wolle und die Oherfläche Kamelgarn ($. 90.). Cr 
diene ‚nicht bloß zu Kleidungsſtuͤcken, ſondern auch 
‚zum Ausſchlagen der Kutfchen u. dergl. Man bar 
gefärbten und gedruckten. Der koſtbarſte ift der gyr 
sippte Pluͤſch. Der Tanghaarige Pluͤſch ift ſchon 
lange unter dem. Namen Velpel bekannt geweſen. 
"Die Sammetortigen Tücher , wie. der Manchefer, 
wurden ſchon laͤngſt über meffingene Ruthen gewebt; 
die herumgehenden Faͤden mußten hernach aufgeſchnit⸗ 
ten werden, fo wie es ebenfalls bey dem baummolles 
nen Mandefer geſchieht. 


$. 85. i 

"Gefeperte oder geföperte Zeuge haben 
ſchon die Alten zu verfertigen gewußt; vielleicht wao. 
gen Die Aegyptier Die Erfinder derfelben. Man fchägt 
dieſe Art von Weberey, welche den Zeugen eine 
groͤßere Staͤrke gibt, noch immer ſehr; man wendet 
ſie aber nur bey einigen Zeugatten, z. B. ben Frieß, 
Kerſey und Flanell an. 

Als man’ in den neuern Zeiten mehr auf Ab⸗ 
wechſelungen, die auch das Auge vergnuͤgen, bedacht 
war, da ſah man auch allerley bunte Tuͤcher und 
Zeuge, geflammte und. liniirte Tücher, ger 
bluͤmte oder fagonnirte, gezogene und bros - 
ch irte Zeuge aus der Hand des Webers zum Vor⸗ 
ſchein kommen. Die geblümten Zeuge. erfordern von 
Geiten des Webers viele gefchichte Rnftgeife, und 
die Arbeit. ſelbſt gefchieht nach einem Miufterpapier, 

der fogenannten Patrone, worauf Die einzuwirkon 
F den 
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den Bilder, Blumen u. dergl. abgezeichnet ſinb. Der 
geſchickte teutſche Mechaniker Hohlfeld erfand zu 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts einen neuen 
Weberſtuhl zu faconnirten Zeugen, bey welchem der 
Weber Riemand nöthig bat, der den Faden ziehe: 
Zentfche und Franzoſen verbefierten in der Folge dier 
fen Weberſtuhl noch meer. Geflammte und liniirte 
Tücher erforberten weiter feine Geſchicklichkeit, als 
Das gehörige Aufziehen der gefaͤrbten oder ungefärbten 
Kette und das ordentliche Durchwerfen des ganz oder 


‚ 


zum Theil gefärbten Einſchlags. 


WEimen weit reellern Nutzen als das Buntmachen 
der Tuͤcher und Zeuge hatte die Verbeſſerung und 
Verſchoͤnerung derſelben durch das Walken, Schee⸗ 
ren und Appretiren. 
Durch das Walfen werden die Tücher reiner, 
Dichter und ftärfer Dargeftelle. Das Gewerbe der ös 
miſchen Fullonen beftand befanntlich darin, die 
vom Stußle gefommenen Tücher zu waſchen, zu wals . 
ken, zu rauen und zu appretiven. Das Walken ift 
ein gewaltfames Schlagen odee Stampfen , wobey 
gewifle. reinigende Zuthaten mitwirken. Die‘ alten 
Zullonen walften durch Treten mit den Füßen, wie 
es noch jeßt die Islaͤnder thun. Zur Reinigung des 





Tuͤchs nahmen fie nicht bloß Waſſer mit der Seifens 


pflanze ($.75.), auch wohl mie Kleye, fondern ſogar 


ſchon eine Art Walfererde, creta Iullonia, wie fe | 


Prinius nennt 7%). Als die Walkmuͤhlen erfun⸗ 
‚den wurden, da trenute man die Reinigung der Tür 
her von. der. übrigen Bereitung, von dem Rauhen 


- 


Nat: ‚ 


0.28) Plin. XVIL 38. 


2 Bertung ber Steidung, 287 


und Aporetiren. Eine Walkmuͤhle, die anfangs 


fullencium oder molendiaum cum fullone bieß, konnte 
- das Schlagen: oder Stampfen der Tücher weit leichter 


und vollkommener verrichten, ‚als die menfchliche 
Kraft vermögend war. Schon am Ende des zehnten, 


u Jahrhunderts Haben Walfmüplen exiſtirt. Augs⸗ 


burg befam die erſte Walkmuͤhle ſchon vor dem 


Jahr 1389. 
Die Waltmuͤhlen find entweder Stampfwerte 


oder Hammerwerke. Bey den erftern Arten, Die . | 


auch holhlaͤnn diſche Waltmühlen heißen, werden 


von der Welle eines Wafferrades fchwere Stampfen, 
bey den andern Arten aber fchwere Hämmer in Bes - 


wegung gefegt, die das in Gtuben eitigefchichtere 
Tuch Die ſtampfen. Da die Walkmuͤhlen mit 
Stampfen gefchwinder arbeiten und eine ftärfere Ges 


Walt ausüben, - als die Hanımermüßlen, fo fingen . 


‚ fie in der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
- In manchen Ländern, wo man fonft nur die letztere 
Art hatte, namentlich in Franfreich an, beliebter. zu 


werden. Die Hammer: WBalfmühlen Haben aber wies 


- der den Bortheil, daß die Hammer wegen ihrer bo⸗ 


genfoͤrmigen Richtung das Tuch in einer cirfeftunden 


Bewegung erhalten, welche ſehr vorthellhaft befun⸗ 
den worden iſt. 

Seife und Urin hat man als Huͤlfsmittel 
beym Walken noch neben der Walfererde gefchicht ges 
funden, um die in dem Tuche befindlichen Leim⸗ und 


Fetttheile hinwegzuſchaffen. Beſonders foll die enge 
liſche Walfererde dazu vortreffliche Eigenſchaften 


befigen. In mehreren Ländern, vorzüglich in Engs 
Iond, fiig man auch an, mit warmem Gchaaffot 
‚oder Schweinefoih zu walfen; oft hat man Gerftens 


| Hafer aud Bopnenmeht mis in den Walenes. Sp 
2: ww. 


u. 


.: 


aber dieſer Meinung, So viel bemerkte man frey⸗ 
ch, daß zu viel und zu.anhaltend gebrauchter Urin 
das Tuch foröde made. Der berühmte franzöfifche 


Cbemiter Chaptal erfand vor etlichen Johren eine 


befondere Woltfeife zum Walken der Tücher. Die 


Uebrigens hat man die weiße Seife zum Walken feis 
ner Tücher beffer als die ſchwarze gefunden. 
"Das forgfältige Abfpühlen der gemalften Tücher 


in reinem Wafler darf nie vergeffen werden; denn 


fonft würde auch das Färben ſehr ſchlecht gerathen. 
Sa einer feanzöfifchen Verordnung. für Die Färbereyen 
vom Jahr 1669 wird deßmwegen auch der Walkmuͤhlen 
undder Spühlung gedacht. Kaufleute follen ipre weißen 


ungefaͤrbten Tücher nicht eher in die Särberegen ges 
ben, bis fie fie in den Walkmuͤhlen gehörig haben 5 


abſpuͤhlen laſſen. 
8. 87. 
Die roͤmiſchen Fullonen verſtanden ſrehlich 
das Rauhen und Uppretiren (oder Poliren) der 


Tüder; aber vom S chee ven ſcheinen fie noch nichts 
jene Bereitung des Tuchs 


Y folgenden Zeiten zu einer _ 


gebracht. Nach gefchehes 
e Fullonen die aufgeſprunge⸗ 


tt der Haut der Igel, theils 


mit den Köpfen einiger diftelartigen Pflanzen (den 
" Earden) auf 72). Das Gewebe wurde dadurch wie 
mit 


— m. Ameilios, Note dens laquello on 


prouve, 


. gewöhnliche Seife ift Immer ein koſthares Mittel. _ 
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der Anwendung des Urins glaubten Viele, daß day 
durch das Tuch zur nachherigen Annahme der Farben 
unyeſchickt gewacht würde; bie Erfahrung widerſprach 
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mit einem Filze bedeckt. Man legte die Haare vers - 
muthlich nach einem Striche hin, um. das Tuch 
ſcheinbarer zu machen; und dieß war ohne Zweifel. 
die einzige Appretur der alten Tuchbereiter 80), 
Mach und nad wandse man allerien Verheſſe⸗ 
zungen und Erfindungen auf die Bereitung der- Tücher 
an. Und. nach der Erfindung des Scheerens und - 
Preſſens wurde das Raupen und Appretiren fo fünfte 
lich, daß: es. bloß von. gelernien Tuchbereitern 
oder Tuchſcheer er n verrichtet werden fonnte, die 
- Schon zur Zeit der Wiederauflebung der Wiffenfchaften 
mit zu den angefebenften Handwerkern gehörten ($.70). 
‚Die Carden würden nun viel zwechmäßiger auf ein 
hoͤlzernes Kreuz befeſtigt; und mit einer faſt zwey 
- Ellen langen Scheere, bie der Tuchbereiter verinöge 
‚einer hölzernen Handhabe und eines dacan befeftigten 
Riemens in Bewegung feßte, wurde das aufgelockerte 
Haar des über einem convexen Scheertiſche aus⸗ 





geſpannten Tuchs geſchoren. Die engliſchen Tuchbe⸗ 


reiter erlangien hierin vorzuͤglich viel Fertigkeit; und 
die engliſchen Tuchſcheeren behaupten auch noch imu⸗ 
mer den Vorzug vor allen übrigen. 

In den engliſchen Tuchmannfafturen Tegte man 
im achtzehnten Jahrhundert fogar eigne Raupmas 
ſchinen und Stheermafhinen an, wo Carden 

und Scherren niche von Menſchenhaͤnden geführt zu 
et werden . 
prouve, que ni du temps de Diofcoride, ni du temps... 

de pline on ne faifait ufage du Dipfacus, ‘ou thardoa - 

a foulon,, pour lainer les etoffesg in ten. Memoires de 

PInſtitut national des Sciences et Arts. An IV. de la 
Republ. Tom.I. Litt. et Beaux- Arts p. . 
*0) Beckmann“s Beytraͤge x. Bd. IV. ©. 36. 
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werden brauchen. Bern den Scheermaſchinen ſegen 
die Scheeren feſt an einer Stelle, und indem ſie ſich 
abmwechfelnd öffnen und ſchließen, fo wird das‘ Tuch 
unter ihnen hinweggezogen. Im Jahr 1758 gab ein 

ewiffee Everet die erſte vom Waſſer getriebene 
Scheermuͤhle an. Mehrere hundert außer Arbeit ges 
feßte, aber zu andern nuͤtzlichen Befchäftigungen ana | 


gewieſene Menfchen ſteckten aus Uerger diefe Muͤhle 


in Brand, wodurch Everer gegen 15000 Pfund 
Sterling verlor. Im Jahr 1759 gab ihm Die Mes 
gierung einen volftändigen Schadenerfaß, und Coes 
zer hauete nun feine Scheerinafchine von neuem auf. 
Seit diefer Zeit ift in England die Anwendung folcher - 
Mafchinen immer allgemeiner geworden. Dicht bloß 
die Engländer, wie z. B. Harmar 31), fondern 
auch Teutſche, wie ber Oldenburgiſche Mehanifüs 


uUhlhorn, der Mechanikus Nicolai in Berlin, 


- Dffermann Brünn ze, haben in der Folge neue 
Arten von Tuchſcheermaſchinen erfunden. ee 


85. 88. 
Das Noppen und Stopfen (Auszupfen der 
fremden. Theile-und Ausbeſſern der fchadhaften Stel⸗ 
len) ift eine Zwifchenarbeit,. die gemeiniglich noch 
immer von Frauenzimmern verrichtet wird. Künfts 
licher iſt das Preffen der Tücher, wodurch diefelben 
an Anſehen außerordentlich gewinnen. Dieſer Theil 
der Appretur fcheint erft im ſechszehnten Jahrhundert 
aufgefommen zu ſeyn 82). Die Schraube kinee 
Preſſe ſeht gemeiniglich eine Winde in Bewegung; 
N VPreß⸗ 

81) Repertory pf Arts and Manufactures. Vol. XV. Lon- 

don 1801. 8. S. . 
82) Scarevelii Harlemum p. 29d6. 
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Dreh ſpaͤbae, Preßbretar, bisweilen and heiße 
eiferne oder. kupferne Platten. nehmen das Tuch jwis 
ſchen ſich, wenn die Kraft. der. Schraube darauf wirs 
Ben fol. — Unter den maucherley Verbefferungen 
: Bir, Deeffen. zeichnet ſich verjüglid) die Polhemſche 


Fhrsitene Preßpiaiten taten bey ben er⸗ 
ſten Tuchpreflen üblih. Pregfpähne, die alıd 
einer Papiermafle beſtehen, welche ſehr dünn, feſt 
und hart wie Horn find, und welche eine fo glatte 
Dberfläche haben, daß fie wie lackirt ausfehen, wur⸗ 
den von dem Engländern erfunden. Durch fie er⸗ 
Tangte die englifhe Preſſungsart einen außerordentlis 
hen Borzud. Lange Zeit befaßen die Engländer als 
kein dag Geheimniß, folhe Preßſpaͤhn 
und dieß geſchah bloß auf zwey I 
Vorkſbire und Staffordfpire. Der 
fabrifant Kanter zu Trautenan, 
aber überwand durch feinen Fleiß 

Geſchicklichkeit ale Hinderniffe, die v 
niß lagen. Es gluͤckte ihm vor einiger 
ſpaͤhne, wie fie die Engländer aus 
Segellumpen machen, aus reinem 
welche den englifchen ‚gar. nichts nacht 
nämlich) den. Hanf, den er zur Gaͤhrun 
erſt in ein Papiermacherzeug und % 
Preffen in die Späßne verwandeln, deren faſerichte 
Dherfläche er mit Bimsftein abi. Er fegte nun 
einen Anftrich (verniutblich ‚von. venedifcher Seife 
dent, und endlich ließ er noch Alles mit einem wohl 
. in pout · 


83) €. Polh ems neue Zeugpreſſe; in den © m. ‚6 
bendlungen. 1746:&. PH ji s ' 
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Hofieten ſchweren ſtaͤhlernen Enlinder glaͤtten, 
durch einen befondern Mechanismus an —E 
mitreift einer Roßmuͤhle, hin und her geführt wurde. — 
Es find hernach in Teutſchland noch auf mehreren 
andern Papiermuͤhlen Preßſpaͤhne verfertigt worden. 
Ich glaube aber nicht, Daß diefe die Vollkommenheit 
befigen werden, als die Kauterſchen Spähne. 
>... Ben einigen Tuchmanufakuren ift das Gum⸗ 
miren und Laudiren (das Bewiſchen mit Baumoͤl) 
eingeführt worden. Durch Iegtete Operation ſuchten 
vornehmlich die Engländer den Tuͤchern ein feines 
und ſchoͤnes Anfepen zu geben., Diefe Verſchoͤnerung 
- Aft aber leider! von fehr kurzer Dauer. Viel wichti⸗— 
ger war die Erfindung des Kalanderns der wols 
lenen Zeuge, welches vermöge einer Ralanders 
maſchine oder Eplindermafchine geſchieht. 
State diefer hatte man ſich fonft der gewöhnlichen 
Mangeln oder Rollen Gediene, wodurch die Zeuge 
nicht fo ſchoͤn dargeſtellt wetden konnten, als man eg 
wuͤnſchte. In England Famen vornehimlich.in der leh⸗ 
tem Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts die treffliche 
ften Kalandermaſchinen ans Licht. Eine der neueſten 
una S diejenige des Bunting ®*). Um das 
en und glänzend zu marken „ — u 
finnreihen Mafchinerie über Walzen 
on eine durch eingelegte gluͤhende nd 
iſt. Diefe eine Walze, die mittelſte, 
oder von Mefing, oder noch beffer von 
» andere, die fie einfchließen, ſind vom 
feit ein Paar Jahren har man, flatt der 


‚en, papierne vorgefchlagen, die aus 
‚Tau 


ter 


”) Transadions of ihe Sasiety for.thg encouragement 7 
Pi Manuhäuun ac Vol,XV. London 1797: & 
269 fe, 


u 
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auter MPapterſcheiben zuſammengeſetzt werden *5) 


Solche Walzen will man nicht bloß dauerhafter ale 


die hölzernen gefunden haben; fie ſollen auch den Zeus 


n_einen augnehmend ſchoͤnen Glanz geben, Max 


€ r 
elf einen folchen Epfinder von Papier zwifchen zug 


metallene Cylinder, und beym Gebrauch kehrt man 


bie Pr Seite des Zeugs gegen den papiernen Eylins 
‚Der MM. . y J on no una 
Kareyen heißt fo viel, "ats: bie Fäden.deg 


Zeugs durch Wärme und Mälfe einlaufen und gleich⸗ 


Sam filzen laſſen. Das Wort koͤmmt vielleicht‘ von 


dem Franzoͤſiſchen corroi her, und es tft möglich, 


Daß die Tranzofen Erfinder dieſet Bereitungsart Dee 


Zeugs find. Man gebraucht dazu eine eigne Mas. 


fine, die KRarenmafchine, weiche aus hölzernen 


Walzen befteht, über Die das’ Zeug traf und warnt 


dingezogen und’ fo in Waffer -gefocht wird. Das 
Kreppen oder Krausmachen der dünnen und lockern 


Zeuge mittelſt der Dünfte von kochendem Waſſer iſt 
immer eine bemerkenswerthe Erfindung, obgleich fie 


zu den minder wichtigen gehört. Chen fo auch bag 


Zeifiren (Ratiniren, Coutoniren, Erifpieen) dee 
Tücher, eihe feinizöfifche Erfindung , welche darin bes 


ſtehe, die Wolle auf der rechten Seite des Tuhs id 
Heine zuſammengedrehte Knoͤtchen zu bringen  Ee 
geſchah dieß fonft duch die Friſtrmuͤhle. Cine - 


mit Carden beſetzte Walze zog das Tuch-unter einer: 


mit Kite und feinem Sand beſetzten Tafel pin, "deren 
fhütternde Bewegung die Knoͤtchen hervorbrachte. 


Ein Franzoſe erfand im Anfange des achtzehnten 

DJahrhitnderts eine vom Waſſer getehbene Grifemägte, 
Pe Ge .* .* m e 
FR a Pe u. ot 

> @8y-Aonales des Atie et Manvfediures, Tom. xiII. p.78, 
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Gie zugleich" einen Mechanismiis jum· Abeben DE, 
gefärbten Tuͤcher "harte, Damit. diefe nicht mehr abs 
Färben föunen 86). —Solches frifirtes Tuch, weis 
es allerdings vergängikher war, iſt ſchon feit er 
Kirch Zbren aus. der Mode ge@düimen, ar 


65. 
Hon die Fullonen (5. 86.) ſchwefehten die 
veiche recht weiß werden ſollten. Aber for 
fe Arbeit, als aud das Färben der Zeuge 
einen ganz andern YAkmır 
: Kunft, wollene 
zu bedruchen, kon 
Vorrichtungen zur. ? 
iter allen fo. bedruck 
gas oder. Englif 
anell, welcher zuei 
worden iſt, die meiſte Aufn 
druckte Farbe hat nämlich « 
Stellen fo durchdrungen, d 
benyden Seiten des Zenges zu 
Selbſt Roland de la: Platiere geſteht, 
daß die Kunft, wollege Zeuge zu drucken, eine englis 
ſche Erfindung feg +7). Schon zu Anfange des acht⸗ 
‚ zehnten Jahrhunderts wurde fie in Teutſchland nach⸗ 
t. Der fähfifhe Tuhmader, Martin 
— zu Stimme mager im Sa —— 





) —E— m DAgad. zoy; 
5. des feiencen, de Vi Fe 1735. ar: 223 " 
”) Roland de la Platitre, Dart de pr arer et d’impris 
a Er lot dioffeg an Iaiacı &e, Pay Zen. Fol, — "Und 
oland de la Eucyclopedie methadique, Ma- 
mufaftures, Arts &t Metiers, Vol.I. Paris 1784: Pe I. 





Walze, 


engen der Mens. 29 
seRen glücklichen Berfuc.. ‚Gene Manufaktur. von 


heiß gedruckten Slanellen.oder Sergen. war 


Jonge-Zeis in beſter Bluͤthe, dDa.andere neben der feis 
nigen nicht recht fortfommen,wolkten. . . Ju Frankreich 


| u | wurde diefe. Erfindung, einige Jahre. fpäter durch Dig 


Herren Marcis eingeführt. ;Die-erfle Druckeren 


der Art. kam in Rouen zu Stande Zwey Künfts 
ier zu Amiens, Bonpalet und. Fleſſelle, 


ai 


verbeſſerten ſie in der Folge. Anfangs wandte man 


Die neue Kunſt bloß auf Serge an, bald nachbe 
aber auch auf Waare von Kamelhaar, beſonders 


Pluͤſche (8. 34.), und vor zwanzig Jahren gm meiften 


auf Kamelort, Tammy u.fw. 


* Er Bun | 
2... Heiß gemarhte ſchwere Fupferne Platten wurdey 
durch eine-farfe-Drefle--anf-bas. Zeug gedruckt; ße 


ſtellten dann · auf demſelben die Zeichnungen Dar, Die 


fie ſelbſt enthielten. Zu Zeichnungen-von. pielen Far⸗ | 


ben,.. wie man. fie z. B. an Kanten: zu Roͤcken uud 


Weſten ſieht, waͤren viele „Kupferplasten noͤthig 


Wegen der Beſchwerlichkeit, die Kupferplatten © 


aufjuſetzen, gerieth Bouvalet auf die Idte das 


Drucken mit einem Walzwerkq. zu verrichten. ‚Dig: 


Qusfägnung entſprach der Erwartung. : Die Inpfseas 


anmit einem eiſernen Bolzen erwwägunt;, "and die, Arbeit 


— 


gewann ſebt an Bequemlicgteis and Dollfommenheit. 
Mus fie noch leichter zu machen, und oinen betroͤchtlie 


chen Theil: Koblen zu fparay , »buacse. Fleſſalle iu 
der Druckwalze felbft einen Roft mit Zeuer an. — 
Die fertig gedruckten Zeuge wurden zuletzt mit einer 


Kratze und Burſte auf; der bedruckten Oberflaͤche glat⸗ 


fer und angenehmer geniacht. 


Zaroß Maaf-aus Srartgard wollte, Im 
Jahr 1745 zuerſt in Orlin in Inder Werferrigung 
RT ga“ un MG 


yorauf.die Zeichnung geſtochen war, wurde 
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des engliſchen Flanells unterrichten. "Man fand uber 
wicht für, gut, feine MWorfchläge anjunehmen. - Es 
dauerte jedoch nicht fange, ſo fingen Samuel Kinds 
ler, Gottfried Brech und Gottfried Krebs. 
an, die englifche Erfindung nachzumachen 3°). Auf 
Diefe Art entfianden zu Grimma treffliche Golgas⸗ 
manufakturen, Die meßreren taufend Menfchen Nah⸗ 
rung verfchaften und’ viele taufend Menſchen mit einer 
nüglichen und beſiebten Waare verfahen. Alle teuts 
fihe Golgasmanufaftuien, z. ®. die in Muͤhl hau⸗ 
fen, Crimmitſchau, tangenfalza, Halle, 
DRerode am Harz ıc., verdanften in der Folge 
der obigen Grimmaiſchen ihren Urſprung. Nichte 
bloß Waaren zur Bekleidung des Menſchen lieferten 
Pe. ‚fondern auch Tiſchdecken, Schabracken u. dergl. 
| Muͤhlhauſens Golgasmanufaftur- war ber 
fonders vor dreyßig Jahren im fchönften Fortgange, 
Die. Manufakturiſten zu Dfterode- bemübten- fich 
fange vergebens, von dorther einen Golgasdrucker zu 
alten; erfi im Jahr 1780 gluͤckte es ihnen durch 
allerley Mittel. Diefer Kuͤnſtler, der zugleich ſinne 
reich ausgebachte Formen verfertigen konnte, legte dem 
Grund zu der ſchoͤnen Golgasdruckerey in Dferode, 
Die bald eine der beften in- Teutſchland wurde 99), 

Die kuͤnſtlichſten Vorrichtungen in einer ſolchen 
Aunſtalt find die geoßen Druckfotmen. Zwey zuſam⸗ 
mengehoͤrige derſelben won einerley Groͤße und einer⸗ 
ley Muſter nehmen den m bedruckenden Flanell wis 
| en fen 


* 


. 9) meheunge. ante Blanufakturs un Fobrkkengeſchiche⸗ 
ber Stadt Grimma; im Journal für Fabrik, Manuſak⸗ 

je, tur ⁊c. Bd. XVI. Leipjig 1799. 8..©.379. 

‚®)j Eabriten und ‚Donufaktur zu Ofterode am Sans 

9JJ 8. Fr ſar Babel — V. keipiis 1792. 8. 
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Abm. Mir Hötfe vor Wiuden, Fieſchemaͤgen 


- ud andern. mechanifchen Mittels werden fie ſeſt au 


einauder gepteßt. Kanaͤle führen die Zarbenbrühe von 
unten "hinauf: in die vertieften Stellen der Formen · 
und dieſe Bruͤhe dringt daſelbſt in das Zeug eins 

Fuͤr verſchiedene Farben find. begreiflich verſchledene 
Kanaͤle da, welche aber auch die. Einrichtung haben, 
daß man Die überflüffige Sarbenbräpe daraus abzapfen 
kann. Die Umſaſſungen einer jeden Verzierung, eie 
wer Blume, eines Biatts 2c. fiegen genau auf dem 
Zeuge an und, begrängen.die Farbenbruͤhe, die ‚folglich 
überall gleichſam in eignen Heinen Behälterneingefperrt 
iſt, fo daß fie fich nicht feitwärts in Blumen, Blaͤt⸗ 


ser und andere Verzierungen, Die eine andere Farbe 


erhalten follen, verbreiten Tann. Man druckt auf 


dieſe Art. in anderehalb Stunden ein Stuͤck Golgas 


wit Dre: 0 oder s sietenieg Barden fertig. 


’ 6. 90. U — 
unter den Haaren anderer Thiere, die zu Zeigen | 
verarbeitet werden, iſt von jeher das Kamelha ar, 
vorzaglich das angorifhe Zigenpaar am merke 
wuͤrdigſten geweſen. So wurden ſonſt die Famelotte 
(6: 84 84) ganz von Kamelhaar verfertige. Und aus. 
ngorifchen Ziegenhaar erhalten wir noch jegt die 
—* vor Sr langer Zeit im Orient geſchaͤtzten Shawis 
oder Challes von Caſchimir, welche alle andere 
wollenen Zeuge an Feinheit und Sanfıheit weit übers 
ereffen, Wer kennt wohl nicht die berühmten Manu⸗ 
fakiuren von Diefen Zeugen im der Stade Angota 
(ſouſt Ancyra) in Kleinaſſen? Und F weiß wohl 
nicht, daß die Ziegen im Königreiche - sh ‚und 
 Eademir die allesfeinfte and allerweichfie. * das 
‚ bon... an. kenn:? — Bean, — welche — 
rn BU 


2 
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auch oft fur Schaafe halt, gedeihen am beſten anf 
den · alcvuſtaniſchen Hügeln. Im Winter. mird dbr. 
Haar nech: feiner aud-Dühten... Auch die Hundg.. in 
dortiger Gegend nehmen -ein gauj-Tanges feines Saar, 
an, fo auch die Haaſen und: Luchſe, ja faft alle Thiere. 


Die herrlichen Spawis, welche eintgen Nach⸗ 
tichten zu Folge unter der Erde gewebt werden ſollen, 
Damit die Wolle nicht fpröde'werde, find geineintglich 
3 Effen sang und ı Ele breit. Oft koſtet das Stüd 
davon 209 bis 300 Rihir. °°%). Diefe Sunime ik 
Ungeheuer, wenn man bedenft, daß in der Pkovim 
Cafchemir das erfte Material und der Arbeitslohn ‘fo 
aͤußerſt wohlfeil iſt. Die Laugfamfeit, womit dort 
gearbeitet soled,. contraftirt aber auch’ fehr mit der 
Gefhidligfeie jener Menfen. In Beugaten 
werden ebenfalls folhe Shawls verfertigt. "Man 
nimmt Dazu, tie einige Meifebefchreiber berichten, 
die Wolle von jungen tämmern, die aus dem Bauche 
. ke Muͤtter herausgeſchnitten werden. Nah For⸗ 
er koͤmmt die Wolle dazu aus ſo fernen Gegenden 
yon Tibet, vu man einen ganzen Monat — 











am ſie nah € yen Ste: 
uͤrſprͤnglich di emie"aber wird fie 
durch eine gewi Reißmebt ‚gebteicht, 
Unter der nn Br öguls Aus 
N et . W — fuͤr 
J Shawis 
» le hm. Vi Bukarei 


tt Ke a 1794. es 

ke a härter Reife BT —F 
J Dat ard. Branzöf, def, von J. R. Boten Fa 
Ey Die feiiken Sfanlez 03.) 


700) Ge. Borfer, 4 
v6 he Feat Go Begal' 40-Evpländ.die? 


nl 
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Sbawis tor "Gange geweſen ſeyn, welche Zabi — 2 
bie auf 18,000 herabgefunfeh iſt. 
"Pu fa s gibt von den- Shawis folgende Nach⸗ 


| Pr Sie tverden in Perfien un den Kopf und als 


Leibguͤrtel getragen. Man kann fie nur fparfam. has _ | 


ben, ‚über Perfien. aber zu weit: bilfigern Preifen alß 


durch die dritte Hand aus dee Tuͤrkey. Mad- den 


Verſicherung eines Mannes, der in Cache mit war, 


verfertige man Dort Diefe Tücher ſowohl aus der- Dei 


‚Ziegen abgefänmten feinen Wolle, als‘ auch aus 


der vortrefflihen Sch aaf wolle von Kerman und 
Eahemir; die die. weißefte Seide an Glanz und 


= Schoͤnheit übertrifft. -Die. weißen Shawils follen die 


edelften- ſeyn, und naͤchſt dieſen die fiebenfarbig ge⸗ 
ſtreiften ?2), Nach Reineggs werden auch in-der . 
Stadt Awar aus der ſehr feinen kaukaſiſchen Schaaf⸗ 
wolle Shawls verfertigt, die eine halbe Elle breit 
ſind und durch einen Fingerring gezogen werden ons | 


u). 


ganteeich beſtze eine Heerde angoriſcher Stegen, 
weihe bie: vorige Regierung mit vielen Koften. bat - 
kommen laſſen; ſie befinder fih zu Rambouillet. 


- Wergeblich achte man mehrere. Verſuche, das Haar 
dieſer Tiere ſpinnen zu laſſen; man konnte ‚feinen 


Arbeiter‘ finden, der bey dieſem Geſchaͤft aushalten 


wollte. Der geſchickten Manuſattupiſt Delabaie 
u); iſ ſon machte vor ein Paar Jebren mit “eine nd 


u PER | ‚eine 
. Perg ©: Hailac auf € Rei 
‚die ſuͤdlichen Stadthalterſchaften des N — 


An den «Jahren 1793 u. 1794. Sb. J. 1294. 
% _ Vdeama nne xhyſ. don. —X Sn. xx 
472. 
A rings Sefäreltüng des Raukaful. SICH, 
Gsotha N. Votereburg 6 & m Ka 2 


I _ 
/ 
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> einmal einen Verſuch. Er hatte ſich vorgeneammen, 
"Me Sache durchzufegen 94%). Ich weiß nicht,. ob: 
‚fein Vorhaben glüdtich ausgeführt worden iſt. In 
England hoffte man ſchon vor einigen Jahren, bald 
große Quantitaͤten von der allerfeinften Tibetanifchen 
Wolle zu erhaften, wovon bis dahin fo viel an den 
epinefifchen Hof gegangen war 9°). — 
Vor mehreren Jahren wurden. in Teutſchland, 
Frankreich und einigen andern Ländern viele a n g o⸗ 
criſche Ka ninche n oder Seidenhaaſen gezogen, 
die ebenfalls aus An gora abſtammen. Die: Haare 
bieſer Thiere find ſeidenhaft, lang und glaͤnzend. In 
Teutſchland und Frankreich machte man nicht bloß 
Srtruͤmpfe, Handſchub, Huͤte u. ſ. w daraus, ſon⸗ 
dern auch Tuͤch er, nachdem man der groͤßern Stärke 
wegen gemeiniglich etwas Wolle oder Baumwolle dar⸗ 

unter gemiſcht hatte. Der Schortmanniſchen 
Tuchmanufakturzu Buttſtedt gluͤckte es vor 
zwoͤlf Jahren, ſelbſt ohne Allen Zuſatz von Wolle eine 
beträchtliche. Quantitaͤt leichter und ſchwerer Seiden⸗ 
aninchentuͤcher zu Sommers und Winterkleidern in 
den Handel zu bringen. Sie nahmen ſich trefflich aus; 
fſind aber doch bald wieder außer Cours gekommen0). 

Die Bemühungen des. Franzofen Lar ou vie re, Sei⸗ 
Benfauinchenzeugs Monufafturen -in Gang zu brin⸗ 

gen 97), blieben ebenfalls ohne bedeutenden — 

re EP Pe en J o0 


34) Annales des Arts et Manufaäures. An.XI. Nro. 41. 
95) The commercial aud ügricultural Magezine , for 
‚2799. London. VoLL. .. - . . — — 
. 26) Vergl. m. J. Riems, neue Sammlung vermiſchter 
. Mon. Schriften. Th. II. Dreeden 1792. 8. Weber den 
Fortgang dee angoriſchen Kaniuchenzuht. .ı- 
OT) Elai für de nouvelles d&couvertes int&reflantes pour 
les Asts dıc..par M. Larenujtre, Liege 1770. .29- > 


N 
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& wird es -auch wohl mit den Seehunds⸗ 


ei Gera gehen, für deren Werfertigung vorein Paar 


Jahren Jemand in England ein Patent erhalten hat. 
Tücher von Seehundshaaren Tollen außerordentlich 


weich und zart ſeyn und fich noch ſanfter als der beſte 


Sammer-anfühlen. Wan verſuchte es ferner, wie 


es ſchon die Alten thaten, unter die Wolle zu feinen 


Tuͤchern Haaſenhaare zu miſchen 9°), wodurch 
eine angenehme Sanftheit zuwege gebracht ſeyn ſoll. — 
In Rußland verarbeitet man ſogar die Kuhbaare, 
welche in Lohgerbereyen abfallen ??). Man macht fie 
dadurch zuns Spinnen gefchickt, daß man fie drey 


Tage lang in einer ſtarken Lauge von Birkenaſche 


einweicht. 
Shaafwolle wird freylich wohl immer den 


a Vorzug behalten. Die Verſuche, aus andern Thiers 


haaren Tücher und Zeuge zu machen, bleiben jedoch im⸗ 
mer merkwuͤrdig; flets follte man diefe Bemühungen 
mit Dank erfennen, wenn fie auch nicht ganz nach 


Wunſch ausgefallen And; man follte ſelbſt noch neue 5 


Berſuche an ſie anreihen. 


6. Pr 
ndwig Führer, ein Kaufmann zu Vib erich ; 
beh Mainz, erfand vor einigen Jahren die Kunſt, 
wollene Zeuge (auch leinene und baumwollene) waſ⸗ 


⸗ 


ſerdicht zu machen, ohne ihnen das äußere Anſehen 


zu benehmen. Beutel von folge. ‚Zeuge, in weich 


— 


2) "3 €. Löwe, ohpftalifhe Zeitung af das. Sagt 
1784. Halle 4. ©. 1 5 

: 99) Ivan gesehn, — der Reiſe durch verſchie⸗ 
dene Provinzen des Ruſſiſchen Reichs, im Se in Ä 


A. d. Auſſiſchen überſ. von €. % Haſe. Su 


kenburs 1783. 4. S 283. 
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sog 11. Abtheil. Geſch.d mechan. Bereitungen. 
er. Waſfſer ſchuͤttete, ſollen das Waſſer ganz und gar 


uicht hindurchgelaſſen haben. Eine ſolche Erfindung 


muͤßte, wenn ſie wahr waͤre, fuͤr das Menſchenge⸗ 
ſchlecht von dem allergroͤßten Nutzen ſeyn. Die Ges 


ſundheit der Menſchen, welche viel im. Regen ſeyn 


muͤſſen, würde Dadurch ungemein gewinnen. | 
Führer machte aus feiner Kunft ein Geheim⸗ 


| ni. Aber ſchon in ältern Zeiten fannte man eine aͤhn⸗ 


liche Erfindung. Eine Aufloͤſung von gemeinem Fir⸗ 


ſtigkeit ganz und gar. 


niß, von Leinoͤl, etwas Terpentin und Houig wird 
leichfoͤrmig auf das Tuch oder Zeug geſtrichen. Auch 
—*8 und Alaun hat man dazu tauglich gefun⸗ 


den. — Uber. bey einer ſorgfaͤltigen Prüfung dieſer 


Mittel ergab ſich doch, daß die Kunſt, waſſerdichte 


Zeuge zu machen, bis jetzt noch immer viel zu wuͤn⸗ 


ſchen uͤbrig gelaſſen bat. Reibung, Druck und Prefs 


| fung verfcheucht die fo fehe gerühmte Eigenſchaft; 


und durch Wafchen verkteren die Zeuge ihre Waſſerfe⸗ 


Auch der Teutſche Ackermannin London hat 


waſſerdichte Tuͤcher zu verfertigen angefangen. Er 


erhielt ein Patent über feine Erfindung, Die ebenfalls 


noch unvollfommen genug if. Das Waſſer läuft. 
nämlich da hindurch, wo das Tuch eine Kalte hat, 


ver Staub ſetzt ſich feſt an dieß waflerdichte Tuch, 
und läßt fih ohne Schaden des Tuchs nicht wieder 
berausbringen. Solche Unvollfommenpeiten träge 
vermuthlich auch das waſſerdichte Tuch der. Engländer 


Saardy und Comp. an fi, fo wie der Herren 


tenffen, Brinfund Engels in Venlo. Dies. 
leicht macht man in der Zukunft gluͤcklichere Bere 
ſuche hierüber. | | 

Maſchinen, die fertigen Tücher und Zeuge gut 
in Falten gu legen, gab es ſchon vor längern Bein 
| Ä en Die 








Die Saglaader Haben ſie aber etſt menerdings viel 
völlfoninier eingerichtet. — - Daffelbe iſt in England 
&uch mit den ſogenannten Packmaſchinon geſche⸗ 
hen, um die Tücher vor dem-Werfenden in den möge 
lich Heinften Kaum zufammenzupreffen. ! 


ne $. 92. : on 

Ein ſehr merfwürdiger Zweig der Wollenmanu⸗ 
faftuten iſt noch die Teppiche und Taperenwes 
berey. Sie gehört eigentlich‘ nicht in diefen Abs 


ſchnitt, der bloß mechaniſche Bereitungen zur Kies: 


dung des Menfchen enthalten ſoll. Ich möchte aber 


diefe Kunft nicht gern von der Wollenweberey trens- 


hen; und degwegen wird man wohl nicht unzufrieden 
fenn, I, wenn ich fie Hier noch mit anſchließe 290), 

Die Kunſt, wollene Teppiche zu machen, iſt 
vielleicht ſo alt als die Wollenweberey ſelbſt. Nach 
Einigen ſoll man ſogar fruͤher wollene Teppiche als 
wollene Kleider gemacht haben. Im Morgenlande 
entſprang dieſe Kunſt; ſie kam da auch zur ſchoͤnſten 
Bluͤthe, welche ſich bis auf jegige Zeiten erhalten har. 
Vorjuͤglich waren dir 
pich s und Tapetenmä 
aud oft als Erfinder 
beftand nicht etwa in 
welche flnpele Zeuge 
von viel höherer Art. 
ſchaften u. dergl. von 
die kuͤnſtlichſte Arc ı 
Das Gewebe dei Ta 


‚E°0) Die Beuteltuchmanufakturen, melde eölne 
"fals‘ nen" Zweig der Wollenmanufafturen. ausmachen, 
Habe ich ſchon im Iſten Abſchn⸗ 9. 8. abgehandelt“ 
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304 TI Abtheil. Geſch. d. mechan, Bereitungen. 

Wolle nahm, war. ſammetartig. Um ein Gemaide 
nachzuahmen, hatte der Weber das Muſter deſſelben 
ie Patrone) vor ſich, und um die verſchiedenen 
Bilder in dem Gewebe auszudtuͤcken, mußte er ges 
fchickt genug ſeyn, die dunklern und. hellen Farben 
des woillenen Garns genau nach dem Muſter anzus 


Bringen. — In dena 


1) Se Hoſt, Nachrichten von Marolos und gms, “s \ 
Dänifgen aberſ. Kopenhagen 178.4... 


euern Zeiten wurden befous 
ıfala viele. folcher Tapeten 
Ye.dort Scherbia und Ka⸗ 
wife fie gemeiniglich nach dem 


miß das erſte Sand in Eus 
entaliſche Tapetenweberey zus 
ın vermurher, daß bey dem 
in Frankreich zur Zeit Carl 
Beber in diefem tande nieder⸗ 
ang mit dieſer Weberey ges 
per hierbey als Beweis die 
in dem Chatelet zu Paris 
r Tapetenwirfer ausgefertigt 
rordnungen werden die ſara⸗ 
lteſten genannt. Die Tape⸗ 
ven Namen tuͤrkiſche Tas 
et turquie. Am Ende des 
s vervollfommnete ein gewifs 
diefe 3 
an Hei 
ehielt 1 
freye X 
ſchrieb 
gie in ‚ 
is 


’ 
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| pu Paris in 4. gedructen Buche. Von der Miert 


s achtzehnten Jahrhunderts an wurden in Franke 
reich die beiten türfifchen Tapeten in der Manufaktur 


zu Chaillot, Die unter dem Namen der Savon⸗ 
. nerie befännt iſt, verfertigt. Sie haben davon 


auch den Namen Tapeten der Savonnerie ers 


halten, und. nicht, wie Einige behaupten, von dee 


Stade Savona im Senuefiihen. _ Die fchlechmen 


und wohlfeilern aber bereitete man ſeit dem Jabr 


1740 zu Aubuſſon. Hier ließ man die Arbeit von 
Weibsperſonen verrichten, amd erſparte dadurch ein 


Drittel der Unkoſten. 
S. 93. 


| Wo fönnte. fi wohl die Weberey in einem 
herrlichern Lichte zeigen, wo haͤtte man wohl mehr 


Urſache uͤber die Kunſt des Menſchen in Erſtaunen zu 
gerathen, als bey der Verfertigung der Tapeten oder 


Teppiche mit richtigen Zeichnungen von ngtürlicher 


Größe und natürlicher Farbe? Man verfertiat diefe 
ſchoͤne Waare entweder auf einem hochſchaͤftigen 
oder auf einem tieffchäfttgen Stußfe CS. 81.). 


Der hochſchaͤftige Stuhl ift zuerft dazu gebraucht wor 


den ; und noch immer liefert jeße der hochſchaͤftige 
Stuhl die beſten Stuͤcke, beſonders was Richtigkeit 
der Zeihnung:und Auswahl der Farben betrifft, Die 
der Künftler, auch bey der gefchichteften Behandlung 


. Wird gemeiniglich Seide genommen. — 
| Niegends iſt wohl die Tapetenwebekey zu :einer 


des Muſters, mittelft eines tiefichäftigen Stuhls 
nicht ſo gut anbringen fann. Zu den heilen Stellen 


groͤßern Vollfommenpeit gebracht, worden, als ſeit 


dem Sabre 1667 zu Paris in den Gobelins, 


einem: Pallaſte, der, unter Ludwig. dem Wien 
Poppes Geſch. d. Ten. BL — U gehn 


I 
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zebnten von Colbert erbaut, jenen Namen den 
Gebruͤdern Gobelin zu Ehren empfing. Das Mus 
ſter für das. Gewebe wurde in Streifen yerfchnitten, 
weldhe man an die Kettenfäden des bochfchäftigen 
Stuhls fo befeftigre, Daß. die Linien der Zeichnung 
. auf die Fäden paßten. Aufdiefe Art hatte der. Künfte 
ber Die Fäden .gerade vor fih, und er konnte nun viel 
deichter die Richtigkeit treffen als bey einem tiefſchaͤf⸗ 


u sigen. Stußle, wo er Das unter der: Kette befeftigte 


Muſter wohl ſah, aber in der Vergleichung wegen 
der horizontalen Lage Boch leicht Irrthuͤmern unters 
worfen war, um fo mehr,. da das Gewebe auf-der 
umern Seite und zwar allemal verkehrt entfiand. 
Die Gobelinmanufaktur, welche begreiflich nur 
für reiche Leute arbeiten Fonnte, erhielt fich nicht gang 
auf ihrer anfänglichen Höhe. - Im Jahr 1737 ſuchte 
man fie wieder zu heben. Jedes Eremplar der ſchoͤ⸗ 
nen Mufter und Zeichnungen fonnte mon fonft nur 
einmal gebrauchen. Aber jetzt fing man an, die 
Zeichnungen auf ein Durchfichriges Papier zu tragen, 
welches dann zerfchnitten und fo an die ‚Kette des 
hochſchaͤftigen Stuhls geheftet wurde. Im Jahr 
3749 wandte man dieß Verfahren auch bey tiefichäfs 
tigen Stuͤhlen an. Man trug die Hauptlinien der 
Zeichnung auf ein geöltes Papier; Diefes legte man 
unter die Kette, Das Mufter feibft aber ftellte der 
. Weber gerade vor ſich, tie er es ben der Hauteliſſe⸗ 
weberey gethan hatte. Auf dem geoͤlten Papiere war 
die Zeichnung verkehrt, auf dem Gewebe hingegen 
wurde ſie nun rechts, wie die Urzeichnung. Hierbey 
zeigte ſich aber die Beſchwerlichkeit, daß das fertige 
Stuͤck abgewunden werden mußte, wenn der Kuͤnſiler 
feine Arbeit anſehen wollte. Baucanfon gab deß⸗ 
| wegen im: RS 1758 einige Srteicprerungdnmin Fin 
5 Die 
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die Hand die wobl bakfei, aber doch nicht bewirken 


E tonn ten, daß die Weberey auf tiefithäfrigen Stäbten 


“ 


der Hauteliſſeweberey ar Vollkommenheit gleich kam, | 
obgleich jene Weberey um; eın Drittel Der Zeit fchnee 
ler von Ratten gebt 2). Dem nachmaligen: Direkter 
der Öobelins, Audran, verdanfte in dem euer 
Beiten die Tapetenweberey vorzüglich. fehr viel.3). . 
| Raͤchſt den Gobelins lieferte die Manufaftur 
‚von Beauvais unter der Diteftion des Hrn. Den 
menon die beſten Tapeten, ‚aber auf tiefichäftigen 
Stuͤhlen. Auf eben. Diefe. Are wurde die Taperenwes Bu 
berey in Bruͤſſel und andein Brabantſchen Orten. 
" gettieben, wo die Franzofen fie hinverpflanzten.- Der . 
erſte teutfche Ort, wo folche Manufärturen in Gang - 
"kamen, it Schwabach. Hervach führte ſie de 
Biegnes in den Preußifchen Staasen, namentlich 
in Berlin ein, mo fie noch bis auf die neueſten 
Zeiten im beften Gedeihen waren. Friedrich der 
Geroße ließ mit Tapeten aus der Berliner Manufak⸗ | 
tur, wozu er die Zeichnungen felbft entworfen hatte, 
verſchiedene feiner Zimmer ausichlagen. In Wien 
ensftand eine Zeppichmanufaftur ä la ‚Savonnerie,- Die 
‚noch vor ein Paar Jahren 24 Stuͤcke Teppich lieferte, 
Die im Jahr 1763 (nah Andern im Jahr 1756) 
zu Heidelberg angelegte Manufaktur ift. ſchon 
laͤugſt wieder eingegangen. | an 
Die geringfte Sorte Tapeten von aͤbnlicher Kr, 
welche aus Bergamo herſtammen follen,' werden - 
on — ef Ben 
. ®) Mänioires de l’Acad, roy. des feiences. 'A Paris. 1758, 
P. 96. — Und Roland. de la Plaridre, Eucyclop&die | 
x... „ methodique. Vol. H. Paris 1785. Fl, °—  .: _ 
- 3) Wergi. m. Mémoires des foc, favanter et lit. Tom, II. 
Ri : BI: — . . 2 
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309 | N. Abtheil. Geſch.d. mechait. Bereitungen, 


Bergames genanut. Ihre Kette beſteht gemänige 


td aus Hanf, aber mit Wolle, auch wohl mit Kab 
melgarn, Flockſeide oder Baumwolle And Blumen 
oder Thiere, oder auch wohl nur bunte Streifen hin⸗ 
rag Diejenigen, welche wie Ungarifche Spiken 

eben, werden Hongries genannt. In Sranfreih 
fchägt man fie. mehr wie bey uns; Manufakturen von 







Bergames befinden ſich vornebmůch zu Rouen, El⸗ 


beuf und Tournai. 
Seit dem Jahr 1790 fol Gregoire zu Pa⸗ 
ris im Stande ſeyn, die ſchoͤnſten Miniaturgemaͤlde 


auf einem Weberſtuhle zu verfertigen. Kein Gemaͤlde 


ſoll an Friſchheit und Feinheit der Farben ihnen gleich 


„tommen. In Medaillons, Dofen u. ſ. w. einges 


ſchloſſen, finder man dieſe ſchonen Arbeiten im Palais 


reoyal ausftehen. 


5. 94. 

Einen ordentlichen ſchriftlichen Unterricht aber 
die Verfertigung der Tücher und wollenen Zeuge ero⸗ 
hielten wir erft im achtzehnten Jahrhundert. Taers 
zio *) und Marperger °) machten in diefem Jahr⸗ 
hundert den Anfang mit Der Befchreibung des Tuchs 
ma cherhandwerks, fo gut fie es ihrem Zeitalter gemäß 
im Stande waren. Nachher gab auh Erasmus °) 


- einen Begriff von der Einrichtung der Wollenmanus 


fäfturen. Don lerute daraus wohl den Zuſtand die⸗ 
| fe 


2) 3. A. Laerzto, Beſchreibung des Bach und Rafche 


- .,. maderhandwerks. Langenfalza 1718. 


8) P. J. Marperger, —e des Tuchmacher⸗ 
‚Handwerks. Leipzig 1723. 


6%, Erasmus, von der * und deren Manufakturver⸗ 
ſoſſuns. Verün 1731. 4 
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m Gewerbe und die ohngefähte Art ihrer Vertreibung, 


‚aber keinesweges die verſchiedenen Kunſtgriffe her Ma⸗ | 
unfafturiften fennen, die bis dahin ans Licht gekom⸗ 


men, waren. ‚Mehr Belehrung bierin verdanften wie 
in der Folge dem Jacobſon ”) und Jufi®), nod 


miehr den Franzofen, vornehmlich.dem Roland de 
la Platiere ?). Uebrigens empfingen wir in den 
neyeften Zeiten auch von Zeuſchen manche gute De 


Köreibung, © 0). | | 
nn — | Eu Ber 


5 J. €. ©. Jacobſe on, Schauplatz der Zeughanufeen⸗ 
ren in Teutſcland. 4 Theile. Berlin 1773 1776. 


u ‘y 3. H. G. von Züſtl, vollftändige Abhandlung von 


den Manufakturen und Fabriken. Ih. II. Berlin 17860. 
(Es exiſtirt hiervon auch eine hollandiſche Abos 
king) | 

% Roland de la Plasidre, PArt ‚du fabricant dreioffen es 

Jaige rafes et feches,. unies et croifees. Paris 1780. 

- Fol, —  Ebendeff. Part de preparer et d'imprimer 

les Stoffes en laines &c. Paris 1780. Fol. — Encyclo- 

pedie wethodique. Mauufsätures, Arts et Metiere, 

- 11.Vol, Paris 1784. 4, — Defcriptions des Arts .e 

 .. Metiers &c. Vol. XIX, — Vergtl. ni. Schauplag dee 

Kuͤnſte und Handwerker. Th. v. ©.125. Tuchmacher⸗ 

kunſt. Th. VI. Tuchfriſirkunſt. IE. vii. Tapetenwirke⸗ 
rey. Th. XV. Kunſt des Wollenzeugfabrikanten (Leip 
‚.u. Nuͤrnb. 1732. 4.). De la Platiere, die Kun 

die Wollenzeuge zuͤzurichten und zu drucken. Nürnberg 

1785. 4. Abhandlung von Tuch» und andern. Wollen⸗ 


zeugmanufafturen und der dazu gehörigen Zurichtung der 


- Schaafwolle; a. d. Franzoͤſ. Leipzig 1779. 8. 


Dr B, PN. Sprengels. Haudwerke und Künfte 
n 


Tabellen, Fortgefegt von D. &.. Hartwig. Samnık 
14 und 15. Berlin 1790. 8. — Die feine Tuchmanus 
fattur zu Eupen, ihre fänmtlichen Geheimniſſe, Bo 
theile und Preife. Gotha 1796.8. — J. ©. Scheibe 
ler, grümdliche und praftifche Anmelfung, feine wollene 
wage zu labriciren. Brenn u Leipzig. 1806. Be. 
3. 
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In meh, 
Yotien oder Kteihafien, An Yadten, n Afrite, 
beſonders in Wegnpten,’ in allen ſuͤdlichen Landern 
‘Son, Amerifa, in Griegentand ,. Cypern, 
Matte; Reapel, Gieilien und andern Ge 
genden "Jraliensee.; wächft ein Bauni,! oder ein 
Baumiaräger. Strauch‘, oder auch ein keaükartiger 
Strauch (Bombax, Xylon arboreum und Goſſypium 
Horbaceum), welcher dadurch ſehr merfwürdig iſt, 
Pag feine Frucht eine fchöne Wolle enthält, woraus 
Than die trefflichften Zeuge -verfettigen fann. . Diefe 
Frucht von der Größe einer, Meinen welſchen Muß, 
tagt, wenn fie reif iſt, und dann wird die Baum⸗ 
wolle darin ſichtbar, welche aber fo feſt darin ein⸗ 

berausgenommen elne game 


er ſolchen Ba u m wolle Cvors 

n und Afrifaniſchen, der Sia⸗ 

1, Surinamiſchen und Domin⸗ 

eiſchen Wolle zur Verfertigung 

1 Menfchen nicht. lange verbor⸗ 

ar leicht einzufehen, daß die 

Baumwolle Feine. fo mühfame Vorbereitung erfors 
derte, als die thieriſche Wolle, daß fie fih,'ophe 
Waſchen In Seife und kauge, in Arbeit nebmen ließ. 
Ibre angenehme Weiße, die man hernach durch Blei⸗— 
hen noch erhößen fernte, mußte batd recht fehr gefals 
Ten. Gs wär alfo wohl fein Wunder, daR das 
Spinnen der Baunmolle zu Garn, und das Weben 
dieſes Garne zu Zeigen bald eifrig betrieben wurde. 
Die Arbeit felb machte fogar geringere Schwierig⸗ 
keiten, als bey. der Thierwolle. Mur das Färben 
war nicht ß leicht; und doch haben Griechen und In⸗ 
dianer 


- 
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| bianer bie ie Baumwoenfärberen ſchon lange trefflich 
wverſtanden. Rechnet man noch dazu Die ausgezeich⸗ 
nete Weichheit, Sanftheit und Leichtigkeit der baum⸗ 


wollenen Zeuge, ſo iſt es erklaͤrbar genug, warum 


rihr Verbrauch zu Kleidungen, zu allerley Arten von 
Waſche zu Austapezierungen 1. dergl. gan außer⸗ 
I ‚ordentlich groß werden mußte. 


$. 96. 0 
Daß. ſchon in im grauen Alterthume die Kunft er er⸗ 


funde war, aus Baumwolle Zeug zu machen, 


leldet gar keinen Zweifel meht. Das aͤlteſte durch 
Menſchenhaͤnde verfertigte Gewebe, welches ſich Bis 
auf gegenwaͤrtige Zeiten erhalten hat, ſind die Bin⸗ 


den der aͤgyptiſchen Mumien. Man kann ſie ſreylich 


nicht gut von Linnen unterfcheidten. Es laſſen Ah 


aber doch manche Gründe der Wahrſcheinlichkeit das. 
für aufftellen, daß baummollene Gewebe. fruͤbet als 
Gewebe von Flachs da waren. Man konnte aller⸗ 


dings wiel-leichter auf die Verarbeitung der Baum⸗ 


wolle, als auf die Verarbeitung des Leins geratben, 

"weil die Präparation des leßtern vor den Spinnen 

viel fünftlicher und mannigfaltiger, als bey der Baumes — -, 
wolle ift, weil die erfien Webereyen da eriflirten, wo - 


es viele Baummolle gab, weil die Baummolle von 
jeher mehr verbraudt. wurde, als Flache, und weil 


fhon den Alten die Eigenfhaft der baummollenen 


Zeuge, daß fie die Ausdünftung beſſer hindurchlaſ⸗ 


‚fen, ſehr gefallen Haben ſoll. Man muß ferner auch 


zugeben, daß die Baummolle fchon zu Heredors 
Zeiten aus Indien, und noch früher zu des, Patriar⸗ 
chen Joſephis Zeiten aus Aegypten Fam, daß das 
Indiſche Xylon nicht Leinen, fondern Baummolle bes 


deutet, weil Indien feinen Fiachs bausse, und es iſt 


Va. 000. les 
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allerdinge wohl woͤglich, wie Forſter verßchert 11), 
obgleich noch Lange nicht mit Gewißheit dargethau, 
daß Byſſus ebenfalls nicht von Leinen, ſondern 
606 von Baumwolle zu verftiehen fey. Aber fo. viel 
iſt doch gewiß, daß Aegypten fchon in Den äfteften Zeiten 
vielen Flachs bauete, daß man von da aus nad) Ju⸗ 
. dien einen bedeutenden Handel mit leinenen Kleidern 
trieb, und daß auch die Priefter ſich nicht fo viel in 
Baummolle, als in Leinwand kleideten, obgleich hier 
von Einigen wieder: das Gegentpeil behauptet wird, 
Wenn man dem Theophraſt Glauben beymeſſen 
Darf, fo waren die. Sindones Byſſinae der 
Perfer gewiß baummodene Kleider, 


Die fogmannten Afſyriſch en Stoffe, wel⸗ 
che von Indien nach Syrien kamen, ſollen anfangs, 
und zwar noch zu Ariftoteles und Plinius Zeis 
en, aus Baumwolle und Seide und erſt nachher ganz 
aus Seide, die Coifhen Stoffe aus dem Ges 
-webe Fleiner haarigten Papilionen, die Seriſchenm 
Zeuge: aber ans. Baumwolle verfertige worden 
ſehn. Erſt fpäter Haben die Serer (vermuthlich ein 
Hunniſcher Voͤlkerſtamm) Stoffe gewebt, wozu die 
Kette aus Seide, und der Einſchlag aus Baumwolle 
beſtand. — Es herrſcht freylich in den Vermuthun⸗ 
gen der Gelehrten uͤber die Beſchaffenheit aller jener 
Zeuge eine ſo laͤcherliche Verſchiedenheit, daß man⸗ 


"2. her das für Seidenzeug erklaͤrt, was ein anderer 


für Denmwollenjeng und ein dritter für Leinenzeug 
hält. Am beften thun aber wohl diejenigen, welche 
annehmen, daß die Alten den Ausdruck Linnen oft 

von 


37) J. Reinh, Forſtor, Liber Sagularis de Byte anti- 
worum. London 1776. 8. 


| 
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ven bauiwollenen Jeugen ; und umgekehet, Baum 


wolle oft von Linnen gebrauchten. 


$. 97 
Das gangbarſte und bichtigſte baumwollene 
Zeug war ohnſtreitig von jeher der Katun, Coton 
oder Calico. Schon. im hoͤchſten Alterthume bluͤhte 


Die Katunweberey, welche. zuverläffig aus Indien 


herſtammt. Curtius und einige andere alte Schrifts 


ſteller laflen Die Jndianer in Leinwand. geMeidet eins 


hergeben. Aber Dieß IR ein Irrthum; oder vielmehr 


muß man unter Leinwand fogenannte Ratunleins 


wand verſtehen. Indien bringe gar feinen Flachs 
hervor; der Böden und die große Hiße iſt auch feis 
neasweges .gefchicft dazu. Die Verwechfelung ‚des 
Katuns und der teinmand war indeſſen leicht und, vers 


zeihlich, well bende in dem Gewebe eine große Aehn⸗ 


lichkeit mit einander haben. 


- 


Als die Portugiefen den Weg nach Indien 


den Wagren Diefes teichen Landes und alfo auch mit 


dem Karune befannt, Aber wundern muß man fi, 


daß Die Portugieſen nicht fogleich Luft. bekamen, den 
Katun nachzumachen, da fie fich die Kerineniffe dazu 
Doch Teiche hätten verſchaffen Fönnen. Eine Reihe 


von Jahren verfloß noch, ehe die Katunmweberen in 


— geöffnet harten, da wurden erſt die Europäer mit 


Europa aufzublüben anfing.- Die Holländer was 


ren Die erſten Europäer, welche fich dieſer Kunft bes 
mächtigen, als fie die Portugiefen aus den meiften 
indianifchen Beſitzungen herausgetrieben hatten, Am 
Entde des fiebenzehnten Jahrhunderts wurden in Hols 
Sand zuerſt KRatunmanufalturen angelegt. Diefe 


beſtanden eigentlich bloß in Ratundrudereyen, 


Zu ‚Man bedruckie bie weißen, He Indien woblfeil einge⸗ 


lauſten | 
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rauften Katune mie allexley Farben, und: brachte” 
diefe Arbeit in den meiſten Arten des Katuus nach 
‚und nach fo weit, als in Indien ſelbſt. In den 
"neuern Zeiten iſt unter audern die Katundruckeren 
‚Het Klaverbladt außerhalb Awfterdanr berüpme 
"geworden, welche der Madame Dinséuville gehöre, 
Geurs Katundruckerey biuͤhte vornehmlich feit den 
letzten vierzig Jahren... Am · beruͤhmteſten iſt daſelbſt 
jehzt diejenige der Herren Vos. : Mach eitiger Zeit 
'eriete in Holland aber auch die Ratunweberey 
"einen: guten Fortgang." In der Sch weis flieg dieſer 
Gewerbszweig ebenfalls bald auf:zine ruhm liche Stufe, 
und dann in Hamburg, Bremen, Augsburg, 
— ‚in Dxifterceich, im Unger, 
4 Brandenburg, Schleften, Saa⸗ 
et taufig, in Franten m. un 


Vverfertigt ſowohl in Indien a. Eu⸗ 


en von Katune, vorn h aber 
ganz weißen Kı be⸗ 
und bemabiten KR Der 
5 Tages Toile de C Ri 


tannt.. Zu ihm rechu auch 
te oder Neffeltüdı eman 
lockerern offneren E “aß, 
3 von baummollenen Zeugen bes 
ie Katune mit aufgedruckten oder 
beißen In diennes; die feinſten 
en aber nennt mau Chitſe, Zitze 
oder Perſiennes, obgleich man oft alle gemahlten 
Katune, bisweilen auch alle diejenigen, welche mehr 
als zwey Farben haben, unter dem Mamen Zige 
verfieht. Tapiffendis nennt. man gemeiniglich 
alle baummollenen Zeuge, weiche aus Judien Fommen. 


Die 
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BE HE meiſten indianiſchen Katüne und Zitze 
welche (Gön feit Tängerer Zeit nach Europa famei 


wurden in dein Reiche des großen Moguls, 'vornehun 
lich in den Königreihen Bengala md G olconda 


wie auf. der Kuͤſte von Coroman del verfertigt 


Sehe ſchone webte man zu Cortingut. "Aber viele ger 
feägee"Katune "und Zitze verfertigte man auch zu 


Mafulipatam, —°" " Bimelipate 
nam mid Gauja a Blüßen-diefd 
Manufdttüren ſehr ihen Bengafd 
und’ Golconda follı ich durch ihre 
Schoͤnheit ſo fehra ruckt und nicht 
bemahn werben.“ ; n Manufaktu⸗ 
ren Wine di gedtuckt; DIE 
mahit odet mit y 








ve 








Bu TE EHRE 
7 Die Katundruckerey iſt iwoß! 


tage vier jüriet 


als die’ Katinöeberen: " Herodort erzähle von dem 


Voͤttern des Eafpifchen Meeres,. dag fie auf ihre 
Beige ſchon Zeichnungen von Tpieren und Blumen 
gedruckt Härten, "Einige vermurhen nicht ohne Grund, 
daß die Megnptier, Die vor der, Erfindung des 
Schilfpaviers auf. Leinwand fchrieber, wohl auch die 
Erfinder det Katundeuderen ſeyn koͤnnten. Won tfie 
nen follen die Indianer diefe Kunft gelernt haben. 
Schon, 133 Jahr nach Chriſti Geburt haudelten die 


Indianer mit gemahiten und gedruckten Zeugen (auch 


Jeinenen und feidenen) nah China. Und ſeit dieſer 
Zelt fingen die Ginefer ebenfalls’an, Figuren und 
Blumen in Holz zu ſchneiden, die fo erhaltenen Fors 
men mir Farbe zu beftreichen ünd auf Zeuge abzu⸗ 
drucken. nn De . 
ö . Das 
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Das haͤufige Bemahlen der inblanifchen Katune 
Leigentlich der Zitze) hat manche Reiſebeſchreiber ver⸗ 
anlaßt, die Katundruckerey den Indianern gan; abs 
ufprechen. Hacquet glaubte, Die Druckerey fey 
—E und nicht. Aegyptiſchen oder Indiani⸗ 
ſchen Urſprungs; wenigſtens wären die aͤlteſten In⸗ 
bianiſchen Zeuge alle bemahlt worden. Herr Hofr. 
Beckmann, der anfangs zugab, daß die Katuns 
druckerey aus Indien nach Europa. gekommen fen, 
- wurde hernach zweifelhaft 12). Bello. uerfidherr, 


vebſt mehreren andern, daß er in der Levante Die 


Druderen mit hölzernen Formen gefehen habe 73). 
.,. In den meiften Europäifchen Ratunmaunfaftus 
en beſtehen jegt Die Drudformen aus Cylindern, 
welche, durch verſchiedene Kraͤfte in Bewe gung ge⸗ 
ſetzt, eigne Druckmaſchinen bilden. Sie drucken 
das Zeug, welches ebenfalls um Walzen gewickelt 
iſt, entweder mit einerlen oder mit verfchiedenen Faro 
ben.. Je monnigfaltiger indeffen die Farben im Kas 
sun fegn follen, defto mehr muß diefes Zeug den Eye 
finder paffiren. Der Haupttheil dieſer Operation ges 
Hört zu den chemijchen Bereitungen; ich werde Daher 
exit bey der Geſchichte der Gärberen mehr hiervon 
—  grjählen. . Man ſah nach und nach verchiedene neue 
eorsheilhaftere Dieudpreffen und Dindmefab 
men a um Vorſcheint kommen 1), | » 
| v 


| s2) %. Beckmann, phyſ. Stonom, Bibliothek, &. xxi. 
©.83. — Veral. m. des Fra Paolino de San 
Bartolomeo Reiſe nach Ofttndien; «a; 6. Franz. mit 
—* überfegt von JR. Forſter. Verun 1798 
399 
23) Bollos, Itinerar, hinter Clufi exoticis, p. 76. 


34) Vergl. m. Rosier’s Obfervations fur Ia Phyfanz ae 
om, 
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Die Engländer Charles Taylor und Th 
was Waller zu Manchefter wandten im Jahre 
1770 zuerſt die Merhode an, das: Zeug mit hölzernen 
Walzen zu drucken, worin die Mufter eingefchnitten 
waren. Mie hatte mian vorher einen gefhwindern - 
and affurarern Prozeß gefehen. Sie erhielten auf 
vierzehn Jahre ein Patent für ihre Erfindung. Enge 
känder erfanden auch ‘die Kunft, mit geftochenen Ku⸗ 
pferplatten auf Katun zu drucken 15). Mor einigen 
Jahren erfand Hr. Gignoux mit Hülfe des Herrn 
—Stein ſin Augsburg fehr gute Vorrichtungen zum 
Katundrucen mir Rupferplarten , die fie bende auch 
ſehr gluͤcklich auszuführen mußten. — Frans 
seichs Katunmannfafturen landen ſchon fange nii 
auf dei unterfien Stufe der Vollkommenheit. In 
der Manufaktur zu Rouen wurden fogar fehr feine 


. Biße verfertigt, Mean nahm zu Diefem ‚Gewebe 


” 


— —— u 


- Baumwolle von Cayenne und von St. Domingo, 
| 9.0. Bu 
Die ältefte teutfche Katunmanufaktur entftand 
- ohne Zweifel in Churfachfen. Schon im fechss 
zehnten Jahrhundert legten. einige wegen der Melis 
gion aus der Schweiz vertriebene Familien den Grund 
dazu in der Votgtländifhen Stade Plauen. Cs 
‚wurden da zuerft glatte weiße unjerm Mouffelin ähns - 
0-0 fie 


Tom. I. Paris 177T.8, ©. 234. — _Repertory of Arts 
and Manufadiures. Vol. V. London 1796.8. ©. 145. — 
. a. Htıde, Kandlungszeitung. Jahrg: 1790. 8. 
| »358. Behrs Druckmaſchine zu Ziz. — 
25) J. A. Hil dt's Handlungszeitung. Jahrg. VIII. Go— 
tha 1791. 8. S. 30 f. Ueber die Art, wie in England 
die Meflingplatten und Walzen geaͤtzt werden (ſtatt fie 
38 flehen) um damit baumwollene und andere Zeuge: 
abzudrucken. 


7 
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Uche Karııne (ſogenannte baumwollene Schleyer) vorn 
fertigt. Dichtere Katune, die zum Druck an ause 
waͤrtige Mauufakturen geſchickt wurden, kamen ˖mit 
‚den Hals tuͤchern erſt im Jahr 1695 ans Licht. 
Nachdem man viele Jahre "lang die Katune zum 
Drucken noch fremden Oertern verſendet hatte, ſo 
wurde endlich im Jahr 1750 zu Plauen' die erſte 
Katundruckerey von Neumeiſter gegruͤndet. Dieß 
Gewerbe fanden die Manufakturiſten Bald fo eintraͤg⸗ 
ch, daß fie fich nicht einmak mehr mie dem Weben 
abgaben, fondern die Katune aus Hohenfteim, 
Lichtenſtein und andern daneben befindfichen. Ders 

‚ tern bezogen, und fie nur weiter zurichteten und druck⸗ 
gen... Seit dem Sabre ı7is war die Schauams 
ſtalt eingegangen. . Im Jahr 1764 wurde fie nebſt 


‘+ der Stempelung wieder. eingeführt. Und fo fliegen - 


Die dortigen Katunmanufafturen immer. höher und 
höher. In allen Städten des DBoigtiandes follen 
ſich noch vor. ein Paar Jahren gegen 2000 gahgbare 

eberftüßle befunden haben, wovon PI auen allein 
700 zählte '°). | 
| Die Ratunmanufafturen zu Chem nitz haben 
ſich erſt in den letzten zwanzig Jahren außerordentlich 
gehoben. m Jabhr 1780 druckte man daſelbſt nur 
auf 40, im Jahr 1790 auf 110 und im Jahr 801 
fehon auf 300 Tifhen. Die Anzahl der Stüde Ka⸗ 
tun und 3iß, die im Jahr 1800 zu Chemnitz ges 
druckt wurden, war um 17,000 größer als. ein Jahr 
zuvor, im Jahr 1801 um 20,000 größer als im 


‚Bahr 1800 u. ſ.w. In Frankenberg, wo ıy .- 


ober 20 Sabre vorher die Katundruckerey ſehr geringe 
war, 


| *8 A Provitzlalbe tier. Bb. I. Leipꝛis 1297. 3. 
| ©.468 Ä | 


hr 
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wat, wurden im File 1807 gegen 41,000. Stid 
Katun gedruckt. In Tſchopau, Oederan, Ho⸗ 
benftein, wo noch vor wenigen Jahren gar keine 
Druckereyen eriftieten, wird jetzt das Katundrucken 
ebenfalls mit Eifer betrieben. Wenn man diefes und 
dazu noch bedenft, daß Chemnig allein im Jahre 
1800 über 6425 Stuͤck baummollene Zeuge aller 
Art mehr als im Jahr 1799, im Jahr ıgar über 
13000 Städ mehr als im Jahr 1800 berfertigte, 
und daß in diefer Stadt im Jahr 1801 gerade 1740 


Weberſtuͤhle gangbar waren; fo muß man.über Die 


raſchen Fortſchritte Diefer Manufaktur in große Vers 
wunderung .gerathen. — Die Katunmanufaftur zu 
WBaußen, melde im Jahr 1773 angelegt. wurde, 
gehört ebenfalls mit zu. den bedeutendften in Teutſch⸗ | 
fand. 


Meuhofer und Chriſtoph Wegelin die erften 
Katundruder. Ihre Kunft verdanfte ihnen manche 
neue Erfindung, vornehmlich was Farben und Zeichs 
nungen betraf. Sobannes Apfel unterftügte fie 
hierbey, befonders in der. Zubereitung der nörhigen 
Werkzeuge und Mafchinen. Ihr Geſchmack und 
ihr Gewebe ließen aber doch noch viele Verbeſſerungen 


Zu Augsburg waren im Jahr 1691 Georg 


übrig. Im Jahr 1758 erhielt der thätige und ges: 


ſchickte Johann Heinrih Edler von Schuͤle 
die Erlaubniß, eine Zigfabrif anzulegen. Durch 
diefen trefflichen Mann wurde nicht bloß der Druck, 
fondern auch Das Gewebe des Zeuges feldft ungemein 
verbeſſert. Er forgte für ein weit feineres Gefpinnft, 
er ließ die Katune feiner und breiter weben, und ihs 


nen ein befferes Anfehen geben. Im Fahr ı761 fing | 


er an, das große Manufafturgebäude aufzuführen, 
weiches erſt im Jahr 1773 ganz fertig wurde. ' In 
. = den 
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den neuern Zeiten brachte er auch die Kacundeuctere, 
fogar durch Anwendung fchöner Kupferplatten zu eis. 

nem fehr hoben Grade der Vollkommenheit. Siine 
Manufaktur feßte ſich ferner in den Beſitz der Kunſt, 
Gold und Silber auf Katun zu mahlen und beydes 
einem vorzuͤglichen Glanz zu erhoͤhen. Kayſer 

K ſeph II. belohnte feinen Eifer und die Erſchaffung 
fo vieler nuͤtzlichen Anſtalten durch, Titel und Adeis⸗ 
brief. Der Kaufmann Freyherr von Fries hatte 
. jedoch ebenfalls vielen. Antheil an dem Flor jener 
Augsburgifchen Manufafturen, welche aus fich ſelbſt 
Katlune bervorbrachten, die man den beſten Oſtindi⸗ 
ſchen an die Seite ftellen konnte. Auch Haibfas 
tuine (aus leinenen und baummollenen Fäden) lernie 
Augsburg ſehr bald verfertigen. — Heidel— 
berg erhielt im Jahr 1765 die erſte Zitzmanufaktur 

durch den Ken. Binguer u. Komp. 


$. 100. ’ 

Die aͤlteſte Katunmanufaktur im Defterreide 
fen, welche ſchon feit etlichen fechszig Jahren be⸗ 
ſteht, ift die zu Schwechat. Schon im Jahr 
1785 beichäftigte fie 1056 Weber, 22499 Spinner 
und Spinnerinnen; fie hatte 11 Drucktiſche und 194 
Werkmeiſter. Andere Munufafturen von demfelben 
Zeuge entflanden in der. Folge zu Fridau, Efs 
reichſsdorf, St. Pölten, Graͤz u. Zu 90 
litſch und zu Saffin in Ungarn famen die Karuns 
manufafturen ebenfalls empor. Die Katummanurafs 
wie zu Efefels verfiel, nachdem fie eine Zeitlang 
Am Gange gewefen war. — In Böhmen machte 
Die Katundruckeren nicht minder gute Fortfchritte. 

Der Jude Mofes Heymann zu Breslau , 
war. gleich nach dem ſeberjabtigen Kriege der Sufter 

der 
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. der erfien-Ratundrucerep in Schießen. Er ſehte fe 

ganzes Vermögen daben zu,.. weil.man Die ausland! 
fe Waare der einbeimifchen. noch iminer vorzog. 
Seinem Rachfolger Rummel ging es nicht beifer. 
Erſt dem Kriegsrathe Ordelin, der weit mehr Kennts 
zuſſe / zu einer inichen Unternehmung befaß, glüchte 14, 
‘Die Katunmanufaktures ju einem ſolchen Flor ju brin⸗ 
en... Daß aus ihr. nach mehrere, andere enefprangen, 
Die. bis guf die neueften Zeiten faft alle einen fehr gu⸗ 
.. sen Bossgeng, gehabt haben, 

on; Sa Mesußifgen sgte der Franzoſe Düpfahı . 
am’s. Jahr 1743 die erſte Katundi 
dauerte ‚wohl vierzig Jahr,. ehe Dir 
Ach welter. augbreitere, .. Ext. in de 
Kind die Katunmanufafsuren zu B 
Dam; Mpvameß ıc., ausgebreige 
geworden. Gie gehören jegt: mit, 
‚fen in Europa. Movamen ben $ 
* Sahe 1785 erſt 169, aber im. Jahr 
gaygbare Stüpte hatte . lebt fait gan 
wollenmanufafıue. —. Ho f im Baı 
ebenfalls. durch feine Katunmanufaf 
züpme, ‚noch mehr aber Hambu: 


Bm... - un . 

“ Englifhe Katune wurden zuerſt um's Jabr 
2772 in tancafpire gemacht. In den erften Jahren 
‚mar, der, Fertgang diefer Manufaktur fehr langfam; 
aber "bald fieg fie gu einer üngeheuren Höhe em⸗ 
‚ner, ſo Haß jege. die englifchen Katune Die fehönften - 
Ind; welche in: Europa ‚verfertige werden, Die 
Schweijeriſchen Manufakturen haben indeffen gleich⸗ 

falls teen alten Ruhm nice verloren. In Zuͤrch 
"Waren ſie ſeit etlichen 40 Jabren von beträchtlichen 
Umfang ne Menge Menſchen beſchaͤftigten ſich 

“ .d, Technol DT. x da 
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"pa auch mit der Verfereigung” weiher / geſatbtet und - 
gedruckter baumwollener Schaupftäder, “die ſtets ei⸗ 
Jen fehe guten Abſatz fanden,. Die Drüůckerẽhen et⸗ 
nuen dafelbſt mancherien bedeutende Veraͤnderungen 
und Verbeſſerungen. 35 
"Genaue zu werden verdient Fler atuiher andern 
amerikaniſchen Manufakturen 27) votzuͤglich die ſchoͤne 
Katundruckeren in der Nähe von Philadelphia, 
welche von den Herten He w ſo und Tayio e' dir 
Yu Eivitä vehia im Kirchtuſtaat 
e Rarın » und Zigfabrifen!- St. 
at ‚deren zwey, die in eecht- gutem 
die Buch ariſchen Zeuge aus 
mn wir"aus Reiſebeſchreibungen 12). 
ıd die Menſchen in manchen Gegens 
m Reichs im Spinnen und Weben 
ckt 18). 
m und feinſten Katune in gauz In— 
es Tages tif den vielen Dörfern vers 
de von der Haupiſtadt von Elut in 
„der Haupiſtadt von Chiegcol in 
Die Provinz Chicacol fett ent⸗ 
r, "dirch Deanufafturen aber" von 
fchlechteter Art find 2°). — . Das Berkefaß, weh 








; “ai 
"ar ia guide du commerce’ de k Amerigue "ge ‘par M. 
% . A eignon 'et Marfenle 1777. x u FR . 
28) 3.8. 3. P. Ralt, Wehträge zur töpogfäphifäee 
; Semnrmth des rufffhen Reichs. "CH. im. Petents. 1786:8. 
"199 3,8. A. Dlofhem, vom Spinieh-ums Meben th 
ger Wologdaifhen Gedend; it ‘den Abhandlungen d 
\ 3° Stänomifchen Gefellſchaft zu.Prtersöyrg. Th. V. S. 24 
20) Berg. m. J. R. Korker's und MD. €. Sprens 
FR H e 76 Beyträge zur Länders und Wölferkunde Ih: UL. 
Leipzig 1783. 8. S. 30 f. Kae 
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Ges tun die: Giufägrung der Katune.in Europasben 
Wiepigr. ousde, ‚war.niche gering. . Das Frauenzkng 
mer, weiches. N feine.deichte änländifche wollen 

ih weit Agichger- und freyer, als ge 
ſich an die —8 une gewöhng hatte. Außerdem Nude, 
teten die, at und. bedruckten ‚Arten ($. 97. J. 
en u erregien bey — 






ocker gewebt 
Bir Monffeliu oder Seffeineen nenn 
die, Hi By fan zu verfertigen gem 
Dame, ‚Desiiehe 
H 6. — 
eug ſi — —* e anfühli 
glauben aber. a das Zeug. heiße ‚im.. 
Miofjelint, von der Landſchaft Nuifeii 
polamien, woraus Die $ranzofen Moufleli 
atten. ‚Neffeituch heißt es, gif. ee 
Benge Aehnfichteie hat, das: ehemals. aus. Q 
fertigt wurde. Heutiges Tages. gibt es. vielerieg 
Gattungen, von Meuffeline,.. fagonuizte, geupufte 
u — Manche fig J vou „unge Saitek 
ſelbſt. mi Adenen, ernen und feil ine 
Fin: Ki Site durchwirtie Goufins, — 
dem Namen Ja ee find —E als die 
ſchoͤnſte lickten. te werden in Beugalen verfere 
gt, aa nicht-in, fo großer Menge „; dag. indu. fie 
. - aus. Biefens Lande -Ticht- anhalten: koͤnute. Europaͤer 
baben fir nah nicht nachgemacht. 
Dan muß: erflaunen „wenn. wan. Üedente „, weis 
ö feinss:: Noſſolauch die Indianer: mit ‚den finrpeiften 
Wertjengen ſchon in feüpen "Zehen" zu verfetrigen 
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auvßtai, und: wie fein mar es auch jegt noch Ba ni. 

weben verſteht 2"). Der Mouſſelin aus Java if 

Of fe fein, daß han’ ein Stuͤck von 25 und mehe 

Sei in eine hgewehinnch · Labacoboſe aam Tanz 
10): 

‚ Branfreich bat Zabieitig· Doufeftumanufafa 
—E gehabt, die zum Theui, wie Die zu Rouen, 
“in den neuern Zeiten verfielen, zum Theil aber noch 
jegt in befter Biathe ſind. England har fie erſt ſpaͤt 

tber in wertigen Jahren haben fie ſich in 
: fe ſehr gehoben, daß ihr Abſatz jege 
Vor dem Jahre 178 i' wollte den Etig⸗ 
Berfertigung der Mouſſelins nicht recht 
ind gfetch nach dem Jahre 1785 waren 
ı Mouffelinmanufafturen ſchon in einem 
9 raſchen ange #2); Durch die arte 
vorttefflichften Baumwolle, 5: B. aus 
und Brafilien, und durch die Ans 
Spinnmafdinen Mind die Mouſſelinma⸗ 
r Engtand auf eine Höhe gehoben wor⸗ 
alle ' eh "überfteige. Schon vor 
mehreren Jahren wurden in Großbeitans 
te batbe Milton Stůcke Mouffelin von 
Mer. verfertige, derm Lerch über eine 
id Sterling binng m die 2 da 








©. a6 dei’ Fra Bastian de San Bartoie 
mie Reife nach Oſtindien; a. de Frangdf. 
Aumert. von 3. M. Berker: Berlin 1798: 8.° 8.39% 


22) An „Important quieftion — ſtoted, relative to'thk 
u * prefent conipetition between the Callico .and Mufslin- 
. "1 Mesufeäturse of Sen. Briesin, —* Par ſare (peries 
B H G imppgted ‚from the, Ei di London 
» —— An impoptant Criũ⸗ in the Callico . anl 
poFt: 
— Mauufa&tury in Great Britain, London 1788. 
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Me Mamas da iemn a | 


Ä ‚Sen Diafe. amufabturen ‚an Bewblrung. ah di u 
mehr jugenemmen. Im Jahr 1793. machte ma 
‚am fen Mal ein Stuoͤck Moufelin- ans. ui be | 
Reiche erzeugten Baumwolle... :- 
R . >: Yu Der Schwij, in Jiallen, im Preuhiſchen 
—— ‚Gäcflchen und in verſchiedenen andern Ländern bligs 
ben⸗ die Mouſſelinmanufakturen ebenfalls: nicht meld. 
Zu der Schweiz befigt Zuͤrch die ausgebreitetſten 
Menufatsuren von Diefer Arc. Sie wurden anı Enke ° 


Des: ſiebenzehnten Jahrhunderts durch franzoͤſiſche 


Sluͤchruinge eingefuͤhrt, und im achtzehnten Jabrhun⸗ 
.bers immer hetraͤchtlicher, bis man ſie in ben neuena 
‚Zeiten auf: eine worgüglich hohe Stufe der. Volllem⸗ 
nmenheit erhob: Die Mouſſelinmanufokturen liefersen 
gun. alle Gattungen feiner und mittelfeiner, glatteg, 


geftreifter , gewürfelter und geſtickter Mouflelim, 
wovon. letere befonders ausnehmend fchön und: qut 


lien, Spanien, Teutſchland, ſelbſt in Frankreich und 


Die berühmten Mouſſelinmanufakturen zu St. Gal⸗ 
lenentſtanden im Jahr 1773... Sie verbreiteten ſich 


bald nach andern Gegenden hin. Vornehmlich Die 

7 ‚geftichten Mouſſeline ſind ſehr ſchoͤn und gefhmadkuck,; 

fie ſollen ſelbſt Die englifchen gebluͤmten uͤbertreffen. 
die ihre Zeichrungen auf reinem kuͤnſtlichen Wehen 


ſtuhle durch den Zug erhalten. Auch in Appenzedl 
werden gebluͤmte ungeſtickte Mouſſelins  verfertigt, 
die in einem hohen: Werthe rflehen „ aber jenen geſiſck⸗ 


ten doch: nicht an inneres Guͤte and Schoͤnheit glei: 
.  Amman- Beru's ——— Sanıen ebenfalls | 
| ‚Pi euen go Jahtis in dien DE 77 


v [2 . 


Grant 


find. So viel auch die Zürcher Mouffeiine in Ita⸗ 


- in’ andern Ländern abgefegt werden, fo haben ihnen 
in den neueſten Zeiten doch ‚Die englifchen Mouflelins 
manufakturen ‚einen bedeutenden. Schaden zugefügt. 


N 


Ä u. n. ei: En. Beten, 


"gtantreier onen Kr 
Rn; aber auch in Teutſchland toinmen ſich chnen 
Pot viele: mit: Ehee zue Seite ſtellen, wie in Sachſen, 

im Brandenburaifchen;:in Oeſterreich ꝛc. ‘Die in den 
enern Zeiten hervorgebrachten Miouffeliness find 
PDloß eine Art Mouſſelin mit glattem Grunde und ges 
ſtreift. Sie geben die ſchoͤnſten und leichteſten Som⸗ 
merttachten für Damien ab. Ihre Stretfen find enie 
weder gefönert oder geminftert Die Engdlander ha⸗ 
ben ſich in der Verfertigung dieſer Zeuge vorzüglich 
ſehr ausgezeichnet. "Sie wehren nicht dloß ganz weiße 
sand bunt brochirte, ſondern ſie verzierten fie auch 
durch fehr aefihmactootie. Drudmüfter in mannigfalti⸗ 
"gen ſchoͤnen Farben, fie verfertigten halbſeidene bro⸗ 
chirte Mouſſelinets, ſie webten ſchoͤnen ſogenannten 
Batiſtmouſſelin, den ſie auch Erefflich bedrucken 
lernten, ſie durchwirkten ferner den: Mouſſelin oft 
mit roſa ſeidenen und andern Maſchen, ſie ahmten 
die Verfertigung des ſchoͤnen geſtickten oflindifcheis 
Mouſſelins nah, fie machten Mouſſelin mit Zutzbro⸗ 
duͤren ꝛc. Sebr weit verſchickten die Englaͤnder aber 
auch ihre Mouſſelins und Mouffelmers, und unglaubs 
lich viel verdienten fie Damit. 

Gute fogenannte»baummollene Schleyer 
verfertigte man zu Plauen ſchon im fechszehnten 
Vabrhundert (:.99.);: Sie wurden: befonders -von 
Den griechifchen Kaufleuten ftarf gefucht , und fie 
gründeten die: nadpmaligen eigentlichen Boufplinmas 
snfafturen.. 

2, Baummollene "<äder weeden auf dee 
Kaͤſte von Eosomandel und Ortra⸗ in fehe 


‚großer Vollkommenhelt? verkertigt. P aueh ‘Beferte 


Alan im Jahr 501 voryüglich güte, nachher aber 
Fre mit allerley arme Figuten und id Bauens 
ee gen, 





t 


nn 


en „as; Wersibung der Steidung. . 327. 


gan, Hof im Bayreuchfchen,. Kurt berg.im Voigt⸗ 
lande, Ehemnig, Wien, Eivita vechia im Kies. 
chenſtaate, Mauchefter in ‚England und mehrere 
andere Baumwolleninanufakturen. Chemnig lie 


ferte im Jahr 1769 die verbeflerte baummollene Per, 


ruvienne, baummollene. MWeftenftüde mit 

Einfaffungen.von feidenen Ölumentanfen u. ſ. w. — 
Am. Ende. des achtzehnten Jahrhunderts fingen Die 
ſaͤchſiſchen Mouſſelinmanufatturen wirflich zu ſi nen. 


an, weil. die teutſchen Meſſen (namentlich die fächfis. 


ſchen), fo außerordentlich mis eng Hi (hen Mouffelis 
‚nen überfhwenmt wurden; ‚fie fiürzten aber doch 
feincomeges jufammen,. 


S. 102. 


Xi gurus und Beränderungsfucht Die Men 


ſchen immer mehr zu feffeln anfingen, da wuchſen die 
verſchiedenen Zeugarten zu einer großen Menge an. 
Es entſprangen beſonders unter den baumwollenen 

eugen, die am meiſten zu Frauenzimmerkleidungen 


ienten, fo viele neue Arten, daß man faſt nicht meht | 


wußte, nach welchen man greifen folle. Viele was 


ren in der Thar neu, und fo 'vortrefflih, daß man 
dem Erfinder sicht Danf genug dafür. gollen Fan! 


Diele find: aber auch fehr unbedeutend; mehrere ma⸗ 
chen in der Reihe der Erfindungen eine "wahre Null 


‚aus. Engländer und Franzoſen verfianden es. in den . 


neuern „Zeiten vortrefflich, eine abgängige Waare 
durch eine kleine Veraͤnderung und durch einen neuen 
Namen wieder in Umlauf zu bringen. Und das leicht⸗ 


glaͤubige Publikum griff dann immer wieder mit beys Ä 


den Haͤnden darnach. 
Holgende Zengarten! aus Baumwolle ‚ind, außer 


ir u” are, "am Be befannt geworden: 
40. 


ı Bars 


J 


ver 
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Barchent; Bafin oder Bombaſin oder Kants 

fas; Bolzas: Cambray; Cambrik; Coute⸗ 
lines; Coutils; Diapers; Dimitiesz- us 
Alans oder Pillows; Herringbone; Tufts; 
Thikſets; Jeans und Jeanets; Bingen 
oder Ginghams oder Franzleinen; Gingha⸗ 
mets; Imperials; Kital oder Kitaika; Vel⸗ 
veret "oder Mancheſter; baummollener Sams 
mer; Velveteen; Satinet oder Enstifh te 
der; Pique oder Marfeille oder Quiiting; 
Brohirter Madras; Moggs Minglerz ' 
Manfins; Drieniine; Siamofe und Sit 
Feen"). 


Der Barchent oder Parchent iſt ein ſehr | 
altes Zeug, welches aber faft immer halb aus Baum⸗ 


wolle und halb aus keinen beſteht. Diele Zeugart _ 


wird fchwerlich je außer Gebrauch fommen, weil fie 
vornehmlich zum Füttern mancher Kleidungsftüde, . 
k Bertüberzügen x. außerordenelich nuͤtzlich iſ. In 
ugs burg und in andern teuiſchen Orten hieß zu 
Fuggers Zeiten faſt alles baumwollene Gewebe 
Barchent. Und ſelbſt jetzt geht noch hin und wie⸗ 
‚ber cine Verwechſelung dieſes Zeuges mit ändern 
baummollenen Zeugen vor. Die Nieder⸗ 

länder und Schweizer hatten fehr fruͤhzeitig Barchent⸗ 





manufakturen. Frankreich, Teutſchland, England 


und andere Laͤnder bekamen ſie ſpaͤter. Schon im 
vierzehnten Jahrhundert wurde zu Zuͤrch Barchent 


gemacht. Im Raben Jehehendert brachten Mie⸗ 
derlaͤn⸗ 


m In England, verzacis te — ind fogat 

eigne Mufterfartenmacer entkanden, deren 
fterfarten von fo vielerley Zeugen den Kaufleuten ' 
Bequemlichkeit gewahrern. 





(4 " - 
er kn ren. er | * J 3. 
1 Vereitung der Rlͤdung. ge 


Dertändifpe Barchentcuacher ihre Kun nah Mes 
wungen, von wo fie ſich deun weiter nach Suhla 
and Die daſigen Gegenden hin verbreitete. Zu Prag 
legte der Frehherr von Tertor.die erſte Barchens⸗ 
manufaltut im Jahr 17683 an. Zu Rendoburg 
kam die Barcheitmanufaftue ſeit dem Jahre 1768 int 
Gang. Schon in Altern Zeiten wurden Im Schles⸗ 
wig ⸗ Holſteinſchen allerley Werfuche gemacht, Baum- 
wollenmanufakturen anzulegen, die aber ohne Erfolg 
blieben 2?): — Und fo kann man ſich denn auch 
leicht Die Entſtehungsart mancher andern Barchent⸗ 


manufaktur gedenfen. Da bey der Berfertigung der 


Berräberzüge aus WBarchent die Drähte nicht vermie⸗ 
den werden Aönnen, und die Vermeidung derſelben 
Doch von vielem Nutzen wäre, fo that vor einigen 
Jahren Jemand den Barchentmanufafturiften dem 
Worfchlag , ihr Gewebe breiter zu machen und fo eins 
zurichten, daß feine Nahe anzubringen noͤthig fen. 

Dev Baſin oder Kanefas, ein dichtes ges 
ripptes Zeug, bat man ebenfalls fchon vor mehrere. . 
Jahrhunderten zu weben gewußt... Die Kanefasma⸗ 
nufakturen entfprangen in Der Schweiz, in Frankreich, J 
in Teutſchland und mehreren Ländern faſt zu gleichen 
: Zeit mit den Barchentmanufüfturn. Zu Chemnig . 

in Sachen follen die erſten Kanefasmanufafturen id 
im Jahr 1712 eingeführt worden feyn 24), 
Jahr 1769 erfand ein junger teinwebermeifter m | 
Chemnig, mit Namen Floͤrke, einen betu 
Kan 


re —— zieht Peerimiolberichte. Ft VL 
1. Altona und. Kiel. 1792. 8. Hin 8,230 
Phr &. G. Rßig, Produkten » Fabrif » Manufaktue⸗ 
und Handelgkunde von Ehurfachfen ꝛc. 2. I. ‚Leipiig 
\ — 1803. 8. ©. 280. 
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Raufas mit Atlas blumen. Obgleich deſes Aeug i 
ben · neueſten Zeiten volllemmner gewebt wurde, 3 RB, 
2 Bauwens zu ent, von Düfresneund von; 
atinel zu Paris, von. Parüreau und Eofe 
ſard zu Troyes ıc., fo iftes doch jet lauge nicht. 
mehr jo gangbar wie. font, wo es. noch fehe viel zu, 
Frauenzimmer⸗ Roͤcken u. dergl.. gebraucht wurde. 
Ihre Stelle haben.die Dimities, fehöne gerippte: 
and geföperte Zeuge, die manche Aebulichkeit. mit den 
Baſians haben, fehr gut erſetzt. Die Diapers 
ſind gewürfele,. die Bolzas geftreift. Diefe letzte 
zen, ſo wie Die dichigewebten Soutelines, ſtam⸗ 
men aus Bengalen und Surate ab. Cambray.und. 


u i Cambrik aber iſt bloß eine Art Katun, die davon 


ice; viel mehr als bioß dem Namen nad: unterſchie 
den iſt. 

Sehe Rarfe Zeuge find die von Engtändern in 
großer Menge verfertigeen Fuſtians, die wegen ih⸗ 
zer. Aehnlichkeit mit dem Barchent mit diefem auch 

wohl unter eine Klaffe gefeßt und Engiifher Bars. 
Kent genannt werden... Im Anfange des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts wurden ſie in England zuerſt unter 
den Namen Pillows, Herringbone, Tufts, 
Thitſets, Jeans und Jeanets befannt. Sie 
vurden, wie der Barchent, anfangs halb aus Baum⸗ 
wolle und halb aus keinen gemacht. Erſtere kam zu 
Beim. Ciuſchlage und letzteres zu der Kette. In dee 

Zolge iſt dieſes Zeug durch die Englaͤnder bucht 
lich verbeſſert worden. 


BE Bar EEE er SG 7.7 Ve ee ee 
| Unter allen neuern Zeugarten , bie im dem ad 
zehnten Jahrhundert durch ganz Europa aufeterdent: 
lich Kauf berbieitet wurden‘, und die: ‚auch el & - 
\ N * ͤgli 





J ara wareunng Sir Bien 7 zuiꝛ 


ae Muszeichuung“ und Unwerdung verdienten; 
‚ And Mancheſter oder Belverer, Piqué odeg 
Marfeiite oder Auilting, und Nankiug edee 
Nankun ohnſtreitig die vornehmſten. Aus ihnen 


| flofien wieder allerley Mebenarten ab. 


Inm allgemeinen Ginne rechnet man ſchon die 
Fuſtians ($. 102.) mie umter die Mancheſter, fo 
‚wie den Baummollenen. Sammet,. wovon ih 
weiter unten etwas erjäblen werde. Durch Diefe 
Zeuge, Vie man ſchon längft in England und in ats 
dern Ländern webte, näherte man ſich wenigſtens ſeht 
Ber Erfindung des eigemlihen Mancheſters, 
weiche ſpaͤter erfolgte. Die. Thik ſets waren bereits 
in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ganz: 
von Baumwolle verfertige worden. Man machte fig 
noch dichter. und.flärfer, und zeichnete fie fo Durch des 
Namen Rips und Barragones aus Dach den 
Jahr 1750 aber wurden afle dieſe baumwollenen Zeugs 
‚arten, ſowohl im Weben, Dreſſiren und Vollenden, 
als auch im Faͤrben ſehr auffallend verändert und ver⸗ 
beſſert. Es erichienen noch vor dem Jahre 1763 die 
Welverets, und einige Jahre: ſpaͤter die Velve⸗ 
tins, und’ zwar zuerſt in Mancheſter durch die 
Thaͤtigkeit und Erfindungsgabe des John Wilſon. 
In ganz Europa fanden dieſe Zeuge ſo allgemeinen 
Beyfall, daß man ihnen bald vdrzugsweiſe den Na⸗ 
Ken Mancheſter gab, obgleich in Mancheſter noch 
viele andere fchöne Zeuge. beveitee wurden, die denfehs ' 
ben Namen verdiene hätten. Anfangs wurden freye 
lich die ſchwarzen Zeuge am meiſten Mancefter ges 
naunt, aber Bald jernte man: überall auch andere hund 
‚ sen untet dieſem Mamen kenuen. | 
Bszieich man oft Manch eſt er und Veloau⸗ oo 
nes ir ein und daffelbe Zeug hielt, fo lernte | 


2 I. nethen —B— 


machen. Maucheſtet und Welvantimes hatten, 

wenn ſie gewebt werden follten, außer bes Kertenfo - 
Den noch. andere aufgefpannte Fäden, Peilfäden- : 
TS. 111.), nöchig, welche nad). geſchehenes schen 
soreder anfgefhuisten wurden. Ber. Mandeflee 
werden Diefe Fäden. auf dem Stuhle und zwar iu der 
Queere aufgeſchnitten, dahingegen die. Welvantis 
nes geſchoren vom Stuhle kommen, und das Auf⸗ 
ſchneiden der Faͤden erſt hernach nicht in der Breite, 
fondeen in der tänge geſchleht. Bey den Belvantis 
nes ift der Grund Der nicht aufgefchnittenen Theile 
atlasartig gewebt; ‚und eben fo find auch die teiften 


des rn befchaffen. Bey dem. Manchefer hinge⸗ 


gen ift das Gewebe der Leiſten einfach leinwandartig. 
Begh den Velvantines bemerft man-, daß die. aufges 
ſchnittenen anseinandergebogenen Faͤdchen nach. der 
Sänge, ben dem Manchefler aber nach der Vreite des 
Zeugs ſich trennen. 

Um das Yahe 1780 füßete Heury Marker 
in Mancheſter die Methode ein, die Belverers zu 
vreſſen, wodurch fe das Anfehen von geblüntens 
Sammet befamen.. Demfelben gefhichten Manne 
verdankt man aud die Erkubung | der Imperials 

oder derjenigen baumwollenen Zeuge, Die mit Blu⸗ 
mei, Zweigen und Tuͤpfeln vergoldet find. Im 








Jahr 1779 brachte Charles Taylor ein neus 


Seug hervor, das / wegen feines, feidenartigen Anfes 


tens Gtifeen genaunt wurde. ‚Eben fo erfand er 
. ein mellirtes baummollenes Zeug unter dem Namen 


Minglet. Es famen nun auch bald glatte flarke 
Mandheſter unter dem Mamen ——— oder Es 
liſch Leder zum Worſchein. Wenn die Mancheſter 
| (im este Berftande). fe- cöhe. ‚Die. Satinets eh 
| nicht 





2. Beratung der Rledung. 


J ide mihe ſo gangbar ſind, als vor sofa ui ineferreg 

Vahren, fo werden ſie doch nody immer fehr viel gen 
füct,. und die Manufafturiften bereichern ihn noch 
“ers mit. alleriey Verbeſſerungen. Silkeen s id 
Imperial os hingegen ſind faſt ganz aus der Mode 
gekommen. — Belverets und Velvanttaes 


md. alle daraus ‚enefpeungenten Nebenarten ward 


übrigens batd in Teutſchtand, Frankreich und in au⸗ 
- dern kindern nachgemacht. Die erfte Mancheſterma⸗ 
nufaftur in Teurfchland, und zwar nach Engliſcher 
Art, wutde zu Potsdam im Jahr 1765: von den 
Kaufleuten tausenfad und Hotho errichten. "Sin 
. wollte anfangs nicht recht fort, bis fie endlich: vom . 
Jahr 7782. an recht in Flor kam. In Defereeiche 
ſchen entſtanden obngefähr zu der namlichen Zeit al 
verſchiedenen Orten, namentlich zu Ste yer, Bere 
1 oldsderf.ic. gute Mancheftermanufafturen , die 
bald in ſehr. guten Credit kamen. 
.In Frankreich wurde der baummoliene Sam 
met (Velours de Coton) fchon vor dem Jahre 1740 
Rouen befanne. Die Gebrüder Havarı das’ 
—* fingen die Verfertigung Diefes Zeugs an, aber 
nicht mit Gluͤck. Die Anftalten und. Erfindungen 
Der. Havaris denugee hernach ein gewifier Darts 
ton mit, Hülfe eines. Engländers, der in Manches. 
. Rex Calanderer gemefen und. mir-feiner Familie nach 
Frankreich gejogen war, Der Franzoſe Martel 
nahm. mit dem baummollenen Sammer allerien Ver 
| beſſerungen vor (S. 113.). Eine ganz andere Sea 
efam dieſe Zeugart duch die Engländer in Many . 
er,. die es in den eigentlichen Manchefler ums . 


| ‚wandelten. 


Im Jahr 17857. erfond man. in England” die 
Kunſt, sine Art von doppeltem Katun zu ee 
der 


/ 


aza II theil. Geſch.d. mechan. Bereitungen. 
der Smitting, Pique oder Marfeifle’genonne 


ner -Rotbweltin Bolton war. der erſte Mar 
nufaktutiſt dieſes Artikels, weicher auch Dafür eine _ 


Pramie erhaelt. Aber ſchon im Jahr 174 1. ſoll ein 
Meifter zu Chemnmitz in Sachſen auf einem eignetz 
Siuhle dieſelbe Art Zeug verfertigt haben. Es kam 
mas theuer zu ſtehen, und deßwegen ſand es’ feinen 
Abſatz. “Die eigentlichen Pigaimenufofzusen in Sach⸗ 
—ſen wurden erſt im Jahr 1773 zu Chamutg eins 
gefuͤhrt 2). 777 484 
Auf die Verbeſſerung des. Pigue’s: ſehten die 
Engländer im Jahr 1768 eine Prämie. : :Fener Men 
ſter aus Chemnitz und noch ein anderer ans War 
Benburg roncurrirten mit um den Preis; erhlelten 
- Mn aber nicht 28). — Verbeſſerungen' dieſes Zeu⸗ 
ges ſind hernach allerdings zum: Vorſchein gelommen. 
“>, Sn der Folge entſtanden andere‘ Piquéartige 
| Bee, die auch einen anderh Namen Befämen, wie 
098; brochirter Madrasıc. Zu Weſten für 

- Mannsperfonen und zu Frauenzimmerfleidern wird 
der Piqué noch immer fehr flarf gebrande.‘, "Die 
franzoͤſifchen und teutfchen Manufafturen (nanientlich 
die fächfiäsen und öfterreichfchen) verfertigen den Pi⸗ 
que und deſſen Nebenarten feit mehreren Jahren von 
vorzuͤglicher Guͤte. In Frankreich gewatın der Pie 
audvor-einigen Jahren ſehr viel an Vollkommenheit, 
vornehmlich durch die Bemühungen eines Vatinel 
zu Paris, eines Parüreau, eines Eoffät d, es 
‚ nes Hüot, eines Faverot zu Troyes u. A. "Tas 
yerot webte den Piqué nad Mouſſelinart mit it 


-. 23) Politiſches Joumak- 1787. dan. Ed 
J “) —R Soeietaͤts v Anzeigen. vom Jo 7708. Am 
nt aſſe 2. “ E | 
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Muierlage — Auch der gehrutfte Piqu⸗ iſt ia 

den neueſten Zeiten ſehr beliebt geworden. 
Die Nankins, wilche hauptſaͤchlich feit den 
letzten Zwanzig "Jahren: fo: häufig : von: Engländerm, 
Teutſchen, Franzoſen zc. verfertige werden, Aummeg 
— aus Indien ber. Die Europäifchen Nankins 
werden alle im Garn gefoͤrbt; die wahren oftindis 
Ichen aber fd nicht gefärbt, ſte: haben bloß die nas 
tuͤrliche Fatbe day Bamnmwolle. Auch geflamuue 
Nanfins ans. Doppelt gefärbtem: Garn webten Die 
Englaͤnber. Die fein geflammten, - die fie ſpaͤter ver⸗ 
 fertfgtew; wurden: Gramdurels-genannız. die g& 
muſterten bießen- bey hnen Weaverets.. Ihre 





Doubte: Florentines bekamen in Teutſchtand 


ven Namen baummolfene‘ Kafimire. —Ihre 
Dimity Ranfins und ihre Faney Martins 


wurden nicht weniger befannt. :Man har auch Matte: . 


> *finsimitfeidenen Streifen, oder ha (bfeidenen tom 
tin Str Mankin) verfertigt.. In der Urt, dieſes 
‚Zeug zu färben, (ud mancherley Erfindungen zum 
Borſchein gekommen, die aber nicht hierher gehoͤ⸗ 
ein Die oſtindiſchen Binghams haben ches 
Hallo -ächte "Farben; Die noch aus dem natuͤrlichen 
"Zuftarde ber Baumwolle herruͤhren. ‘Der baumwol⸗ 
‚ Iette Faden dieſes Zeugs ſoll zugleich rate dem Faden 
‚einen geilen Waumtinde verfponnen: ſeyn. Unter 


J sandern klagt Reinh. Forſter darüber, daß man 


den Baum dieſer Rinde noch nicht beſtimmt habe. 
»Die: Englaͤnder machten dieß Zeug, aber aus. bloßer 
Baummolle, bald nach; faft täglich erfanden fle fie 
daſſeſhe neue Mufter, faft täglich, brachten fees zu 
größeree Volikommenheit. 
Siamoſe if halb gus Baumwolle und kath 
un She. ie Seſentere des “. von 
—6B — iam 
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Sianm ſollen dieſes Zeug, das man auch biaweifen 


Cotonnade vennt, unter Ludwig dem: Miers 


‚gehnten-guerft ach Frankreich gebracht haben: Aus 
- Seiten und Sen wird: bone ane de Binmofe 


Pe —W .. 
8. 104. * 

Die vernefenn Seforherniffe im. Dun Bauıns 
| Wellenmanufafturen. ind immer: ein feines Spinnen, 
U a gutes Bleichen, ſchoͤne —— wie ange⸗ 
nehme und dauerhafte Farben. ; Die Vorbereitung 
der Baumwolle zum Spinnen if. letcht. Die Miss 
tel, das Unreine,. Die Saamenkoͤrner u. dergl. her⸗ 
auszubringen, haben ſchon die Alten Leiche .auffinden 
rkoͤnnen. In unſern Zeiten klopft man fie auf ausges 
ſpannten Stricken und nimmt alle überzeife ‚Wanne 
wolle Hinweg. Dieß Verfahren iſt jedoch in manchen 
Gegenden, 3. B. in Schweden 27), England 2°) 
aud in Rußland 20ynoch mit einigen andern Vorkeh⸗ 
rungen verknuͤpft, welche die Arbeit noch genauer ver⸗ 
echten. Kuͤnſtlicher war allerdings die Hpergation 
des Zertheilene der Baummwollenfäferdhen. Grig 
"hen und Judianer, melche in. der Verarheitung 
der Baumwolle unfere Lchrmeiftee waren, aͤmmten 
und kardetſchten fie nicht, ‚fondern fachzen sder 


zertheilen fe mit: dem Gehbogen, wie die edle Sumader 
ihre 


mn Gamettise Abfanttugrn, 1745. FR ©, 5%... une 
qui ſt's Erfindung ;,: - | 
1%) Magazin der Handels und Gewerbokun Jl. 
“ —8 803. Fre 'e. 301 f. u A 
D nigungsmafchine. , | 
2,6, 6, Smeiin, et durch Rußland. Th. II. 
Petertburg 1774. 4. S. 4730 Sermndlimeniigiuntg 
maſchine in Meſanderan. 
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An 


hunderte in ungebeuerer Anzahl zur Seite gelegt, 


ale Arkwright feine Kratz ober Krempelmas 
 Iainen (5779 in den Baummollenmanufafturen. 


rinfuͤhrte. 


Mit dem gluͤcklichſten Erfolge bat man in den 
neuern Zeiten das Kreinpeln der Baumwolle vervoll⸗ 

' Fonmnet: und vereinfacht. Welche finneeiche Ideen 
Ä ht»? mit feinen Krempelma⸗ 
ſchinen in Ausfuͤhrung! und weiche Meiſterſtuͤcke 


brachte nicht -Artwrigpt 


menfchlicher Erfindungen find nicht die Kreimpelmas 


ſchinen einiger anderer Männer, z. B. des Holker⸗ 


die in vielen Manufakturen von ſo trefflicher Wir⸗ 


KRuͤckſicht genommen und ihre M 


wine noch ausgezeichnetere Stelle 


Erfindungen verdienen die Spinnmafginen, 


_ Jeinenen) Geweben dee Babylonier und Perſer, die 
ſich durch Frinheit ſo ſehr aubzeichneten. Moch jehzt 
paoppes Geſch d. Technol. B. D me 


In der alten Wen war die Sopindel (.3) u 
‚das x Werkzeug zum Spinnen GSie lieferte for . 
’ 


gar den Faden zu den berühmten baumwollenen (und 
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. Ahee Haare. Zu Mayland und an einigen andern 
Orten geſchah dieß ſelbſt in den neuern Zeiten noch, - 
. Die einfachen Kamme, Kraben der Krempeln 
wurden erſt in der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrz 


ee {1 


| kung ſich zeigen! Daß vornehmlich die Englaͤnder 

. Bowden und Walmsiey, fo wie der Schottlän⸗ 
der Rothſah ben ihren Flack, und Krempelmafchineg - 
auc auf Die Geſundhen der Arbeiter, weichen hie - 
umperfliegenden Säferchen gefährlich Werden fonnten, 

en Naſchinen deßwegen 

‚mit einem eigenen Gehaͤuſe umfchloffen hatten, war 
allerdings-fehr verdienftiich, Dadurch wird der Werth 
jener Mafchinen gewiß noch um Vieles erhöht, Nee 
in der Reihe allen 
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bluͤſt im Orient die Feinfpinneren außerordentlich 
(S. 110.). Nach der. Berfiherung mehrerer Reifen» 


den foll dee Nachthabit (wahrſcheinlich von fehr fei⸗ 
ner Leinwand ($. 116.)) einer Ägyptifen Dame von 


+ mittelmäßigem Stande fo. hoch zu ſtehen kommen, als 


Die Prachtkleider Dreyer franzöfifhen Damen in vols 
fem Anzuge. Die Chineſer, Deren Baunmollenars 
beiten fo ſchoͤn find, fpinnen alles auf der Spindel 
und weben alles'auf einem fehr einfachen Weberſtuhle. 
In Teurfehland wird das Garn da, wo es noch 
"feine Spinnmafchinen gibt, auf dem Gpinnrade 
(5. 78.) geſpoonnen. Bu 
Spinnſchulen haben freylih an mehres 
ren Orten den Flor der Baumwollenmanufakturen 
mit befördern helfen, 3. ®. in Böhmen, wo fie 
feit 12 oder 14 Jahren erifiiten, zu Paris ıc. 
‚Das meifte haben aber doch. in den neuern Zeiten die 
Spinnmafhinen gethan. Die erfien Vorfchläge 
zur Anfegung von Spinnmaſchinen, die mehrere. 
Fäden zu gleicher. Zeit. fpinnen, rühren aus dem fies 
benzepnten Jahrhundert von dem befannten D. Bes 
her her. Aber erſt im achtzehnten Jahrhundert iſt 
die Mafchinenfpinnerey Durch die Italiener angefans 
gen und von den Engländern zur größten Vollkom⸗ 
enheit gebracht worden. Richard Arkwright 
hrie die Spinnmafchinen in England zuerft ein 
(s. 80.), und deßwegen eignete man ihm auch die 
Erfindung dieſer Mafchinen und zwar nicht ganz mit 
Unrecht zu | Bu 
"Da in England das Material viel wohlfeiler, 
der Arbeitslohn aber viel größer als ben uns ift, die 
Zeuge aber Doc, nicht zu Foftbar ausfallen durften, 
wenn es ihnen an Abſatz nicht fehlen ſollte, fo ſteht 
leicht zu begreifen, warum bie Engländer unter au n 
| | . Is 
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Voͤlkern am meiſten darauf raffiniren mußten, rohe 


Produkte in kuͤrzerer Zeit und mit Erſparniß von 
Muenſchenbaͤnden in Waare umzuſchaffen, der es auch 


nicht an ber erforderlichen Guͤte mangeln durfte. Das 
iſt dieſer erfindſamen Nation denn auch, vornehmlich 
durch die Erfindung der Spinnmaſchinen, gam 


u vorirefſlich gelungen. 


Das baumwollene Garn, wovon die Spinnma⸗ 
ſchine in kurzer Zeit ſehr viel lieſert, zeichnet ſich vor 


allem auf dee Spindel oder auf dem Rade geſponne⸗ 


nen durch Feinheit, Glaͤtte und Gleichheit der Faden 
aus 39). Daher-war es fein Wunder, daß die dars 


. aus verfertigten Zeune fo allgemein beliebt und gefucht 


wurden. Nur die Iudianifchen Zeuge blieben in ih⸗ 
em ehemaligen Range. Aber ein Gluͤck iſt es, daß 
die Indianer fo ungern und fo langfam. arbeiten. Ihre 


ſchoͤne Waare würde fonft alle Europäiihe verdraͤn⸗ | 


gen, und fehr viel Geld würde Dann aus Europa zu 


Ahnen binuͤberſtroͤmen. Vorerſt iſt fo etwas nie. 


leicht zu befürchten, und unfere Spinnmaſchinen dürfs . 
ten ſchwerlich je wieder in Stillſaud kommen. 


©. 10. | 
Kiherd Arkwright, ein armer Barbier, | 


| cin ein trefflicher mechanifchee Kopf, fann ſchon 
lange auf wirkfomete Spinnmaſchinen, als diejenigen 


waren, 


8* Hert R— g Met in der Feinſpinnereh feinen Untere 
(died. ziwifhen dem Sefpinnft der Spindel, des Rades 
undder Mofchine, wenn Dabeyimmer mit Kennt 
niß und Fleiß verfadren wird. ©. Ueber die 
Vortheile des Spinnens auf dem Nade, ander Spindel 
und auf Meafhinenz tm Journal für Fabrik ꝛc. 53. IX, 
Bd 17958. Ort. &. 175 f. — Berge m m. 6. 110: 


Ya 


— 
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waren, die bloß mir der Hand getrieben wurden. 


Rach vielen Verſachen war er fo gluͤcklich, ‚eine Er⸗ 
- findung zu machen, die feinen Wuͤnſchen entſprach 


nd die man mit fo vielem Beyfall aufnahm, daß mon 
Abm darüber im Jabr 1775 ein Patent auf zwölf 
FJahre gab. Er lieh ſich mit feiner Erfindung zuerſt 
in Nortingham nieder. Die erfie Spinunmaſchine, 


Die er daſelbſt durch Unterflügung reicher Perfonen 
‚ anlegte, wurde von Pferden getrieben. Uber bald 


erbauete er noch mehrere, die er von Waſſerraͤdern 


"und fpäterhin auch von Dampfmaſchinen in Bewe⸗ 


gung fegen ließ. Alles ging vörtrefflih. Das ges 


vonnene Garn war nicht bloß viel beſſer, ſondern 


Tach wohlfeiler als das. bisherige. Sm Jahr 1792 
farb Arkwright. Er hinterließ ein Vermögen von 
mehreren punderttaufend Pfund Sterlingen. 
Im Jahr 1788, ohngefaͤhr drey Jahre nach der Zeit, 


‚als Urkwrights Patent annullirt wurde, vermehr⸗ 


‘gen ſich Die Spinnmaſchinen in England auferordents 
ich... In allen Gegenden des Landes wurden Spium 


maſchinen angelegt, wozu theils Menſchenhaͤnde, 


—**8*— Waſſer, theils heiße Waſſerdaͤmpfe die bewe⸗ 


4 


gende Kraft hergaben. Vorher waren in allen Baum⸗ 
Sellenmanufakturen Englands ohngefaͤhr 50,000 


Epuhlen in Bewegung; und im Anfange des acht⸗ 
‚zehnten Jahrhunderts wurden jährlich nicht mehr als 


zIwey Millionen Pfund Baumwolle eingeführe. Aber 


getzt zähle man über zwen Millionen Spindeln, 


‚die jährlich über vierzig Millionen Pfund Baums 
wolle verfpinnen ſollennnn. 

Ein Hauprvorzug der englifchen Spinnmaſchi⸗ 
men wurde bald darin ſichtbar, Daß man mit denfels _ 


ben alle Arten von Garn zu verfhtedeuen Zeus 
gen recht ſchoͤn ſpinnen Fonnte, naͤmlich dadurch, 








2. Veräting de Sim, 24 
bag man zu dieſem Zweckt verſchie dene Gaitun⸗ 


gen von Mafchinen erfunden hatie. Die Streich, 


maſchine hatte die gekratzte Baumwolle vollkommen 
gefäubert, und nun war die Reihe an den Vom. 
fpinumafginen CRovingmills), die fie aufnah⸗ 


men und in Geſtalt dicker wurfiförmiger Fäden (Ro« 


vings) wieder von fih gaben. Das Spinnen zu 
Garn verrichtete jeßt die aus vielen Spuhlen befter. 


hende Spuhlmafchine, weldhe die Rovings ‚vom 
felbſt ergriff, fie auszog und drehte, obgleich fie zum 


Direftion nur wenig Hände erforderte. Der Mes 
chanismus diefer Maſchine verdient die boͤchſte vo 
wunderung. 


Man nannte das ſtaͤrſte Garn, welches die on 


Spuhlmaſchine lieferte, Waſſergarn (water twill)} 


Das weniger gedrehte aber Mulgarn (mule wi), 
und die Spuhlmafchine feibft, fo wie fie Arkwrigha 
eingefuͤhrt hatte, Mulmaſchinen. Bald erbauett 
man eine eigne Maſchine für das Einſchlaggaru 


(wel), und ließ jene Maſchine größtentheild nue _ 
Rettengarn ſpimnen. Die neue Maſchine wurde . 


Senny genannt. Endlich Brachte man ſogar aus 
der Mulmafchine und ans det Jenny moch eine dritte. 


Maſchine zn Stande, die bloß Mulgarn (inule will} 
fpann, welches man nun ebenfalls viel zu Einfchlags 
garn verwebte 21). Die bewegende Kraft aller dieſer 


Maſchinen koͤmmt jeßr fat iinmer entweder von einem 


großen Waſſerrade, oder von einer Dampfmaſchinẽ. 


Die ganze ve Reſchiuerie- ‚von der Kragmühle an bis 


4 
a 
® 


at) Dersl. m P. X. Remis, Sefhrätsung einge im 
Saommer 1799 von Hamburg nach und durch Eugland 
. 'sefgeheuen Reife. Süblugen, 1890, 8. ©. 289 
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ni den Spuhlmaſchinen treibt gemeiniglich eine Danıpfe 
niaſchine, deren Kraft der Staͤrke von drey und zwan⸗ 
zig Pferden gleich koͤmmt. Hundert und zehn ins 
einer ſolchen Spinnerey befindliche Spuhlmaſchinen 
ſpinnen zuſammen 24000 Faden. Das ganze Werl 

. beichäftigt ohngefähr 7oo Männer, Weiber und Kins 

der. Vor erlichen Jahren zählte man in Großbritan⸗ 

nien überhaupt gegen 21,000 Spuhlmaſchinen, wors 

unter allein 20,000 Jennies befindlich waren. Durch 

den Ausbruch des franzöfiihen Krieges im Jahr 1793 

erlitten Die englifchen Baummollenmanufafturen eines 

empfindlichen Stoß, ber aber doch bald wieder vers 

ſchmerzt wurde. 

Der raſche Gang, den die’ englifchen Banmwol ⸗ 

lenmanufalturen in ihrer $ 

muß uns ganz mir Erſtau 

An der Grafichaft tancafter 

turen wahrfcheinfich zuerſt. 

(Corporation town), und 

ben feinem andern, als d 

Woreheile jener Gewerbe 

Peißige Menfchen aus tadcı 

sen. Manchefter, und etal 

die irefflichſten Dammnedkamannjetunnn 


. 107. 
Gleich nach Erfindung der Spinnmaſchinen 

ſorgte man ſehr, daß durch die Einfuͤhrung derſelben 
viele tauſend arme Spinner ihr Brod verlieren und in 
iefes Elend gerathen würden. Man verwuͤnſchte die 
Erfindung, man fehnte ch gegen die Einführung 
auf, man lobte und tadelte, man fegte-fogar in Enge 
land und in andern tändern Die Federn in Bewegung, 
man widerrieih, man mahlte Das zu erwartende I 

‘ — g 


ö— ———— — — — 


og 


gluͤck mit den traurigen Farben, und das Ede dar 
pinnmafchinen eingeführt und imo ° 
mæer haͤufiger eingeführe wurden, ohne daß jenes 
große Ungluͤck erfolge wäre. Man fand naͤmlich 
dag die Menfchenhände, welche anfangs wirklich vers 
drängte wurden, Doch bald wieder in großer Anzahl 


- don war, daß. die 


a —— 
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berbengegogen werden mußten. Die nunmehrige 


Schönheit und Wohlfeilheit der Waare beförderte 
nämlich den Abfaß ungemein. Die Spinnmaſchinen 

vermehrten fich zufehends und folglich auch die Dazu - 
noͤthigen Arbeiter und Aufſeher. Go follen z. B. in 

Großbritannien gegen 160,000 Männer, 90,000 Wei⸗ 


ber und 100,000 Kinder ben den Baummollen : Spinus 


Menſchen würden dazu gehören, wenn alles Garn, 
welches in England die Mafchinen ſpinnen, mit dem 


auch auf die Wollen: und Fiacheſpinnerey legen, oder 


. ihre Hände dem Landmanne ſchenken. Vorjuͤglich in 


maſchinen angeſtellt fegn. Aber einige Millionen 


Haͤnden geſponnen werden ſollte. — Viele Atbeiter, 
Die vom Bauniwollenſpinnen lebten, konnten ſich num 


England konnten fie anderwärts trefflich und nuͤtzlich IJ 


gebraucht werben. Und eine wahre Wohlthat tft es, 
daß die Hey‘ Spinnmafchinen angefteflten Arbeitet 


"größten Theils nur Kinder und Alte zu ſeyn Brauchen. . 


Ein Kind kann bey gut eingerichteten Spinumafchts 


nen da bie 60 Fäden beforgen, ftatt daß an dee 


Spindel oder am Spinntade ein erwachſener Menſch 


mit einem Faden zu thun hat. Den neuen Erwerbs 


jiveig, der äus der Verfertigung fo vieler Spinnma⸗ . 


J ſchinen entſtand (5. 1 will id nicht einmal bin⸗ | 
. J N | 


en 


J PR ihrer in wovon bie a | 


Ye 
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für eine Manufaktur nicht geringe war 32), ein Gee 
eimniß. Aber es gelang Doch felbit mehreren Aus⸗ 
ändern, dieſes Geheimniß zu durchſchauen, und fa 
kamen denn nach und nach auch in andern täudern, 
namentich-ia Frankreich, Teusfhland, in dee 
Schweiz, in Schweden x, die trefflichſten Spinne 
maſchinen ang Licht, melde den wahren engliſchen 
wenig oder gar nichts nachgaben, — 
Frankreich haste ſchon im Jahr 1780 im mehre⸗ 
gen. Baumwollenmanufakturen nicht bloß Krempsimas 
feinen, fondern auch Spinnmafchinen angelegt, wos 
zu nur eine Perfon nächig war, um 84 Fäden auf 
«umal zu fpinnen, Frankreichs Kuͤnſtler ahmten 
- nicht bloß den Bau der engliſchen Mafchinen nah, 
ſondern fie erfanden auch felbft neue Arten mit veraͤne 
dertem Mechanismus. Im Jabrt 1784 erhielt ein 
Pluͤſchbereiter Marsin zu Amiens für Die Verſer⸗ 
tigung und den Gebrauch einer neuen vor theilhaft eins 
erichteren Svinnmaſchine ein befonderes Privileglum. 
iln verbeſſerte im Jabt 1785 die Spinnmaſchi⸗ 
nen ſehr; eben ſo quch BonereFonfrede in Tous 
Toufe, Die Engländer Morghan und, Mafieg 
führten im Jahr 1789 au Amiens fehn ichöne Jeunye 
inaſchinen ein, . Die allervolltommenſten Gpinnniafchle 
nen in Frenkreich aber baueten Kranz und Liemen 
Baumens. der eine zu Gont, der andetezu Palfyı 
Auch dem Barnevilie zu Paris verdankt Frankteich 
vortreffliche Baumwollen · Syinnmaſchinen, fo 5 , 
. “ 


\.Mafchinenfpinneren, von einem 

danſtlet verfertige und vor einigen 

n römtfchen Kanfer norgelegtz {m 

Ce ‚Bd XKIV.  Retobta 1803: 8 

E& werden darin auch die Hreife 

a Spinnmafhinen mirgerheilt, 
. 
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Delaitre, Noel u. Comp. von Epine, ohn⸗ 


weit Arpajon, deren Fabrik gegen 300 Menſchen 


u beſchaͤftigt, vorzüglich gute Spinnmafchinen aufjus, 


en 
. 


weifen haben. Schon im Jahr 1797 konnten dieſe 


Männer aus einem Pfunde Baummolle einen Faden, 


fpinnen, ‚der 294,000 Fuß oder 24 franzöfifhe Meis 
len fang war. Ihre Mafchinen wurden durch Wafs 
ferräder in Bewegung gefegt. Louis Pouchet von 


Rouen richtere vor mehreren Jahren die große Ark⸗ 


wrightſche Spinnmafchinie fo ein, daß fie in mehrere 


kleinete zerfiel, um fie auch in Meinen Stuben ge; 


brauchen zu koͤnnen. Uebrigens haben fih in den 


neuern Zeiten Durch Errichtung von Spinnmaſchinen 
und durch Werbefferung des "anfänglichen Mechahiss 


mus in Frankreich noch vorzüglih Jacques Lei 


maltre und Sohn von Bolbec, Lelievre und 


Gueroult von Rouen, Perrier, Linard von. 


Deladerriere:Dübois zu Arras ausgezeichnet. 


Lescar im Departement der unteren Ppreneen und . 


Ihre Spinnmafchinen wurden zum Theil durch Dampfs | 


mafchinen in Bewegung geſetzt ??).. 
IE GET — 


. 


> Zn Teuefchland wurden befonders zu Chem 


nig,. Mitmeida und an andern Orten Sachfens 
Spinumaſchinen errichtet. Im Jahr 1793 und 


+ 


- 3794 batte ‚eine große Aczetl Daummollnmede ig 


ache 


AR) Dergf auch m, Vayage des Eltvea du Penfionnat de 


Departement, pendant les vacances de An huit; aver 


Me NBfervations, des Notes et plufieurs gra vures rela- 
-tives A Vbiftoire naturelle, l'agriculture, les arts Ka 


Evreux. Au X. 8. 


9 


- PEcole generale de l’Eure, dans la partie 'occidentale du 





Hand: Spinumafdinen gangbar, welche wenigfiens. 
350,000 Spindeln in Aktivität feßten. Unter den 
Baummollenmanufafruren, welche eine Hand: Mas 
ſchineuſpinnerey unterhielten, zeichnete ſich vornehns 
üch diejenige der Gebrüder Pfiugbeil zu Chem⸗ 
nig aus. Seit dem Jahre 1800 aber famen bie 
großen Wöhlerfhen, Langefhen, Bernhards 
e hen und Whitfieldſchen Spinumafdinen hinzu, 
Die ihre Anlagen auf 10,000 Spindeln machten und 
is Jahr und Tag ſchon befferes Garn gefpounen has 
en follen, als. alle andere ähnliche Spinnmaſchinen 
in Teutſchland. Im Jahr 1802 zählte man in dem 
ganzen Erzgebuͤrgiſchen Kreife 400 Spinnmafdinen, 
welche wenigftens ı50,000 Spindeln in "Bewegung 


festen. In den legten Jahren find noch verſchiedene u 


sieue hinzugekommen. 
Hr. Weiß der Yüngere zulangenfalza, eiß 
- Dann von Fleiß und Genie, errichtete dort treffliche 
vom Wafler getriebene Spinnmaſchinen, die in ihrer 
Bauart wohl von den Chemniger Mafchinen abwei⸗ 
hen, aber Garn ſpinnen, dag ben englifchen am 
Guͤte nichts nachgiebt. Zu Hamm bey Hamburg 
Sieh Hr. Hanfen fhöne Spinnmaſchinen anlegen, 
WVom Jahr 1789 am bis zum Jahr 1798 hatte er 
Durch verfchiedene Mechaniker bie Erbauung verfuchen 
laſſen, er war felbft in technologifcher Hinſicht durch 
‚, England gereiſt; aber die Mafchinen Banıen doch inıs. 
mer noch nicht ordentlich zu Stande, Erſt im Jahr 
| | a 2:1 © 


licher Wirfung Gefunden. Die.eine Spinnmaſchine 
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1800 gluͤckte dieß dem Engländer John Torten, 9 


der in die Geheimniſſe des Maſchinenſpinnens recht 


eingeweiht war. Und ſeit dieſer Zeit ſind die Spinn⸗ 
mafchinen des Herrn Hanſen, deren Einrichtung 


" alle Bewunderung verdient, im beften Gange. Durch 


ein Paar Pferde werden fie in Bewegung geſeht. 


Aehnliche Spinnmafchinen Tieß nun auch der Kauf) 
mann Knauft zu Altona erbauen. Derfelbe ges 


ſchickte Mann ließ ferner eigne Dubliemafchinen 


‚ anlegen, welche das Garn zu Strick garn dreyfach 


en In feiner Manufaftue führte ee . 


dieſelbe Ordnung und Polizey ein, wie man fie in 
den englifhen Manufafturen anteifft. 

. Bu $ever führte Herr Urban die Kratz⸗ und 
- Spinnmafchinen ein; fie wurden auch da von vortreffe 


bes Hrn. Urban fpann hundert Fäden auf einmal. 
Hr. Delins aus der Örafichaft Ravensberg 


in Weſtphalen ſah die Spinnmaſchinen in England. 
Er merkte fich ihren Mechanismus fo gut er fonnte, 


“and war wirklich fo glüdlih, fie zu Ratingen in 


der Grafſchaſt Marf auf Koften des Kaufmanns 
Brögelmann nachzuahmen. Die von ihm erriche 


teren vom Waſſer getriebenen Maſchinen gerierhen 


wirklich fo gut, daß er, Hr. Delius, von dem Bes 
. figer.derfelben bis auf diefe Stunde eine jährliche Deus - . 


Kon von hundert Karolins befam. Auch Hr. Bock⸗ 
mölfe zu Eiberfeld brachte aus eignem Nachden⸗ 


ken eine Spinnmaſchine zu Stande, bie von ſehr gun. 


ger Wirkung ſeyn fol. 

| Schon ‚gor, etlichen warmig Jahren hatte der 
Kaufmann Pregelmann zwey Stunden von Duͤſ⸗ 
ſeldorf eine durch Waſſer bewegte Spinnmaſchine 


augelegt. sa zu derſelben ae erfand ach Der Kay⸗ 


ferliche 


— m 


348 IL Abtheil. Geſch. d. mechan. Bereitumgen. 
—— Hofmehanitus le Brün zu Wien eine 

aummwollen » Spinamafchine, worüber er im Jahr 
1783 ein ausfchließendes Privilegium auf drey Jahre 
erhielt, . 


Die Maſchinen des Peter Rubini, Grafen 
von Wolterftein waren fihom recht fchön ?*). ' 
Abber weit vollfonımnere Spinnmafhinen erbaueten 

- doch vor ein: Paar Jahren die Herren Fries, Ochs 


und Henmäller zu Wien Zu Burkersdorf _ 


in Miederöfterreich,, zu Presburg in Ungarn, zu 
Setſch in Böhmen ꝛc. famen num auch.gute Baumes 
wollen s Spinnmafchinen ans Licht. Jede Spinnmas 
ſchine zu Setſch 5. B. fpinnt 160 bis 180 Fäden 
auf einmal. Sie find insgefamme von dem Engläns 
der Jakob Sanderfon aus Maudefter für die 
Mouſſelinmanufaktur des Fürften Kart von Auerss 
pergin den Jahren 1799 bis 1802 angelegt. Sans 
der ſon erhielt von dem Fuͤrſten, der ſich durch feine 
Manufakturen fo große Verdienſte um die Kapferlis 
chen Staaten erwarb, außer feinem monatlichen Ges 
halte, 3000 Yulden Belohnung. Er erbauete in 
der Folge auch für die Gräfl. Rottenhannſche 
Manufaktur zu Pisutze ohnweit Prag ſehr gute 
Spinnmaſchinen m 000 

F — OHber⸗ 


24) Vergl. m. Er. Ranferl. Mai. Leopold ded Zweſy⸗ 
‚ten politiſche Geſetze und "Verordnungen für die deufe 
ſchen, boͤhmiſchen und galliziſchen Erblaͤnber. Wien 


1790. 8. 

95) Bon einigen neuen Maſchinen der FA Kart Anerds 
pergiſchen Mouflelinfabrlt zu Setſch in Boͤhmeng: 
im Journal für Fabrik zc. Wb XL. Leipitg 1802. 8 
Jun. Sa en 


= 


— 
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‚Dberländers 35) und Keinpoidis 37) 
Spinninafhinen find in Teurfchland ziemlich bekannt 
geworden, obgleich ſie nicht unter Die beſten gebörs 


. sten... Der Fabrikant Hein! zu Augsburg foll vor 


- „ 


einigen Jahren ebenfalls eine gut eingerichtete noch 


einfachere Spinnmaſchine, als die gemöhnlichen engli⸗ 


ſchen, erfunden haben. Es kamen uͤbrigens noch in 


mehreren andern Gegenden. Teutſchlands Baumwol⸗ 

ten: Spinnmaſchinen zum Vorſchein, wovon ich vore . 
züglich noch der fogenannten ECöchifchen 23), und 
derjenigen zu Berlin der Herren Sieburg, Eos 


ben, Bernhardi und Tappert gedenken wiß. 

Auch ein gewiſſer Tetſch zu Berlin ſoll vor einigen 
Jahren eine neue Spinnmaſchine erfunden haben. 
Im Preußiſchen kam uͤberhaupt die Maſchinenſpinne⸗ 


rey vortrefflich empor 29). Bernhards Wirwe 


und Coſhen daſelbſt errichteten ſogar mit dem Ans 
fange des Jahrs 1804 eine Spinnmafhiuenfan 
Brit, worin alle Sorten von Streich» Borfpinns ' 


und Spinnmafchinen verfertigt werden. 
In den Schweizer Kantons wurden nach der 


‚Erfindung der englifhen Spinnmafcinen viele tau⸗ 
fend Menfchen brodlos, welche von dem Spinnen 


de 


”) I. ©. Obsrländer, Befcreitung einen neuen uns 

"gemein großen Vaummollenfpinamafpine % Schnee⸗ 
becrg 1795. 8. 

37) Beſchreibung und Abbildung der Reinholdſchen Spinne | 


maſchine; in Hildt's Kandlungszeitung. Jabıg. vi 


Gotha 1790. 8. ©. 165 f. 
22) Beſchreibung einer nenen Spinn» Zwirn: Haſpel⸗ aAratz⸗ 
und Krempelmaſchine zu ‚hundert und mehreren Faͤden, 
nebſt 27 Abriſſen, von D. R. Coͤthen 1789. 4. 


29) Jahrbuͤcher der Preu M N) ei ⸗ | 
"Sir ia 1802. 8. Pr hiſchen Ronatqhe. —8— 8oL, | 
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der Baummolle für die Mouffelinmanufafturen gelebt 
hatten... Denn das Inländifche Garn konnte nicht zu 
den Preifen und in der Güte mie das ngliſche Mas 
fehinengarn geliefert werden. Man wußte fich niche 
anders zu helfen, als in. den Manufakturen ſelbſt 
Spinnmaſchinen anzulegen, welche auch bald einen 
fo erwünfchten Fortgang hatten, Daß fie'in kurzer Zeit 
ſehr anſehnlich vermehrt werden mußten. Dun konns 
ten auch wieder manche Arbeiter angeftelle werden, 
Die vorher ohne Arbeit geweien waren. 
In Dänemart und Schweden, wo die 
Vortheile der Spinnmafchinen nicht verborgen bleiben 
konnten, legte man vor einigen Jahren ebenfalls ders 
gleichen an. Zu Helfingborg führte zuerft der 
Graf Ruuth die Mafcinenfpinneren ein. - Er fand 
Bald zu Gothenburg und an andern Orten gluͤck⸗ 
liche Nachahmer. 


6 110. 
Ä Die Feinfpinneren in den Engliſchen, Frans 
zoͤſiſchen, Schweizerifhen und Teutſchen Baumwols 
— iſt ſeit einigen Jahren zu einem 
außerordentlich: hohen Grade der Vollkommenheit ges 
fliegen. In England hat man z. B. die oſtindiſche 
Baummölle oft fo fein gefponnen, dab das Garn 
aus einem Pfunde Baummolle eine Länge von hun⸗ 
dert englifchen Meilen gebitder Hätte. Daſſelbe Garn 
war fünf Öuineen werth; zu Mouffelin verwebt und 
von Kindern an dem Tambour gefticht, brachte es 15 
Pfund Sterling ein, Dieß machte alfo eine Bers 
edlung des rohen Produfts von g900 Procent. Bey 
Gelegenheit einer Werte wurde hernach zu Mandıes 
ſter fogar aus einem Pfund Baumwolle ein Faden 
gefponnen, deſſen Länge 270 englifche Meilen vuns 


+ 1) 


+ J nt I a 7 5—— — u nr 


. . " , . 1 
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In der Manufaktur des Delaitte und Noel zu 
Epine fpanıi man ſchon vor acht Jahren aus eineng 


Piunde Baummolle einen Faden, der 24 franzöfifche, - 
Meilen lang war, jede zu 2250 geometrifche Schritte 
ggerechnet ($. 108.). . Die Franzofen beruͤhmen ſich 


daher, ſchon früher als bie Engländer die Baummols 
len, Spinnerey zu. biefem Grade der Feinheit gebracht 


zu haben 3%), WBarmeville zu Paris ſpann mie. “ 


feinen Mafchinen aus einem Pfunde Baumwolle fo 


feines Garn, daß daraus ein, 16 Parifer Stab late 


ges, Stüd Zeug gewebt werden fonnte, welches nicht 


mehr als q Ungen wog. In der Induſtrieſchule zu 
‚ Dresden follen Kinder aus einem Pfunde Baums 
‚wolle einen Faden gefponnen Gaben, der 400, ‚000 
Leipziger Ellen lang war: Die Manufafturen ze 


- Plauen wieſen einmal bey einer feperlichen Gelegen⸗ 


heit ein Stud Mouffelin von 30 Ellen auf, welches | 


nur 26 Loth wog. 


Lei 


Wie feibft Menſchen bloß mit der Hand ver⸗ 
. möge der Spindel fo außerordentlich feines baunmob 


lenes Garn fpinnen können, ‚davon gehen uns aud) 


die Weber-in Java Die teeffendften Berfpiele.. Sie - 


verfertigen oft Mouffelin, wovon man ein Stuͤck, das 


25 und mehr Ellen ‚hält, in eine gewöhnliche Tas u 
backsdoſe zu packen im Stande iſt ($. 101.) 3%). = 
Die Weiber in Aſtracan ſollen auf Spiunraͤdern 
on Ä ‚ebene Br 


Et ©. Dicade litteraire et politique. Ns. 22. Florenl IQ. 


An VII. — Magafin süeyelopfdique &c, ‚An VIE. 


Thermidor 1. Nr. 5, 


39) Bericht omtrent .het Katoenfpinnen en weeven .on- 

. der de Javaanen en Chineezen &c. door as Hoy- 
wann; in den Verhandel, van het Batavianlch jenoot 

Deel il, P. 416. J 


y 
- ⸗ * 
t 


Es 


352 MH. Abtheil. Geſch.d. mechan. Bereitungen, 
ebenfalls fehr feines baummollenes Garn fpinnen, 
wie mehrere Reifebefchreiber verfichern ?). 
Erſt nach und nad) lernte man einfehen,, daB zu 
verſchiedenen Arten von Geweben nicht einerley Are 
von. Baumwolle paffend ſey. Manche Baumwolle 
ift feiner, andere gröber; manche länger, andere fürs 
‚ger; manche heller, ‚andere dunkeler ꝛc. Und dieſe 
verfchiedenen Eigenfchaften gehen natürlich mit auf 
das Garn und auf das Gewebe über. Go hat man 
3. B. gefunden, daß die Baumwolle von Cayenne 
zu Monffelinen , diejenige von Marandhan oder - 
Marandao zu Mancefter, die rohe Siamifche 
und Bengalifche zu den koſtbaren chinefifhen Jans 
ins x. dienlich ſey. Man fah ferner ein, daß. das 
Mulegarn ($. 106.) trefflich zu allen Mouffetinen, 
wicht bloß als Einfchlag, fondern auch als Kette, das 
Waſſergarn aber viel beffer zw dichtern Zeugen, zu 
: Ratunen, Mancheſtern ıc. als Kette gebraucht wer⸗ 
den Fönne, und daß überhaupt das Garn defto feiner 
- nd fanfter ſeyn mäfle, je feinee und fanfter die Zeuge 
ſelbſt ausfallen follen. Die Beobachtung diefer eine 
fachen Grundfäge bat. auf die Vervollfommnung det 
Geiwebe einen bedeutenden Einfuß gehabt, - 


8. sit. 


Der Weberftupl zu Katun, Mouffelin, Han 

fin und den wmeiften Baummollenen Zeugen brauchte 

wicht einmal fo künftlich zu feyn, als dee Wollenwes . 

berſtuhl CS. 83.) In feinen Haupttbeilen bat er 

J us, ſeit der Srfiodung keine weſeniliche Beränderung 
 grelite 


00) 3.9.8.8. Gmelin, ‚Reife durch Rußland, 6.1. 
Petersburg 1774. 4 ©, 141. Mit der Adbildung des 
VBoinntades. v 
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oleten, ‚außer, daß dieſe. Thelle jepe mit mehr, 


uud Genguigfeis zufamengejegt find. Gehe are 


iſt noch immer der Weberſiuhl dee Indianer, dis 


Yarauf.fo.Achöne Zeuge verfertigen, | Er beſteht aus 
einer, Verbindung von Stoͤcken, die Re leicht auseiun 


'andernehimen. und. wieder. paſammenſchlagen. Ye 


- Kette it auf.feinen Weberbaum, fohdern biof a 


einen Knayel gewidelt, - Die Schäfie find übrigeng, 
wie auf. unferm Weberſtuhle; ſtatt der Augen se 


' Ringe. aber gahem = blas Eatilen 


. Wenn mc 
Voͤlker in frei 
Spinnen und $ 
fo. kann man fl 
ken, wo noch 
der heutigen A 
Afrikaner leger 
Siein, oder a 
Saamen mit ı 
Wenn der Zal 
auch nicht. fein ı 
zu einem Dauer 
verrichten die 9 


. feiner Bauart 


weicht, „aber fi 
über 4 Zoll bre 
Weiber wieder 


- Mopren von ( 
- und fein, ‚und 


nr n kan a 


"mg. Abskeen m. € Sprengel, Oepträgest 
Länder s und Völkerkunde, —— — 1781. 8. — 8 


perpro Geih d. Cecil, Du, 3 
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Brig noch die Yılfifaner don Su nl tritovochthan⸗ 
Ach: die Weiber, fehr baͤdſche und ſeine daumwollene 
Jenage. 7 oo. . TE a TEE j 

| OU An den neuern Zeiten fo verſchledene Arten 
Don: baumwoſlenen Zeugen erfunden wurden ($: 102) 
barwaren auch an bem Stuhle immer allerley Weränd 
derungen nörbig. Bey dem Manthefterfinpit 
—8333 wurde pwiſchen den Hinterſtaͤndern ſtatt des 
arnbaunis eine ftarke Rolle gelegt, Die Kette ſelbſt 
Nließ man nach dem Weber hin etwas geneigt zugeben, 
And zum Anfpanmen derſelben gebrauchte man «ig 
Sperrrad mir dem Sperrkegel. - Die Stelle des Bruſt⸗ 
baums vertrat ein StiftdBaum, -deflen Stifte den 
fertigen Mancheſter ergreifen und’ feſthalten ıhaßten, 
bainit der Flor des Mancheſters durch das gewoͤhn⸗ 
lichte Aufrollen nicht zerdruͤckt wuͤrde. MRolle und 
Stiftbaum befeſtigten beyde Die Kette und ſpannten 
Meder Weben aus. 
- Man mußte nun zu dem Weben des Manche⸗ 
ers nicht bioß-die Keitenfaͤden auf’ den Skuhl Brins 
Im. fondern auy'noth ündere parallete Fäden, füger 
jannte Peilfäden (piles). Die Wetienfäden, weis 
te abgeſondert auf den Stuhl kamen, mußten mit 
ben Peilfäden immer einen gleichen Abſtand behälten. 
Mit einem dünnen, ſchwanken, aͤußerſt ſcharfen Meſſer 
werden hernach die Peilfaͤden, um das Haar zu fürs 
iniren, aufgefchniften. _ Dieß heſchieht beym eigentli⸗ 
Into Mancheſter auf dem Stable ſelbſt und zwar in 
ber Queere; ben den Velvantines aber, die geſchoren 
dom Stuble kommen, erſt ſpäter in einem Rahmen 
und zwar nach der Laͤnge des Stoffs. Schneider man 
“alle Peilfäden der Länge nad auf, fo befömmt das 
Beug ein mankhefferättiges Anſehen. Schneidet vd 
eine Anzahl Fäden auf und übergeht mehrere, fo’ Pa 

. Kar re, t 
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Aehe vin geſtreiftes Zeug; uıte gleichen oder nugleichen 

wi BStejten ader ſchmalen Eceifen, je nachdem man 
Die Zwiſchenraͤume der unaufgeſchnittenen Theile groß 
vder fein, gleich oder ungleich gemacht hat. 


F u; 11%. | 
nrw 
Die Engländer Miller, Todd, Horroch 
Der Granger Biard nud.meßrere andere geſchickte 
Maͤuner legten Webemofhinen zu baummmollenen 
-Bengen.an, melche, durch Pferde, oder durch Wafs 
fer... aber durch Dampfmaſchinen, oder Durch andere 
Kräfız: bewegt, jede Art · von Zeug mit großer, Era 
 faarmiß. non Zeit und. Arbeitslohn von felbft weben, 
Dusch. farche. Diöfchinenmerdeinaud Die Fäden viel 
‚rogelmäßiger in einander gefchlungen. Biard zu 
onen ‚hat Drenfig fojher. Maschinen im. Gange, 
die ſehr (hell. und genen. arbeiten ſollen. 
...:Der Manufokanift Johann Wilpeim Dieneg 
ju Berii eefand vor ein Paar Jahren einan ſoge⸗ 
nannten Lappetſt uh hzur Verkertigung der. auf bap⸗ 
den Seuten rechts brochirten Mouſſelins. Und fo 
ein, in den neueſten Zeiten noch manche andere aͤhn⸗ 
liche Ceſindung zum Vorſchein, momit.man ein kuͤnſt⸗ 
licheres Gewebe verfertigen konnte. Um die Feinheit 
des Gewebes zu prüfen (auch des leinenen, wollenen 
und ſeidenen) fing man ia England an, von einem eig; 
mn. Mifroflope ; «dem ſogenannten Webergigfe 
‚Gebraudı 3u machen. .; In den Monufafturen dee 
- Stadt Perth fah man es zuerfl. Die Garnmaage 
des £udlam, um die Feinheit des Garns zu beftims- 
men, that bey den Baummollenmanufgtcuren auch 
thre Dienſte, fo wie. die gedruckte Garntafel: J. 
Stopforde compendious tablo, weighing from ı to 7 
hen, by.penny- weight and grains, und noch mehr 


die: . 


2 


33565 1. Abtheil. Geſch. demechat Vereitungen. 
Nie: The ready numbocer. or ronon dpinam’n enliuhn -- 
Ltor, Manchefler ‚798.8. Bee — ne 
funben: marde. . 
4. 11. 00 
Die Appretur der baamwollenen Zeugen weis: 
che vom Weberſtuhl gefümmen ſind, hat voenehm⸗ 
lich in der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhuuderrs 
ungemein an Vollkommenheit gewonnen. Was ha⸗ 
ben hierin nichs die Engländer fett dent: Jahr 1750 
gethan? — Zum Reinigen der weißen und ſelbſt 
ber gedeuchten Karune hatte man ſchon laͤngſt Ba lks 
troͤge mir Stampfen etngeführt, die bisweilen darch 
ein Waſſerrad in Bewegung gefekt warden, auch 
Mangeln oder Mollen zum Glaͤtten ber Zeuge; 
Die ordentlichen. Mofchinen zum Kalandern und Släns 
"sendmachen aber (die Kalandermafchiuen, . 
lattmaſchinen, Walzmafhinen) fah man 
erſt fpäter zum Vorſchein kommen, als die Mecha⸗ 


nit eine verbeſſerte Geſtalt gewann. | | 
Der Hamburgifche Katunfabrifant: N. 9. Bur⸗ 


' Str HH 


meſter erfand auch vor ein Paar Jahren. eine. Ras 


suns Klopfmafchine 42), und in Franfreich Pas 
men, eigne Sheermafginen zu Baſinzeug 
zum Borſchein *2). 

Die Mouffeline und aͤhnliche ſchlichte Zeuge. 
mußten auf ihrer Oberfläche "von den rauhen Fäds 
beiten werden. Dat 1 ſeasl Diefe dem * 


. * Verhandinngen und Sariften der —** Ge⸗ 
uſen zur Beförderung der Klinke und nuͤtzlichen Ges 
DV. S.5153. | 

un: Voyage des ERves du Penounat de P’Ecole * 
Eure &c, Evroux, An X. 8. 


% 
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Kurden ätendes Een ab. Aber erſt in den 
neuer Zeiten ſnd in den Manufaktaren eigne Senge⸗ 
FAIR ‚angelegt, worin jene Arbeit fehr ſchnell und 
| durch Maſchinen geſchieht. Auf eine Winde 
gerollt, werden ‚bier die Mouſſelins mit der größten 
SGecſchwindigkeit über einen glühenden Cylinder hinge⸗ 
zogen, der ohue den geringfien Schaden des Be 

Die rauhen Faden von-ıdee:- Oberfläche abfewät. — 

Auch mit dem Man qhe ſter wisd dieſelbe Dperaden 


vor 


genommen. 
..Wenn Die: überfläffigen. Haare des Mancheftere 
J abasfenge fiad;, fo. tömmt dieſes ‚Zeug auf’ die ſoge⸗ 

sanute -Deeffiemafhine, um die rauhe Ober⸗ 
ſftache nach der beſtimmten Seſtalt entweder glat oder 
rippenfoͤrmig audjubilden.:. Die · Dreffiemafshinen 
eine'englifche Erfindung, beſteht aus Buͤrſten/ Koaben 
and Steinen, wovon letztere der Oberflaͤche Feſtigkeit 
and Glaͤtte geaben. Sind die Zeuge ganz fertig (au. 
gedruckt oder gefärbt). fo werden fie finiffien, d. h. 
noch völlig ausgebildet... Dieß geſchieht durch Reiben 
it ‚Steinen und etwas gelben Wade, oa ag 
Ein Franjoſe hatte die Apprerur des. bau m⸗ | 
wollenen Sammers aus England geholt. Und. ' 
nur lernte man von ihm in Frankreich dan nach:alter; 
Art appretirten und ausgebuͤrſteten Sammet uͤber ein⸗ 
ppolitte Marniortafel ausſpannen, mie. einer Mir 
bung von Wachs und. Teig nach. allen. Richtungen 
Überreiben, und mit einen glatten Marmor gleichfam. 
ppliren, wodurch fremde Thelle und Faſern hiuwegka⸗ 
men unjd das Zeug ſelbſt weicher fanfter und. Then 
Ä barer osede. .. 
Ä 317 Den: gefebten oder gebeudhen Raranın und 
Ibnlithen Zeugen hat man ihren Glanz us duech 

J en na Mair ae 


338 II. Withell. Geſch. chen; Bereituͤngen. 


Kalandermaſchinen zu geben geſache. Berti 
berents erwähnt habe. Wenn ſie ſehr ſtark glaͤnzen 
‚le, . fo feuch tete man fie etwas an, undbeſe id 
dann durch die Maſchine geben, in deren —— 
ſſagenen Chlindern glühende Bolzen ſich befand 
Die Indianer fallen ihre: baumwollenen Zange 
be duch Reiswaffer zu : verfchönern willen; 
Dieſo Schoͤnheit iſt aber von feiner langen Dauer. Eu⸗ 
vropatſche Katunmanufaftucen wandten dafuͤr Gummi 
oder zweckmaͤßige Gummi: Surrogate aus dem Pflau⸗ 
fenveiche, Amtdomeader Staͤrketheile, fo:wis auch thie⸗ 
riſchen Leim an. Den Saft aus den Erdaͤpfein fand 
wa’ vor einigen Jahren, fehe geſchickt dazu; aber im 
Rabe. r goo (hing der Engländer Soden eine Appres 
sur vor, die aus gdnz fein. gepulvertem. Gyps wit - 
Alaun, eim wenig Zucker und Mehl oder Erdäpfeljafs 
beſteht. In der Folge that er noch etwas Soda odes 
Hotaſche hinzu... Dek Engländer Witlkins hatte 
im Jahri 800 für die Zitze einen Gummi erſunden, 
der beſſer als derigenteine Gummi ſeyn und ſehr große 
Vortheile gewaͤhren folk: - Doch alles dieſes ind Gen 
genſtaͤnde, die eben ſo wenig in die mechaniſche Ab⸗ 
theſſung meines Werks gehoͤren, als die Bierchen 
vey und Farberehy, melde insgeſammt, Die: Blei⸗ 
deren duch Berthollers und Chaptais Erſin⸗ 
dungen⸗ eine ſo verdeſſerte Geſtalt gewonnen haben. 
Sum Bewundeern groß find die Vortheile, wel⸗ 
“ die Banmwellemmianufelueen in den neuern Zebe 
‚son durch ſo viele Wefindungen erlangt haben. ' Wel⸗ 
GE Mche und Zeit iſt nicht: durch, Kammmaſchinen, 
Spinnmaſchinen, Webemafchinen, Druckwaſchinen, 
Glaͤttmmaſchinen durch Geſchwindbleichen u. dergl. 
giſeute worden. "Aber an allen dieſen Vortheilen 


Watte der Menſch moch uiche genug; er ecrfand atzter ae. 
1 | | dem 
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R .) Vergl m Geſchicht⸗ perfiieheher Siertändifäi 

woflenarten und ihres ‚Stongmißßien Nugens. 
and herausgegeben von Li H. Salzburg 1788. 

45) Vergl. mi. & Trattinndd, Anleiging’gur Dave 

. ächten Baummolle in Oeſterreich. Wien 1797. 8. — 

J. Hols, General view of the Agriculture.of the eountry 
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- Vintger betriebſamen Manner beſchaftigt: des ſch wars 

en Pappeibaums (populus nigre), des Eanas 

enfifhen Pappelbaums (populus Canadenfie), 

ber Aespe (populüs tremula), des Saroliniſchen 

Baummwollenbaums oder Katunbaums (Populus del- 
tdides), der Lorbeerweide (lalix pentandra), dee _ 

runddlättrigen Sahlweide (falix-caprea), eis 

nige Arten des Wollgrafes oder Wiejenflächs 

es (Eriophorum polyftfachium, vaginatum und an- 

fifolium), des rauhen zottigen Weideri cho (Epi- 

"Jobium: birfutum) und’ anderer Weideriharten 

XEpilobium palufire.und anguflifolium), ‚der Binfe 

Uuncus effulus), der te utfchen Tamartsfe (Ta- 

‘marix, Germanica), der ®Wollconferoe (Conferva 

"capillaris) amd der Syriſchen Gridenpflanze 

"(Asclepias Syriaea), - 

Die Marine mie Day Wolle aus allen dieſen 

eilbaft ausgefallen. Die 

ensburg und Herzer 

wum die meifte Mühe ges 

igen, fpihnen, weben und 

umwolle. Da thr aber 

fo verjegte man fie lieber 

€ oder mit, Schaafwolle, 

en hatte Prag eine Mas 

vom Weideri und vom 

) heile Baumwolle zu 

Decken und andern Sachen verarbeitet wurde. Aus 
'einier foichen Miſchung ließ auch der Pfarrer Hades ' 

Gh Barden und Strümpfe verfertigen, die fih 

wie GSeide anfüplıen 9). So viel gutes end Der 

en en Wor⸗ 


#9) ann Erde wo Zi is Au 


Fe z- Berstung der: letvang: 


Boerſchtag hatte die Saamenwelle jene Mlanien 
durch arme Leute einſammeln zu laſſen, fo menig il 
er doch zur Yusführung-gefommen. Zwey Menfhen 


E follen in einem Zage 20 Pfund reine Papoelwolle 


* fansmeln koͤnnen, da mancher Baum, nich Beſcheſ⸗ 
fenheit der Sommerwitterung und feiner. tage, üben 
40 bis so Pfund unreine Wolle gibt. Könnte man 
Biefe Wolle auch nicht zu allen Zeugen benugen, ſo 
würde fie Doch zu manchen mir Bortpeil auzumenben 
ſeyn +7). Da das Einſammein immer mir Müpe 
and Zeit verfaupft iſt, fo flug Hr. Bufbendorf 
wor ein Paar. Jahren eine eigne Vorrichtung vor, 
- wodurch diefes Geſchaͤft fehr erleichtert werden kann 4°), 

Die Wolle der ſyriſchen Seidenpflanze 
kommt dee wirklichen Beide an Feinheit und Glanz 
ſebr nahe. Sie iſt nur kuͤrzer ; aber mit einem Zu⸗ 
ſatz von Wolle, Baumwolie oder Seide har man 
fon längft ſehr gute Sachen daraus gemacht yo 9FS 

VPal⸗ 


Verlin 1789 8. Etwas von der Verarbeitung der Gans 
menwole verfhiedener Pflanzen. — Wuh I. Dede 
mann, Vorbereitung zur Waarenkunde Gt. 1." Gäte 
tingen 1793. 8. — Und Jonenat für Gebritıc. ©. XIV, 
Leipzig 1798. May. S. 338 fe .. 


rer fin Bert “ BR KZYVIL Bis 1804. & 


MT) Verzl. m. 3. ©. Halle, fortgeſetzte Magie. -&p.IT. 


29) Vergl. m. F. ©. Friefe, öfono 
handlung Über die forifhe Bei 
weißen Maulbeerbaum. Breslau’ u. ! 
Deues Wittenberger Wochenblatt. 8 
“1796. 4 ©.86. Hier wird die 1 
ſehr —— die Stengel als Fla 
wie Die Wolle. — J. A. Hilde, - —S 
Dabıgı VILL Gap ung ©.4f.: ms — 


30x I. teil. Bert. Dmadhen. Beretungen. 


Dai ſas beſchreibt Seidenpflänzen‘, make: im- 
dem allerelendeſten thonigten Boden der aflrahenie 
ſchen Steppe wild wachſen, naͤmlich Cynanchum art 
in, und-Apocynum maritimum. Se mehr die Saa⸗ 
menwolle derſelben gekrempelt und bearbeitet wird, 
deſto feinen umd wolßigeer fell fie ausfallen °9). - . 
. ' In der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts iſt man auch ‚öfters aufden Gedanken gerarhen, 
dicht bloß den Flachs, fondern fogar Die Hede (dem 
Werg) der Baumwolle äpnlich zu machen und fie wie 
dieſe ju Teinnen und ju verweben. Solche Verſuche 
hat man vielleicht zuerſt in S ach ſe n und Bald darauf 
auch in Schleſien gemacht 51). In der Beige 
Nud fie: wiche bloß im Teutſchland, ſondern auch im 
England auf verfchiedene Art und mit. nicht geringen: 
Glaͤck wiederhoit worden 52), - Im Jahr 1784 
Be) \ ° j wurde 


ber’s zu Liegnitz Verſuche mit der Syriſchen Seiden⸗ 
pflanze zum Manufakturgebrauch. (Aber vorzüglich zw 
Strämpfen , Handſchuhen ıc.) J 

so) Preisfhriften und Abhandlungen der Kanferl. freven 
slonomifhen Geſellſchaft zu St. Petersburg. Th. i. St. 
Petersburg 1795-8. ©.162. — Zu gleichem Gebrauch 
wird auch die Asclepias vincetoxicum, die Asclepias ni- 

" gra, fibirica und daurica empfohlen. Zwar if die 
menwolle alle diefer Pflanzen mehr und beffer zu Sträms 

3 :pfen, Haudfhnden, Hütenn. dergl. als ju Zeugen ver⸗ 
arbeitet worden; aber auch die Werfuche zum Verweben 


1 uu merkwaͤrdig, als daß ich fie hätte übers 
4 Ba 
„sn de Nachrichten der patriotiſchen Geſellſchaft 
i Bd. I. auf das Jahr 1773. Breslau, 4. 
‘ ſchrift zu einer Lauge aus Aſche und Kalk, 
1 Fin Baumwolle vermandeln ſoll. 


„58, Transadtians of the Society’ inſtituted ar Landon for 
» Ahe-encagregement of Arıs, Manuſacutea dic. Yoht 
— on- 


vor 


“2 Betitung der Kiedmz.: 363° 


wurde Bir oͤlansmiſchen Sacieraͤt iu beimmig ein 7 


von gedrudtem at Der aus veredeitee: 
dede zewebt war 32). Ku 


. — on 


Zum * und Zufchnuͤren Haben gewiß (den 


die erſten Menſchen manche Pftanze benutzt; und 


lange dauerte es gewiß nicht, sehe fie bemerken, daß 


viele Frautartige Pflanzen, wenn fie reif und er 
waren, in ihren Stengeln und Blaͤttern, manche 
Baͤume hingegen. in ihrer Rinde und ihren Zweigen ein 


Bündel Zafern enthielten, die dur Zufammendeehew 


eine Art Stricke und Bänder abgaben. Die weitere 
Zubereitung diefer Faſern aber, ihr Verfpianen und 
Verweben, um Kleider daraus zu machen, komte 
nicht fo bald und niche ſo leicht gefchehen. Und doch 
it dieſe Kunſt, deren Erfindung fo vielen Scharfſinn 
und fo groͤße Geſchicklichkeit vorausſetzt, noch” aan 
thit’eine der älteften in dee Melt. 

Unter allen Pflanzen ift von jeher der fein (Lie 
numuſitatiſſimum) zur Verfertigung folcher Zeuge 
am meiften und am nuͤtzlichſten angewandt worden; 

und deßwegen beben. wir auch die u Zeus ſelbſt Leins 
wand 


London 1783. 8. S. 203. Aus dem Abfall des Zlachſes 
und Hanfes eine. Art Baumwolle zu machen. — E. W. 
9, Gaster er, technologiſches Magazin. Bo. I. Gt. La 

. Memmingen 1790. 8, ©. 41. Werg von — 
: wer After: Baummolle verarbeitet. — J. 


Magazin der Naturkunde. St. ı1. 1803. 8 Dem 


Blachs und Hanf das Anfehen der Baumwolle zu geben.‘ 


a Da es ber ausführlichen fehriftlichen Anleitungen, 
baummollene Zeuge zu verfertigen , fo wenige gibt, fe 

ec will ich die vorhaudenen yeis- am Ende der Geſchichta Dan. 
Leinenmanufakturen anzeigen. 


— 


364 1. Abthell. Geſch.dmechan Bereitungen. 
‚Wand oder Lintien arnanız, Die Pflanze fährt den 
Manien Flachs, fobatd He Baſt Belömme. Wenn 
man bedenft, durch wie viele Hände diefer Ftachs 
gebt, ehe er nur zu Garn verfponnen. wird, wie mans 
her Operation er unter ärfen iſt, ehe die Faſern rein 
amd ohne eine unm he Beymifchung da liegen, fo muß 
. Man erftaunen, Daß fhemmufere äktefien-Worfahren 
aus Flachs Leinwand und andere mögliche Saden 
werfertigen fonnten; 
tinuen gehoͤrt juverläfhg m ven allernothwen⸗ 
digſten Beduͤrfniſſen unferer, Bekleidung; den Ge⸗ 
brauch dieſes Zeuges zu Bert, und Tiſchgeraͤthſchaſ⸗ 
un, de Berbängen, -Mobifien u. dergi. will ich: hier 
bey Seite fegen.. Jeder Menſch vom Könige bie 
m trägt wenigſtens ein Hemd von Jeinwand, 
te viel von diefem Zeuge hat alfo nicht jeder yins 
„ ine Menſch noͤthig? wie viel befinder fich nicht das. 
zon bey den aͤrmſten His zu den reichflen Zamilien ? 
wie viel wird da zereiffe und wieder neu angeſchafft? 
Die Verfertigung des Linnens muß alfo auch ſicherlich 
zu den wichtigften und ausgebreitetſten Genabn des 
Veuſchen geboͤren. 


7 S. 1185. 
Schade, daß uns auch der Name beejenigen 
— einmal erhalten worden iſt, welcher zuerſt die 
ft erfand, den Flachs zu Kleidungsflüden zuzu⸗ 
Sereiten. Wahrſcheiulich nahm diefe Kunſt in Aeghp⸗ 
. Schon zu Mofes Zeiten war 

Aegypten beliebt; und keinesweges 

loß grobe, fondern größten Theile 

von feinwand. Dach und nad 

die Alten ihre Flachsarbeiten, und 

umer m Urbung., „Daran. Yu 
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num, raßcher def min dieſ Goveie vormäps., nu. 
da das Spinnen unb Weben mit fo wenig Shwin 
rigkeinen  nertnäpfe war, daß es ſelbſt Weibaneriag 

nen been fonnten, fo waren bald wit dieſer Ag 
beit faſt ale Länder der Erde vertraut geworden: In 
jedenrtaude, in jeber Provinz ven Eurova weizd-Guug 
uges Tages Flachs gebaut und Leinwand 11:17 
obgleich. Die meiſte Zeit wohl nur eine.aröbere Sorte, 
oder fogenonae Kausieinmamd; zum genobrli⸗ 
hen (aber zum nuͤtzlichſten) Gehrauch. 
Weoaann die Aegyptier ihre Iſis, Die indie ige 
Arachne, die Griechen ihre Minerva. als Em 


finderinnen der Spinnefunfl aufführen, fo mögen. fie 


dieß immerhin. thun. Es wer. jenen. Nationen viele 
leicht eigen, derjenigen Perfon die Erfindung zuzu⸗ 
ſchreiben, weiche fie in ihrem Lande zuerfi einfuͤhrte 
NMoch jetzt befchäftige ſich das fhöne Geflecht. am 
meiften mit dem Flachsſpinnen, und in der That if 
08: xecht artig, daß auch einem Frauenzimmer den - 
Dank für die. Erfindung diefer Kunf m uehüheen 


Die alten Hebräer machten ſchon nielen Ge 
braue von der Leinwand. Prieſter nnd Leviten tens 
gen gewiß faft immer Teinene, und feltener baum 
wollene Kleidung ($.96.): Ans Wegnpten und Phoͤt 
utzien kam das Leinenzeug erſt unter den Kayſern za 
den Roͤmern. Vorher harten dieſe Alten Wölfen 
feine leinene Kleider getragen. - Aber bald wurden, 
ſeiche Kieider ipnen fo werth, daß fie nicht gut mehg 
ohne fie fenn fonuten. Schon bie alten Aegyptiee 


batten das Ligen mir ihren fimpeln SSnfirumenten zu 


einem fo hohen Grade won Feinheit gebracht, als uns 
fere Spinner und Weber mit allen Ihren verbeflerten 


und kuͤnſtlichen Pr“ + fan zu bringen in 


Stande 
De ” 
ır * 
' 5 \ * J 
* 0 or 


| su u. ochen. —8 mel Sereitungen. 


Staube led. Eie annten fo- feines Gorer ſpuncn 
daß man die Fäden kaum zu ſehen vermochter WR 
vornehtuſten Hofbeamten und die Prieſtet erhrenen 
Nleider daranus. — 

Wenn auch Das Wort Brffus oft on banu 
Seiten Zeugen gebraucht ward, ‚fo verſtand manbod ge⸗ 


Diß ebenfalls nicht ſeiten eine feine Leinwand. darumer 


6.), Die man vielleicht mit unſeren Batiſt vern 
eichen. kann, Den:beften Flachs zu dtefer teinwand 
‚» erhielten Die Römer aus Elis in Griechenland, uud 
His Aegypten Die Earbafus war. niche minder 
vine Art feines Linnen, aber ſo duͤnn und durchfichtig 
wie unfer Milchflor. Solche duͤnne Zeuge deutete 
man bisweilen durch die Ausdrücke gewe bter Wind 
dder leinener Mebel an*). — Auf die Unter⸗ 
ſachung, ob manunter Sidones Byſſinae 
(5: 96.) nie leinene Zeuge verſtanden babe, will und 


J tann ⸗ hier Verpiche thun. 


ie Babylouier waren in der Kunſt, feine 

keinwan zu verfertigen, ungemein geſchlckt. Geht 
viel von dieſer Waare brachten fie auf die Meſſen 
Mach Tyrus. Uber nicht die Babylonier; fondern 
die Aeghptier erfanden bie heutige Art zu weben (dit 


= Baffriiffe + Weberey), wo nämlich det Weber feine 


Acrbeit auf dem Stuhle ſitzend verrichter, indem er die 
Merie Horizontal vor ich Hat. Ben der älteften es 
Beren (dev Hauteliffes Weberey) waren bie Fäden det 
Rerte mittelſt eines Stuͤck Holzes, woran:ein Gewicht 
Bing, vorn von oben nach u ungen | gefpanat. Se 

weben 


| 
; u Roͤmer ‚und Griechen ha BR ach ’ "te: mehrere 
Stellen des Plinius beweifen, der (mit Leim oder 
SGummi getränften) Leinwand zum Schreiben und zue 
Mahlerey, fo wir des Beirat zur Berfiegelung ihrer 
Brtefe bedient. 


S 








R Veretuumg der ledung. 1 





weden woh jet manche untultitte Voilerog. Bi 


die Lappen,’ weiche zum Durch werfen des Sinrsinge 
fadens fogar- weder em Schiffchen, noch ſonſt ein 
Apntiches Inſtrument haben ſotlen ). - ir Weghpe 
na uud im Ddient ſchriut ſich Die feine —— 
bo auf Die jegigen Zeiten erzaſten zu haben. Wie 
brwundeta aoch immer bie ſchonen leinenen· Waaten 
aus jenen Laͤndern; und die Verſicherung einiger Reit 
feuden ; der leinene Nachthabit einer aͤghptiſchen Das 
me. von mittelmaͤßigem Siande komme ſo hoch zu fies, 
hen, daß..man drey franzoͤſiſche Damen. in vollen, 
Pracranzuge der Hofkleidung dafür Heiden könne, 
erhöht no, „wenn fie gegründer ift, unfern Be⸗ 


* den wir vqn der Beinpet und Sqhoben Befer 


are ‚haben. 


’ : 8. 117. ß 
Seife verfianden es gewiß ſchon, den lach : 
it zugübereiten, ihn zu röften oder zu dörren,, 
Abn zu Dläueln oder brechen oder bof 
fhwingen, um die Rinde von den Fa 
‚fen, ‚To wie auch ihn zu bediefn, oder | 
gehörig zu "zertheilen, die kurzen von den I 
fondeen. Daß aber it dee Folge mand 
eung mit diefen Arbeiten vorgenommen n 
Fb leicht denfen. Das Werfjeug zum A 
aamenknospen (die Maufe) Fonnte fo einfach ſeyn⸗ 
iß es feiner ſinnreichen Vervolllommnung beduchen 
und zum Röoſt en waren weint feine Vorkehruͤtge 
ndihwendig, als daß man den Flachs in Fluͤſſen, 
Sen eier flependen Gewaſſern erſt der eu 


3 Bars. m. 2. C. ®. Keinede, de Er, "ober Sou⸗ 
» " Deeing der Masurund. Bitten der‘ Ränder and Wölker, 
Th · L Weimar 1803. 8. ©2690. - : de Wire 
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eig gab aud ihn daun trocknete ae auch deß var 

Apu.freg. dem Winde und Besser ausſetzte. Letztere 
Merhohe-par man in den neuern Zeiten vorzüglich bes: 
wöher-gefunden. —. Mehr Weränderungen und auf⸗ 
Foliendere Verbeſſerungen wurden im Laufe der Zeit 
witdenjenigen IBertjeugen vorgeriomihen, welche den 
Be brechen oder boten, und 6 

deln. 


Odbgleich das Brechen und Schwingen da;: wo 
man den Flachs in nicht fehr großer Menge zubereitet, 
noch immer mit den gewöhnlichen fimpeln Brech⸗ 
- Werfjeugen geſchieht, fo hatte man doch ſchon vor 
Sen und mehreren Jahren an einigen Orten eigne 

ofemühlen oder Ftahsmühlen erbaut, Die, 
von Waffereädern in Bewegung gefegt wurden. Ger 
reifte Walzen ergeiffen den Flache, zwaͤngten ihn zwi⸗ 
fen ihn fo. 
ie man In der 
8. in Niederſc 
erfand ,. wareı 
bt z. B. die jı 
te und durch 
großen hoͤlzern 
die ſternfoͤrmig 
ne bewegliche Aı 
die den Flachs 
von Zeit und I 
n, wäßın in 
-86) Nened⸗ arsiäte der — und Landreiſen. sw. 
Bambus 1801. $> Aud, unter dem Titel: Reife durch 
oe fe jagen-diß zu den füdlichen —8 
— ——e— — Lappen, von I. W. — 
Damburg 1801. 8.6.16: ;. . 
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meinſchaftlichen Gebrauch ganzer Dörfer yon vielem 


Die Erfindung der Heel fegt, eben ſowoht, 


wie jene. Vorrichtungen zum Boken, einen gewiſſen 


Srad von Scharfinn voraus. Anfangs har man 
fie gewiß fo einfach wie möglich und von einekley Ka⸗ 


Uber gehabt. Uber bald ſah man doch ein, dag 
Hechein mit geöbern und feinern Zähnen gedraucht 
‚werden müßten, um Die Fafern des Flachſes gehörig 


zu zeriheilen und die furzen von den langer adzufons - 


‚ dern. Am. Rhein mar ſchon Tängft eine eigne 


Hanfhechel gebraͤuchlich, welche auch zum Hecheln 


des Flachſes fehe gut: dienen konnte; und fo find-im - 
. der Folge noch manche andere Arten von Hecheln, 


Bie mehr oder weniger vorsheilhaft waren, erfunden - 
worden. Here Otto in Gotha brachte vor einigem 


Jahren eine Flachshechel mit ſtaͤhlernen gefchliffenem: 


Stiften hervor, welche den Namen thuͤringiſche 


Zlahshechelbefan, und in der Thar ſehr nuͤtzlich | 
befunden wurde Man ſchuf fogar auch eine eigne 
Hechelmaſchine, womit das Bearbeitefi des Flach⸗ 


fes noch gefchwinder von flatten gebt, als mie jenem 
Handhecheln. eine und grobe Hecheln koͤnnen naͤm⸗ 
lich nach Gefallen an einem Rade befeſtigt werden, 
Das feine Bewegung, wie ein Spinyrad, durch Tre— 
sen erhält. ine neue Hechelmaſchine brachte vor 


Kurzem der Engländer Porthouſe ans Licht — 


In den neuern Zeiten famen auch eigne Admımmas . 


ſchinen für Flachs (und Hanf) zum Vorfchein, die 


mie den Boll» und Baumwollkaͤmmmaſchinen Aehn⸗ 


 lichfeit harten. : Zur Verfeinerung des Hanfs, um 


Daraus feines und ſchoͤnes innen zu machen, ers 
fand Ignaz Legrad eine eigne finnreiche Mas 
poppes Geſch. d. Technol. Bel, BT 2 ſchine u 
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ſchiue 7). enae rahrt von Dem 
J Gousniet ber. om 
$. 117. 


Auf ein akkurates Spiunen des Fiasſes 
kam eben fo viel an, wie ben der Wolle ($. 78.) und, 
Baummolle ($. 105.). In den ältern Zeiten ges 
branchte man. die Spindel ($. 78. 105.), aber feit 
Juͤrgens Erfindung faft immer das Spiunrad 
- ($.78.) dazu, welches man nach und nach immer 
beflee und bequemer einzurichten ſuchte. 

In Armenien wird noch heutiges Tages eine 

Art Spinnmaſchine gebraucht, auf weicher ein 
Menſch zwey Fäden ſpinnt, indem er zugleich das 
Mad dreht. Nichte bloß zu Wolle und Baummolle, 
fondern auch zu Flachs benußte man zweyſpu blige 
oder Doppelfpinnräder ($.73.), ſo wie Spinus 
zäder, welche den gefponnenen Zaden zus 


glei hafpeln und fogenannte Hennersdorſſche 


Gpinuräder. : Zu Flachs befonders war das 
Dresdner Batiſtrad und das von dem Engläns 
Der Antis erfundene Spinnrad mit einfacher Schnur 
geſchickt, defien Spuhle ich hin und her fchiebt; der 
Baden hakt fich bier von felbft weiter, während das 
Rad immer fortbewegt wisd 8). Für elegante Das 
men erfand man vor ein Paar Jahren ein Spinus 


rad in Borm eines Liſches, das recht artig iſt 
und 


» er. g. æ«. Wajetikt Beopofd des Zweyten poll: 


tiſche Geſetze und- Verordnungen fuͤr die Kayſerl. Erb⸗e· 


‚ länder. Wien 1792. 8. 
1) Repertory of Arts aud Manufadturer. Vol, IV. "Lon- 


‚‚don 1796. 8. &.173. — ud im Journal für Fa⸗ 


it Od, avi, Seipätg 1799. 8. May. ©.378. 
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a nnd nicht vielen Raum einnime 59). Herr Kunze 
in Flensburg ſuchte dieſes Spinnrad durch manche 


Verbeſſerung noch bequemer einzurichten, obne daß 
Darunter die Schoͤnheit deſſelben litt ©°).. Ein Kuͤnſt⸗ 


fer gu Dresden erfand ſogar ein Spinnrad, wel⸗ 
"Bes fo compendiös iſt, daß die Dame es in ihrem 
Arbeitsdeutel mit fih berumtragen, und beym es 


brauch an einen Tiſch fchrauben fann. 

Auch zu Flachs find. ordentliche Spinnmas 
ſchinen (5. 80. 1056.) angewandt worden, um Zeit 
und Menſchen zu, ſparen. Schon vor etlichen 60 


Jahren har Andre der Aeltere zu Paris eine Flachs⸗ 


fpinnmafchine vorgeſchlagen, die, nicht durch Treten, 
ſondern durch Drehen an einer Kurbel in Bewegung 
geſetzt, mehrere Faͤden auf einmal ſpann 613). Der 


Franzoſe Perron erfand eine aͤhnliche Maſchine, 
Die er beſonders für Spinnhaͤuſer einrichtete. Aber 
dieſer und anderer Verſuche obngeachtet find doch 
die Flachsſpinnmaſchinen noch nicht fo in Gebrauch 


getommen, als die Wollfpinnmafchinen ($. 80.) und 
noch viel weniger. als die Baumwollfpinnmafchinen 


| . ($. 105-109), Es möchte dieß auch wohl ſo leicht 


nicht geſchehen, weil das Spinnen des Flachſes we⸗ 


niger in eignen Manufakturen, als in Familien, von 


vornehmern und geringern Frauenzimmern, oft zum 
Zeitvertreib und zur Ausfuluns tubiger Siunden 
era. | 

Von 


. Jonrnal für Fabrik ꝛc. vo. xvn. Leipzig 1799. =. 
ovemb. ©. 405. 


eo) Ebendaf. Bd.XXI. Leipzig 1801. Oftober. ©.284 


6€) Machines et Inventions , approuvdes par l’Acad. roy. 
"des ſciences. Tom, VII. Paris 1777. 4. P- 293. 


Ya a 


” 


372 II. Abtheil. Gefch.d. mechan. Bereitungen. 


- Bon jeher haben die Epinnerinnen den Faden, 
ben fie dreßten, gemeiniglich mic ihrem Speichel bes 
feuchter. _ Es war leicht einzufepen, daß Diefer Ver⸗ 
brauch des Speichels für die Geſundheit nicht vor⸗ 
theilhaft ſeyn konnte. Da nun aber doch der Spei⸗ 
chel dem Faden weit beſſere Eigenſchaften mittheilte, 
als Waſſer, ſo behielt der Gebrauch des Speichels 
noch immer den Vorzug. Man machte allerley Vers 


ſuche, um gute wohlfeile Speichelfurrogate hervorzu⸗ 
bringen. Im Jahr 1794 fehlug Jemand, der viele 


Erperimente. darüber angeftellt harte , den Schleim 
der gekochten Schwarzmwurzel (Symphytum offi- 
ein.) vor, einer Pflanze, die man auf fumpfigen 
Wiefen, an Gräben, Bächen, Waͤllen ıc. fehr haͤu⸗ 
fig antrifft 62). Einige Spinnerinnen machten wirk⸗ 
lich von diefen Schleime Anwendung, indem file das 
von ein Meines Gefäß voll in bequemer lage an Das 
Spinntad befeftigten.. Täglich verbrauchte eine fleißige 
Spinnerin gegen 8 bis ı2 Loth von diefens Schleime, 


Hieraus ließ fich feiche abnehimen-, wie beträchtlich 


Der Verluſt an Speichel feyn mußte, wenn man den⸗ 
felben zum VBefeuchten anmwendete. Aber demohns 
geachtet ſcheint jene neue Befeuchtungsart bey den 
ee eben feinen Eingang gefunden zu 
aben 


5. 118. | 
Zum Seinfpinnen des Fiachſes muß das eine 
Spinarad natürlicher Weiſe immer geſchickter feyn, 


. als das andere. Man muß. erflaunen,. wenn man 


Rep, t wie fein und zart manche Menchen das Garn ſpin⸗ 
nen 


2 an teen Wochenblatt; auf bat Jaht 1794. 
d. II. | j | 


4 . 
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nen-Föune 52); und noch mehr erſtaunen, wenn man 
weiß; daß ſchon die Alten in der Feinſpinnerey des 
Flachſes ſehr weit gekommen waren, obgleich fie viel 
einfachere Werkzeuge hatten, nie wir. In Wells 
phalen, namentlich im Ravensbergifchen und Ritt⸗ 
Bergifchen , fpiniien noch heutiges Tages männfiche 
und weibliche Bauern das Garn ſo fein (und zwar 


oft mit beyden Händen zu gleicher Zeit zwey Fäden), ' 


daß für zwey Meichsthaler davon, zufammenges 
drücke, durch einen Fingerring fich ziehen laͤßt 84). 


Hus einem Viertel Pfunde Flachs follen fie bisweis . 


fen 16 bis 20 Stuͤck Garn fpinnen, das Stuͤck zu 
20 Gebinden, und das Gebind zu 60 Fäden, de 


Faden aber zu 24 Elfen gerechnet. Eins ganjes- Stuͤck 
von 2900 Ellen’ wog nicht mehr als 15 Quenichen. 


Auch in andern Weftphälifchen Gegenden ſoll von’ 


den groben Händen der Bauern fo feines Garn gen , 


fponnen werden, daß aus einem Pfunde Flachs 


Biswetlen- ein Faden entfteht, der 23 Meilen (jede zu 


20;000 Fuß gerechnet) lang ift, und’daß 16 Stuͤck 
Garn oder 19,200 Fäden, wovon die Länge eines jes 
den. 6 Eiten beträgt, durch einen Fingerring gezogen 
werden koͤnnen, wenn mar fe nut etwas zuſammen⸗ — 


2. 


u druͤdt 8). 


| 43) Beyſpiele vom Feinf Afoinndn der Wolle und Saume 
Bu „„ wolle babe ich Ken einige angeführt. 
64) 9, 5. Weddiger, hiſtor. geogr. ſtatiſt. —* (tele 


"Bine “ zu —— in Zeſtphelen. beipis 


GSG. 43. Th. Il. 

) Soriene per, in — ſtreiſe von Bie⸗ 
iefeld nach Rietberg im April 1784; in N Neuem 
geograph. Magazin. Halle 1785. 8. Bd. J, St. 2. 

©. 2. 135 Anmerl. — € & Reinhold, Geometria 

Eee 7}. >| 779 Vouſer und Br 1781. 8. 8. XI 
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In Belgien und Batavien war.die Fein ⸗ 
ſpinnerey ebenfalls ſchon Lange zu Hauſe. Auf der 
ollaͤndiſchen Inſel Tholen ſoll noch jet fo fein ges 
onnen werden, daß das Pfund Garn bisweilen auf 
250 Gulden zu ſtehen koͤmmt. Das Spinnen ge⸗ 
ſchieht da, fo wie zu Leiden und an andern Orten, 
in dunfeln feuchten Kelleen, worin die Spinnerin fo - 
ſitzt, daß ein Gonnenftrahl durch ein. Loch in der 
Mauer auf Spuple und Faden fallen kann. Auch 
dee Schiefier iſt in der Zeinfpinneren fehr geſchickt. 
Aus einer Heinen Portion Flachs, die an Werth 
nicht mehr als ı gr. betraͤgt, foll er für 2 Reichstha⸗ 
fer Garn fpinnen können... Der Zwiru aus. Diefem 
Garn fol oft 24 Rihlr. foften; die Spitzen aus Dies 
fen Zwirn aber follen nicht fekten. auf 200 Rihlr. zu 
ſtehen fommen 00). Welch eine enorme Veredlung 
‚einer unbedeuitenden Quantität eines ſchon zubereite⸗ 
ten Produkts! Von der. Gefchisklichfeit. der Judianer 
im, Seinfpinnen überhaupt Habe ich ſchon beym Baumes 
wollefpinnen frappante Beyſpiele erzähle; hier will 
ich nur noch dasjenige hinzuſetzen, welches uns em 
Reifender, Tavernid, berichtet, daß er nämlich 
der Seltenheit wegen zwey Loth Zwirn gekauft habe, 
wofür er auf der Stelle 160 Meichsthaler habe be - 
zahlen muͤſſen. J 


vn —. J 6 119. " 
Der Leinweberſtuhl iſt der einfachſte von 


allen Weberſtuͤhlen; mit feinen Haupttheilen und des . 


ven Wirfung hat es diefelbe Beſchaffenheit, wie mit 
denjenigen des Wotlenweberſtuhls ($. 81.). | 
a | . Üegyp 


YA. Eiptus, Einleitung in De Binamwikeufgaft 
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Aegpptier,. die in der Seinenmeheren fo erfahren 
waren „ Khaffıen die Hauteliſſe ⸗Weberey in. die Ba 
feliffes Weberen um, ‚und erleichterten dadurch allen 
. Webern, Die, Arbeit des Webens ungemein. Da 
man-aber, ſelbſt in den Altern Zeiten, ich nicht mit 
des ordinalsen Seinwand — der fogenannsen Hau sı 
leinwand, — begnägte, und beſonders heutige: . 
Tages. ſogar unbemittelte Leute immer noch nad feis . 
werm Sinnen, z.B. ju Oberpeniden, zu Schürze, 
Taͤchern (auch zu Bett⸗ und Genftervorpängen, zu. - 
Bert» und Stubluͤberzuͤgen u. f. m.) fireben, fo hat 
man den teinweherflupl an manchen Theilen etwas 
verändern oder ſubtiier machen müffen. BE 
Der fünftlichfte Leinweberſtuhl in der Damafı 
und Dreiiftupf, weil in den Damaft und Drell 
($. 120.) gemeinigfich Buchſtaben, Blumen und ans 
dere Figuren pineingewebt werden follen. Mega⸗ 
uiſche Genies haben an dieſen Stuͤhlen allerien Ver⸗ 
veſſerungen angebracht. Go glücte es z. B. vor 
zehn Jahren einem gemiffen Pruͤſſe zu Schöntus 
gen. im Braunſchweigſchen ‚einen. ſolchen Damaſt⸗ 
Rupi zu erfinden, auf weichem der Weber bie tuͤnſt⸗ 
lichfte Arbeit, ohne einen Gehülfen zur Ziehung der 
Mufter, mit großer Vollkommenheit verrichten fonnte, 
Bari, Kammertuch, Linons, Schier 
oder Schleyer find fe . “ 
arten, die jn manchen 
erdentlicher Güte gew 
Kammertuch hat ma 
Leinwand genäntit, dei 
dichi iſt. Barift if 
oder Schleyer aber i. J 
arten gemeiniglich am lockerſten, obgleich man auch 
dichtere Schleyer weht, du dem Bauſ oder dem dis 
ve U FU... von 
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son aleich fommım. Der Rıme Kammeriud fol 
von der Stadt Cambray in den chrmafigen fraus 
zöNichen Niederlanden herrübren, wo biefes Zeug 
fonfl ganz allein und in erfiaunlicher Menge verfertige 
wurde. Andern Nachrichten zu Felge fol Flanderns 
Kammertuhweberey im drenzebnten Jahrhun⸗ 
derte zuerfl von einem gewiſſen Baptiſte Chems 
bray in Bang gebracht worden ſeyn, und davoli die 
Bewußte feine teinwand den Namen Batiſt oder 
Kam mier tuch erhalten haben °7). Rachgebends 
Breiteie ich die Kammettuchmanufakiur in manchen 
:Xpeiten Frankreichs, vorzuͤglich in der ehemaligen 
Pieardie aus⸗ Linons find dünner gewebt, als 
Batiſte und Kammertuͤchet. In der vormafigen Pis - 
sardie, in Hennegau, Artots und andern Ges 
genden Frankreichs ſproßten fie in großer Menge 
auf und wuchfen zu einer fhönen Vollkommenheit 
heran. Man fa nicht bloß glatte, ſondern bald 
auch gebluͤmte und geftreifte Linons, woran die Mode 
bald mehr bald weniger veränderte, aus den Manus 


- . fahruren jerier Länder hervorkommen und weit in’ die 


Berne pin ſich ausbreiten. 

Der Name Schier oder-Klar if teutſch ge⸗ 
ung , als daß er noch einer Auslegung bedürfte. 
EG chleyer heiße diefes kinnen deßwegen, weil es die 
" Monnen fonft ſehr viel zu Kopfbedeckungen gebrauch⸗ 
1en, und weil auch wohl andere Srauenzimmer damit 
he Geſicht bedeckten. Der dicke Schleyer, der 
dem Batiſt vollkommen aͤhnlich iſt, wird auch oft uns 
ter dem Namen Barift verfauft. — Solche len 


en werzl. m. Sedanfen, woher die feine Leinwand, Ba⸗ 
tiſt genannt, komme; in den nuͤtzlichen Beytraͤgen zu 
ben neuen Gtreliger Anzeigen vom Laten Februar 1770. 





—.Derlenaht der aAleidung 


| leinen⸗ Zeuge, wenigſtens von cholicher it, waren 


gewiß die leinenen Gewebe der Alten, die man bis⸗⸗ 


weilen mit dem Namen Boffus Hegeichnete , ob⸗ 


gleich auch oft die feinen baumwetenen Zeuge fo. ge 


Unter allen Ländern war wog! Holland und j 


zum Jahr 14794 zurück. In dieſem Jahre legte 


Joachim truth zu Hirſchberg eine Schleyer⸗ 
manufaktur an, nachdem er den Holländern man⸗ 
ches Geheimniß abgeſehen harte. Seit der Zeit wers 


den zu Hirſchberg und in der umliegenden Gegend 
Die Schläger noch immer am meiften verfertigt.. Da 


dieſe Leinwand ſehr zart, duͤnn und locker iſt, fo 
mußten natuͤrlicher Weiſe auch die Faͤden, woraus 
fie beſteht, ſehr fein geſponnen ſeyn, ſo wie die Beats 
beitung des Flachſes mit vieler. Sorgfalt vorgenom⸗ 


mei worden. war. :Die. allerdichteften Schleyer ers 


zunaͤchſt Schleſien fon lange am reichſten am. 
Schleyermauufakturen. In Schleſiten geben. 
die Spuren von ſolchen Manufakturen wenigſtens bis \ 


nannt wurden. | Ks 


[4 


— 
5 


bielten den Damen Schleyerleinwand, Die ge⸗ 


ſtreiften, geblänten und ’punftieten Schleger , wie 
"man fie in Frankreich und in der Schweiz ſchon laͤngſt 
verfertigt Hatte, wurden in Seydorferft zu Aufange 
des achtzehnten Jahrhunderts gluͤcklich nachgeahmt. 
Das erſie fo gebluͤmte Gewebe verdanken die Schle⸗ 
ſier dem Chriſtoph Melchior Reinmann im 
Jahr 1712.Aber ſchon im Jahr 1630 würde zu 
Hirſchber g ein eigner Schleyermarkt errichtet, der 
vpom Kayſer Ferdinand Ui. ein ausſchließendes | 
Privilegium erhielt. 2 
| In Böhmen kamen die Schleyermanufertu | 


ren. erſt w Anfange des achtzehuten Jahrhun 


A 


“ 


in Gang. Aber bald erbeber Pr “ zu einer [= 


\ t 
f Far 
. r 
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Voltommenheit. In der Dberlaufig entſtanden 

fie ſpaͤte. Großſchoͤnau, das wichtige Fabrik⸗ 
dorf, erhielt feine Schleyermanufaktur im Jahre 1756. 

- Ele florirte bald.fehr,. kam eber i in den neuehen, Zei⸗ 
ten etwas in Abnahme. | 


5 120, u , u 
Manche von den allerfeinſten Schleyern gehen 


gleichſam in Batiſt uͤber, manche von den duͤnnen 
(eine linnene Gaze) in den Linon; und deßwegen 


t: auch oft eine Verwechſelung mir allen diefen 


eugarten vor. Linonaͤhnliche Schleger, glatte, ges 
fteeifte, gebluͤmte, gegitserte u. dergi. wurden fchon 
fängft ſehr häufig zu Frauenzimmerkleidern (auch zu 
Fenſtergardinen, Bettvorhaͤngen ze.) gebraucht. Die 


geſchickte Weberin  Marıhba Moibaum verfertigte 


fie in Schlefien nach. den Borfchriften des Breslauer 
—— von Frankenberg im Jahr 1623 
Cheriſtoph. Schwanitz ans Grunau 


* ſie das Jahr darauf zu größerer Voltem⸗ 


menhein 

Man weiß, wie ſebt bis jetzt vornehmlich die 
Hollaͤnder, Feamofen, Schweizer, Teritfehen und 
Engländer in der Verfertigung der Batiſte und Li⸗ 
nons, oder der Batiſt⸗ und Lnonartigen Leinwand 
vorgeruͤckt ſind, nicht bloß was die Genauigkeit im 
Gewebe, und die Schoͤnbeit der Bleiche, ſondern auch 


die Geſchwindigkeit betrifft, mit welcher ſie biefe Zeuge. 


zur Vollendung bringen. - , 

u Su den älteften Zeiten fegte man einen ſehr ho⸗ 
pen Werth darauf, alleriey Figuren und Bilder mit 

in das : Zeug einzuweben. Selbſt die vornehniften 


Frauenimmer, fogar Koͤnigstoͤchter lernten dieſe 


— Run, and befchäftigien ſich Rarf damit... 
" u a 


_ 


u, 
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| | ſaeb aieh anſetigs nicht bey leinenern, fondern ef. 


ben andern. koftbaren Gemeben. . Aber nad) und nach 
verfiel man darauf, dieſelbe Kunft auch bey teinemer _ 
bereyen nachzuaßmen. Und ſo entſtanden die Seinen. 


nen Damaftı und andere ‚fagonnirte Leim | 


mandmanufafturen, 
Derleinene Dam aſt ift eigentlich eine Nech⸗ 


ahmung desjenigenfeidenen Zeuges, welches in dee - 
Stadt Damasfus erfunden und nad derſelben 
Damaſt gemannt wurde. Zu Kleidungsſtuͤcken 


macht man feinen Gebrauch davon, ſondern vornehm⸗ 


lich nur zu Tafelzeugen und Servietten. Je mehe 
Bildung an Blumen und alletley Figuren fih darin  — . 


befindet, defto mehr Züge gehören auch beyn Ans: 
fhnüren dazu. Der Stuhl zum Damaftweben 
mußte begreiflich weit Fünftlicher als der gemöhnfiche 

Leinweberſtuhl feyn (F. 119.). Der Damaft ſelbſt 


aber wurde von jeher faR immer ganz weiß, und fetten u 


mit blauen oder grauen Figuren’ gemacht. 


Leinener Atlas, eine Nachahmung des feides u. 
nen, wurde vor Zeiten. in Frankreich ſehr häufig vers 


fertigt. Sein Befall erhielt ſich nicht lange, und, 
die Blanufafturen Diefes Zeuges wurden faft von Tage. u 
zu Tage immer fchwächer. - Deſto gangbarer wurden. 


in Hostland, in Frankreich, in Weſtphalen, J 
in Schleſien, Sachſen und Schwaben die 


Drell⸗ oder Zwillihmonufafturen. Man 


verſteht unter Drell, Dreitich, Trillich oden, 
Swiltich gleihfam eine doppelte Leinwand, Die auf 
beyden Seiten rechts iſt, da hingegen der feinene 
Damaft nur eine seht: Seite hat. . Feiner, ſchoͤner 
Deell, wie ihn z. B. die hollaͤndiſchen Manufakturen 


lieſern/ bw ‘ ef vor dein beſten leiuenen — 


0 


« . 
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noch Vorzüge. Aber zu Kleidungsſtücken wendet man 
ihn nicht an, fondern größtentheils zu Servietten, zu 
Tafel. und Berrzeugen. Wenn auch faft in allen. 
ändern -Ieinene Damafte und Drelle gewebt werden, 

fo find doch die feinften Mannfafturen von Diefer Art 

nur allein in Ben oben angeführten tändern. In den 

meiſten von biefen tändern, namentlich in Schleſien, 

entfianden auh Ereasmanufafturen. Man. 
Gar nämlich der Leinwand , welche aus gebleichtem 

Gaen gewebt wird,. den fpauifchen Namen Ereas 
gegeben, vielleicht weil Spanien zuerft felche Zeuge 
verfertigte. Die fchlefifehen Creasmanufafturen ‚m 
Schmiedeberg: und Schweidnitz ſind vorge 
lich beruͤbhmt geworden. 


.6. 121. 


In Holland, Schlefien, Weſtphalen, 
in Böhmen, in der Dberlaufig, in Schwa⸗ 
Ben, in de Schweiz, in Frankreich und in. 
Irland wurde freylidy ſchon ange das feinfte und 
ſchoͤnſte Liunen gewebt; aber auch in andern Ländern 
bluͤhten Leinenmanufakturen, deren Waare von ſehr 
großer Brauchbarkeit wat. Wie nuͤtzlich iſt z. B. 
‚nicht die ſogenanute Hausleinwand (vornehmlich 
zu Unterhemden, und zu Hemden wenig bemittelter 
Leute), welche in Niederſachſen, beſonders im Han⸗ 
noͤvriſchen gewebt wird?! Schon im zwölften und 
dreyzehnten Jahrhundert hatten die Miederteutſchen 
Die Leinweberey ftärfer wie vorher getrieben; und ſpaͤ⸗ 
ter wuchs dieß nügliche Gewerbe noch immer- mehr 
Beran. — In den legten Jahrhunderten, : haupt⸗ 
fächlich in dem verfloffenen achtzehnten, wurden mans 
he neue Arten von Leinwand herporgebracht,. die ih⸗ 
ven Damen gemeiniglich von den Betten bekamen, 

wo 


* 


* 





2. Bereitung der Kleidung, 7 
10.fie.zwerft ans Licht traten, oder mo man fie im 


vorzüglich großer Menge webte. 2 
“Die Holländifchen, Leinwandmanufaktüren 


florirten ſchon im zwölften und dreyzehnten Jahrhun⸗ 


dert; und bis auf den heutigen Tag haben ſie ſich in 


beſter Bluͤthe erhalten. Hollaͤndiſches Linnen zeichnet 


ſich durch ein ſchoͤnes Gewebe und durch ein vortreff⸗ 
liches aͤußeres Anſehen aus 03). Flandern legte ſich 
ſeit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts noch ſtaͤr⸗ 


ker auf die Linnenweberey, wie vorher. Das Linnen, 
welches man z. B. in Gent und in Ypern wehrte, 

war fein and ſchoͤn; es wurde wie das holländifche , 
zubereitet, ‚und felbft unter dem Namen bolläandis. 


ſches Linnen verfauft. In außerordentlicher Meng 
ge geht es nach Frankreich, Spanien, Portugal, Ita⸗ 


lien ꝛc. Su Gent nahm auch das fogenanüte 


Kaamslinnen feinen Urſprung, welches, aus ges 
meinem Flachs und oft auch aus Hede gewebt, zu 
‚ordinären Hemden (fo wie zu Bettuͤberzuͤgen 1.) 


verbraucht wird. 


$. 12. | 


Die Schleſiſchen $einwandmannfafturen wa ⸗ 


ren ſchon lange in außerordentlichem Flor. Welch feis 


nes Finnen machte man in Diefem Lande nicht fchon vor _ 


mehreren Jahrhunderten ($.119.)! Die Grafſchaft 


. Glag wurde befonders reich an trefflichen Ranu— 


fafturen von ordinärer Leinwand. In GSchlefien 
mußte Das Linnen aber auch gut gerathen, weil. da 


0 U nicht 
#0) Dazu träge ſehr viel die ſchoͤne Bleiche bey. Die 
Haarlemer Bleiche iſt vorzüglich berüfm. Man 


ſchreibt die herrlichen Eigenfchaften derſelben dem dafle 
gen Wafler, der Ruffiihen Waidaſche und der Butter⸗ 
milch zu, die man mit zum leihen anwendet. - 


- 
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nicht bloß die Zubereitung des Flachſes mit fo vieler 
Einſicht und Sorgfalt geſchieht, ſondern auch im 
Spinnen und Weben fo viele Verbefierungen vorges 
nommen wurden 69). Faft in allen. Theilen Schle⸗ 
fiens roͤſtet man den Flachs nicht im Waſſer, fondern 
an der Luft auf Wiefen oder Stoppelfeldern. Viel 

ewinnt er Dadurch an guten Eigenfchaften; feine 
— * wird ſchoͤner, beym Hecheln gibt er nicht ſo 

viel Abgang, er bleibt zaͤhe, und macht, daß die Lein⸗ 
wand hernach in kuͤrzerer Zeit eine blendende Weiße 
erhaͤlt. Durch Klopfen mit einem hoͤlzernen Ham⸗ 
iner und durch Mangeln hat man ihn zum Spinnen 
noch geſchmeidiger zu machen gewußt, fo wie man 
duch Schaben mit einem flumpfen Mefler und durch 
Buͤrſten feine Tuͤchtigkeit zu feinem Garn nod unge 
mein vermehren lernte. 

In Schweidnig hatten die Leinwandmanu⸗ 
fafturen ſchon vor hundert Jahren eine blühende Epos - 
he. Hernach zogen fie ſich wohl mehr nach den Ges 
birgsgegenden bin. Aber noch immer bar Schweid⸗ 
nig fehr gute kinnenmanufafturen; noch immer iſt es 
vorzäglid wegen der Appretur. ($. 126.) beruͤhmt. 
Su Landshut nahm eine eigne Art Leinwand ihren”. 
Urfprung, die unter dem Namen Bretagnes oder 
Bretanas vorzüglich nah Spanien geht. In 
Scchmiedeberg enıftand eine Manufaktur von leis 
5 ' nenem 


7) Verst. m. P. Haſenclever, Plan zur Vergrößes 

zung und Verbeſſerung der Leinwandsfabrtten in Edles 

ſien; in den Hiſtor. polit. Beyträgen zur nähern Kennts 

niß unferer Zeiten. 1787. ©. 44 fe — Einige Bemer⸗ 

tungen Äber den Flachsbau, Über. die Leinwandmanufak⸗ 

ren und Über den Leinwandhandel in Schleſien und eints 

gen andern Gegenden von Teutſchland; im Neuen Dans 
nserfgen Magazin. 1792. St. 48. 49 


un ;: Bring, der Song. u. 


nenem Damaſt (6. 120.), die eine ziemlich wi 
Waare lieferte. Auch einzelne Menſchen in ber Ges 


gend um Volkenhann legten. fi auf die keines 

damaſt⸗ Weberen. Rechnet man nun noch hinzu, was . 
Schleſien in.der Schleyerweberey ($. 119. 120.).Jeis 
ftete, ferner die bunt gewebte, Die gefärbte und:gee 
druckte Leinwand, das halbfeidene. und. — 


tene Linnen, welches, zu Kleidern, Tuͤchern, Schuͤr⸗ 


zen ıc,, vornehmlich in der: Gegend von Frie dberg 


und Greifenberg ans Licht fömme; fo muß mat 
geſtehen, dag Schlefien zur Vervollfommnung eines 
bder wichtigſten Zweige der Technologie ſehr viel bene | 
u getragen bat. 


| S. 123. J 
Unter den Weſtphaͤliſchen beinenmanufertu⸗ | 


. den zeichneten fich ſchon längft beſonders Diejenigen 
ed: Wahrendorf, Herford, Halle; 


ensmold, ‚Werther, Berg holzbauſen, 


Engern und Bünde (im Ravensbergiſchen) Ds | 
- nabräd und Paderborn aus ’°) Die Bieles 
felder Manufakturen exiſtiren ſchon ſeit mehreren 

Saprhunderten. Im zwölften und dreyzehnten Jahr⸗ 

hundert, wo ſchon mehrere Gegenden Niederteutſch⸗ 
lands gute Leinwebereyen hatten, breitete ſich auch ing 
Ravensbergiſchen Die Kunft aus, den Flachs in Gar 


und das Garn In ein Zeug. zu verwandeln, Zu An⸗ 
fange 


| | 195. De seften Stets, auf hollaͤndiſche Art, befinden 


fich zu Bielefeld, Elberfeld, Jfertohn, Des 

gen ud Schwelm — Elberfeld tft auch noch 

durch feine Siamofenmannfaktur. berühmt. Im 

Jahr 1795: befanden fid) darin. 5000 gangbare Stähle, 

2 — di nn —* aus Beinen und halb un Bann 
| e we en⸗ 


— 
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fange des vierzehnten Jahrhunderts hatie Piele feld 
und Herford ſchon Weberinnungen. Veſonders 
‚aber erhielten die daſigen Lelnenmanufalturen im ſechs⸗ 
gehnten: Jahrhundert durch vertriebene Miederlaͤnder 
eineii. bedeutenden Folgereichen Zuwachs. Unter ans 
dern verdankt das Bielefelder Klarlinn en ( Schleyer) 
fern Enrftepen dieſen induſtrioͤſen Menſchen. So 
fehe auch von nun an die Manufafturen in Flor ge⸗ 
rieihen, und fo ſehr fie auch durch viele welſe Veran⸗ 
ſtaltungen, z. B. des großen Churfuͤrſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, des Königs 
Friedrich J., durch neu errichtete Leggen, „durch die 
beſſere Ausbildung der Drellweberehen, der Blei⸗ 
hen ıc., am Ende des ſiebenzehnten und 
des achtzehnten Jahrhunderts emporgeho 
ſo fonnte man fie Doch erſt feit etlichen .s« 
derjenigen Vollfommenpeit bringen , dir 
den Vorrang vor fo vielen andern Leinenn 
gibt. Das Blelefelder Linnen murde ı 
guten Eigenfchaften bald fo beliebt, daß 
Wetttheilen verfandt werden mußte 77). 
dieſes Gewebes find aber auch ſehr feft uni 
Be werden nicht gröber duch deu. Gebta 
\ i ı teinwandarten geſchieht. Und in 
Bielefeld webt man jetzt fo feines 
Stuͤck davon ſchon ungebleicht auf 
noch hoͤher zu ſtehen kommen ſoll. 
ft ferner auch glattes, gewuͤrfeltes, 
ebluͤmtes Kiarlinnen, wovon befous 
yem feanzöfifchen Linon an · Feinheit 
achſteht. "Seit etwa zwölf Jahren 
tom 


278) Bon den Leinwandfabrifen In der Grafſchaſt Ravens⸗ 
berg; im Journal für Fabrik sc Bo. VEIL Leipzig 1795 
8.8. HE Se 


—⸗ eg mg un 


2. Bereitung der Sieidung, 385. . 


"Ham iu 1 Jellenbe bey Bielefeld eine neur Bas 
tiſtwebereh zu Stande, -die ſehr ſchoͤne Waare fies 


ferte 72). — Worzüglich fchönen Drell und ſchoͤnen 


Damaſt verfertigen ebenfalls die Bielefelder Manus - 
ſakturen. Das fogenannte Wahrendorfer Lins 
meen ſteht dem Bielefeider ſchon etwas nach, obgleich. 

Wabrendorf von Bielefeld nur Meilen ent⸗ 


ferne: liegt. 
Schon im ſechejehuten Jehthundert lieferten 


Weſtphaͤliſche Manufaẽtturen dag fogenannte Löwents 
linnen oder Ravensberger tinneh, aus Hanf 


(Cannabis fativa). Nur in Spanien und einigen ans 
dern warmen Laͤndern bedient fich der gemeine Mann 
dieſes Linnens zur Kleidung; Die fchlechtere Gorte 


wird viel zu Saͤcken für Kaffee u. dergl. gebraucht und . 


nach Weftindien verfchict. ine dicke Sorte muß 


Segel u. dergl. abgeben. Das Ravensberger 


Ravenstuch iſt eitie neue Erfindung aus der Mitte 


des Jahres 1800 von dem verdienten Linnenhaͤndler 
Ebeling zu Bergbofzhaufen. Eigentlich war 

es eine Nachahmung vom Ruffifhen Navense 
tuch, das freylich noch fehöner, feiner, Dichter und 


egaler vorkoͤmmt, weil der Ruſſiſche Hanf fo manche 


. Vorzüge beſitzt, aber wegen geringerer Dauerhaftig⸗ 
keit und Wohlfeilheit jenem doch wieder das. Feld 
raͤumt. Ebeling ließ ſein Ravenstuch durch ſchwe⸗ 


res Kalandern und Preſſen aus demjenigen Loͤwentſin⸗ 
nen verfertigen, welches am beſten, gedrungenſten 


ſich vlg, und aus dem reinſten Hanf gewebt war. 
Ss mals 


m — Yunaten ©, I. Poetedam 1796: * 


Heft z. S. 86 f. 
. Dopbrs arrd —R — 
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Schmal tuch zu Unterhemden, Schifffer⸗ 
linnen und Segeltuch waren beſonders im Muͤn⸗ 
ſterſchen die Produkte der Leinenmadufafturen. ' Aus 
dem Kirchſpiele Melt im. Osnabruͤckſchen ging das 
Meller Linnen, ‚eine ganz weiße Dicht gewebte 
Art hervor. Außerdem wurde vornehmlich och das 
burger tiunen von Iburg im Osnabruͤckſchen, 
das Tecklenburger Linnen und das Weferiims 
nen bekannt. Alle drey Arten find aus Hanf ges 
⸗macht; erſteres ift fehr gedrungen und gut, leßteres 


+ 


aber feicht und loſe. 


| | G. 124 | 
Boͤhmen hatte zwar ſchon lange fehr gute eins 
wandmanufafturen; vor jo und mehreren — 
aber waren fie noch nicht fo ins Gange wie jetze Erſt 
im legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts wur⸗ 
- den fie bluͤhend. Vom Jahr 1750 an gewannen fie. 
. durch die weifen Veranftältungen der Maria Thes 
Fefia unter der feitung des Grafen von Hayfeld 
ungemein viel; mehrere nachher erlaffene zweckmaͤßige 
Verordnungen und Anſtalten aber brachten fie noch 
höher empor. Schon die Generalien vom Jahr 1750 
and 1753 waren Meifterftücke in ihrer Art und vers 
Dienten in jedem fande, wo man Leinwandmanufaktu⸗ 
gen anlegen will, zur Richtfchnur genommen zu were 
den. Die Verordnungen vom Jahr 1764, 1772 
‚und 1782 füllten hernach manche noch offen gebliebene 
Süde aus. Selbſt feine Leinwandarten, wie Batiſt 
and Schleyer, webte man in einigen Boͤhmiſchen 
Manufafturen von nicht geringer Güte, z. B. zu 
Starkenbach im Bitſchover Keeife und zu Trul⸗ 
(kchig Koͤnigsgraͤtzer Kreiſe. Seit dem SYahr 1737 
nahm die Weberey an Fleiß und guter Bearbeitung 
oo 6 I En :<- _ | Zu 
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was ab; man weifte das Garn nicht wehr voll und 


richtig, und dabey verlor-die Leinwand an Länge yo) 


Veeite zufepends. Seit. dem. Jahr- 1792 aber fang 
alles wieder in Die vorige gute Ordnung Batiſte, 
"sinons, Ereas, Damaft, Drell, Sangab 
letten oder Sangletten. (oder Scatterleinem, 


gefaͤrbtes feinen, das.aus St. Gallen in der Schweiz 
ge Moatrofenfinnen, Rouennes oder 
er zu. Segeltuch brauchbares Padlinnen, 


legs oder graue Pfatilles (ungebleichtes ge⸗ | 
—** Linnen, urſpruͤnglich aus Cholet in Frank⸗ 
reich) und. andere Linnenarten ſah man in großer 


Menge aus Boͤhmens Manufakluren entſpringen. 


Mehrere fogenaunte Kunſtweber, wie der. geſchickte 


— 
7 


8 


Jofenb Stolle zu Warnsdorf, brachten vor⸗ 


treffliche Kun ſtgewebe ans Licht; fie wirkten z. B. 


Familienwappen, Deviſen, Namenszuͤge u. Dergk 


ir in die Leinwand, wodurch dieſes Zeug ſee huch 
vel toſtbarer wurde 73), 


-Db erlaufigifche Seinenmanufafturen deren‘ 


Produfte viel nach England Franfreih, Spanien 
wird Italien geben, eriflitten fchon vor mehreren. Jahr⸗ 
hunderten. Die Gegendum Bautzen iſt voll von 
Leinwebern, deren Waare ſehr ſtark nach Spanien 
und Amerika gebt. Das Jahr 1777 mar dafelbit 
für die teinenmanufafturen am -gänfligften. :- Uber 
auch in der Folge blieben fie in recht gutem, Gange 

Bittau’s Manufafturen. gaben fih vorzüglich vie 


«L 


us fine Arbeit, © wie Creae, Damafl x. ab; Diejenis 


gen 


* Ueber Me Beinwantmanufatsur und den: Leinwandhan⸗ J 


Aa Konigreich Söhnen; A far Ban ꝛc. 


m 1, Leipzig 1793. 8. GS. 2 — 
| | Be. 2 J © DE Ze 


zer n aqhei —* won Berunge. 


gen m Alto Waltersdorf mit DAL; dieſentgen 
m Lauban mit Bunter Leinwand; diejeufpen. in dem 
großen Fabrik⸗Dorfe Großihönen ſeit 1950. mit 
Schleyer und-feit 1760 auch mir Gaze u. ſ. w. Die 
teinenmanufafıue zu Sorau blüßte am: meiften: im 
Anfange des achtjehnten Jahrhunderts. — Die 
Shwäbifchen teinwandmanufafturen ‚zu Ulm, 
Memmingen, Kaufbeuern, Ludwigsburg, 
Urach und Nördlingen rechnete man fehon fange‘ 
‚unter die, vorgäglichfien im Suropa. Ze Schleswig. 
wurde im Jahr 1757 eine Kammerruchmanufaftue . 
errichtet; eine andere u Ede en förde im Jahr 
3763 74), . 

Die Seinweßeren im Hannsorif Gen: ik in 
‚ vielen Theifen diefes Landes außerordentlich ausgebrei⸗ 
tet; fie war es ſchon vor vielen Jahrhunderten. Aus 


* den Händen der hannöurifchen Weber kommen sicht 


die feinen, aber doch die nüßlichften Sorten von 
Leinwand zum Vorfcein. Und fo gibt es noch mehhe 
rere Theile von Teutſchland, wo ſchon lage Leinwebe⸗ 
regen entflanden und einen guten Fortgang hatten. 
Ich würde zu weit ausholen, wenn ich mich bier noch. 
mebe in in das Derai einlaſſen wollte. — 


— §. 125. 
Von den Schweizeriſchen geinwandmanne 

fakturen find diejenigen zu Bern und St. Gallen 

am berüßmteften geworden. Vorzüglich hat in den 

neuern Zeiten ihr Flor ſehr zugenommen. Fruͤher 

| ſchou 


74) Eau ⸗ Holſteiniſche Provinpaserie gahrs 
VI. Bd.I. Altona u, Kiel 1792..8 . neft2. 8.236. — 
—X Leiphiger Sammlungen vom J. 1759 8 

® 1 . ur 


2. Bereitung ber Sinus: 


Gehen zeichueten ſuh die Seinenmanufafturen der Stadt 
St. Satlen fehr xuͤhmlich aus. In dem ungemein 
‚guten Gewebe und in der ſchoͤnen Appretur konnten fle 

Ach dreift.:den befien Manufakturen zur Seite flellen, 
HDen Eiygerise Drefer glücklichen Periode verdanfte St. 


* Ballen dem. unglärflichen Verfalle der Stadt Cor - 


ſtanz, die ein Hauptſitz der vorzuͤglichſten Leinwand⸗ 
manufakturen geweſen war. Als naͤmlich io dieſer 
Etadt die kirchlichen Unruhen ausbrachen, da zo8 
ein großer Theil der Manufakturiſten aus ihr hinweg 
amd Sie ſich in dem ruhigen St. Gallen ‚nieder, 
Hier wucherten ſie mit ihrem Gewerbe reichlich Bien 
machten fie viele -einheimifche Perſonen Damit verteaun, 
Hier verbefferten fie die Leinwandhereitung noch bes , 
teädhtlich. Es wurden auch gute · Schauauſtalceu eine 
gefuͤhrt, um die Leinwand ſiets in gleicher Guͤte zu 
erhalten; und fo war es kein Wunder, wenn bie 
Manufakturen flets auf einer. bedeutenden. Stufe der 
Vollkommenheit blieben. Heutiges Tages webt mau 
freylich nur, wenig weiße ungeblümte Leinwand in.der 


u Stadt, aber defto mehr. bfeicht. und appretirt mau. _, 


Die Verfertigung der Sangletten (F. 124.), welche 
fonft.den Webern zu St. allen eigenthuͤmlich war, 
ift in der ‚Folge auch in Boͤbmen und Schiefien 
nachgemacht ‚worden. 


Die meiften und be ” teinwandmonufaliuren u 


Sranfreichb, aus welchen nicht bloß Batiſt, Li⸗ 
non, Creas, Weſtenlinnen und. andere feine Sorten, 


ſondern auch Hauslinnen, Saflinnen, Padlinnen 


‚und Segellinnen hervorgehen , find in der ehemaligen 
Picardie,: Normandie, im ehemaligen Bre⸗ 
tagne, Artois und Flandern. Das Alter Dies. 
ſer Manufafturen verliert ſich im nen und 
vietzehuten Serum — gr unaland ' die 
ers 


* x 


36 II. Ast, Gefhh. dmecham Bereitungen, 


WVerfertigung der Leinwand von" Flandern aus auch 
fären An der Mitte des dreygehnten Jabrhunderis elite 
defäßer worden. Die ftärkften Leinwebereyan befin 
den ſich in Wilts, Dorfen, Hanıs und Som⸗ 
merfer GeheFint iſt Jtlan dis Waarez fie‘ hat 
aber nicht die Gate und Dauerhaſtigkeit, wie die Mies 
derfandiſche und: Schleſiſche, obgleich fie Thon lange 
beruͤhmt war 75). — Yun Schweden, das gleich⸗ 
falls verfchiedene Leinwandmanufalturen erhalten hat, 
wurde der iemene Damaſt juerft ins Jahr 1699 von 
einem feemden Weber, EprifionhTher; verfers 
tigt 7%), Rußlands Manafakturen And nie rede 
beruͤhmt geworden; obgleich man in dieſem Lande 
fon lange viel grobes · Hauslinnen, Segeltuͤcher, 
Packtuͤcher, Sadlinnen, auch Drell zu Werfertige hat. 
er BEE FRECHE SEE Eee 


S. 126. Bu 
furichtung bes’ Lin⸗ 
m,’ befonders aber 
brhundert, allerley 
i des Aufzeichnens 
mens, um ihm ein 
hoͤrt (nachdem das 

„gegangen iſt) das 

ıgeln und Glätten. Wenn 

wfchon im dreyjebnten Jahrhun⸗ 

e Kunſt verftanden, fo war Tee 

doc; immer mit vielen Veſchwer⸗ 

u Niichtei⸗ 


"78) Carry's Cohiderations of.the Linnen: Manufadtures 
in Ireland. London 1704. 4 Ka 

-:76) 5. A. Flinsberg,.Bruks-Idkares, Städers och Bor 

gerfkaps ömfe Formoner och, Skyldigheter &e. D. H. 
Stockholm 1789. 4. S. 130. . 
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2. Bereium der Sir. 397 


A 


uqͥteiten —* und kounte nicht PB gut auoſallen 


als in den neuern Zeiten, wo man zweckmaͤßige Ru 


ſchinen und allerley Vortheile ausgefonnen bat. ‚Die 


erfandenen Maſchinen zum Stärken, Ebnen "und 


Glänen erfparen. nicht bloß Menfchenhände, fonderg 


geben dem: Zeuge auch: mehr Genauigkeit und Voll⸗ 


kommenheit. So haben z. B. in.der letzten Hälfte - 


des achtz ehuten Jahrhanderes einige: talentvolle Maͤn⸗ 
ner, ſtatt der bloß üblichen Mangein, Glaͤtt maſchi⸗ 


nen erfunden, wovon jede mehrere Stuͤcke Leinwand 


zugleſch glaͤttet, “fie von felbft mie Wachs beſtreicht, 
Sie aufs und abrollt, und fe veinoͤge eines ‚Gewichts 
gleich fo-feft Hält als nur. noͤthig iſt. Die bewegende 


Fraft Diefor Maſchinen ift ein Waſſerrad. Auch ſind 


Pumpen mie ihnen verbunden, ‚die das erforderliche 


Waſſer in die Stärfeftube ſchaffen. Hier wird Buch . 


daſſetbe Waſſerrad eine Staͤrkemaſchine in: Atli⸗ 


0 pltht.gefegt,. welche Die Stärke in dem Staͤrkeſaſſe 


umeüper; das Linnen durch die Staͤrkemaſſe zieht, 


es aufwickelt, und ſelbſt das legte in die Fuge eines 
Wagens geklemmte Ende-auflößt... Die überflüffige 


gedruͤckt, indem fih nämlich Die bewegliche Walze 
. mit der darauf gewickelten Leinwand’ gegen einen an⸗ 


‚ dern Eylinder preßt, und ‚während dem Umdrehen jenes 


Ausprefien bewirkt. — Solche freylich nicht wenig 


jzuſammenheſehzte, aber doch gut eingerichtete und zu⸗ . 


verluͤſſige Muſchinen hat vor etlichen zwanzig Jahren 


ein gewiffer Langmener zu Schmiedeberg in 


Söffien auf eine ganz dorzuͤgliche Art angelegt. Ders 
fetbe-"gefchichte' Mann errichtete: auch zuerſt ſchoͤne 
Troͤckenbaͤuſer oder Haͤngehaͤufer mit kuͤnſtli⸗ 
chen Lufſtzuͤgen zum guten Trocknen der Leinwand, 


won bey regnigter Be Ti Die Leinwand bieae | 


7 ärke wird ebenfalls Durch die Mafchine wieder anss - 
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Bis zur Erde herab; und. Cylinder ‚fiehen fie baben 


ſtets gerade. Ein Zimmermeiſter Heunn bar zur. 
VWollkommenheit aller diefer Anſtalten und Maſchinen, 
Die in der Folge allerdings nad) immer verbefiert und 
weckmaͤßiger eingerichtet murden, ungemein viel bey⸗ 
gu en. — Die Appretur aller feinen Leiuwand, 

atiſt, Linon, Kammertuch ze. wird übrigens, fo 


eo ih. weiß, in der Haurtſehe iumer. auf eineckg 
Art ausgeübt. 


Die Verſuche, Leinwand waſſerbicht an 
machen, find bis jetzt noch eben fo unvollfonme 
ausgefallen, wie bey den wollenen und andern Zeus 





gen. Der Sranzofe Montelay gab ſchon vor mehe 


reren Jahren einen eignen elaſtiſchen Firniß dein * | 
der auch zu feidenen und baummoflenen Zeugen brau 

Bar fenn fol. Mach feinee Behauptung laſſen di | 
mit. feinem Firniß überzogenen Zeuge weder $uft, 
Degen, noch andere Feuchtigkeiten hindurch, unb 
Heine Sonnenwärme vermag dieſe Wirkung zu: jarftds 
zen. Ein anderes aͤhnliches Mittel, weiches noch 
neuer iſt, ruͤhrt von dem Brasyfen Desquine 
mare ber. on 


S. 127. u 
In Säweben hat man vor mehreren Jahren 
Die Kunſt erfunden, die grobe Leinwand, welche zu 
Segeltuch, zu Zeiten, zu Saͤcken u. dergl; verbraucht. 
wird, mitteiſt einer Compofition von Harz ,: Talg, 
Moggenmehl und. kochendem Waſſer ſtark und dauer⸗ 
haft zu: machen. Im Jahr 1792 chat Jemand 
den Vorſchlag, die Stärke des. Leinen⸗ uud. Hanfe 
zeuges Cauch der mete) dadurqh zu werben, da 
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man — tm Gerberlohe einweicht 17). Unter den 
neuern Erfindungen in der Leinweberey war befonders 
auch —8 Vorſchlag vom. Jahr 1771 merk 
wuͤrdig, feinen ohne Ende zu weben, um daraus 
3. B. Saͤcke ohne Seitennarh zu erhalten. 7%). Eine 
ähnliche noch volllommnere Anweiſung verdanfen wie 
feit einigen Jahren dem Engländer Thomas Clu⸗ 
low, deſſen Erfindung aber nicht allein auf die Leins 
weberey, fondern quch auf die Baummollenwebern ' 
und Wollenweberey (S. 8ı.) anzuwenden if 79), 
Außer dem Pruͤſſe (S. 119.) erfand vor Kurzem 
noch ein anderer Teutſcher, Käfe zu Wolmirftade 
im Mogdeburgifchen, einen neuen Weberſtuhl zu Drell 
und Damaſt. Zut Prüfung der. Feinheit des leine⸗ 
nen Barus diente erefflich die. vom Engländer £ude 
lam erfimdene: und von. Whitfield verbefferte 
Garnuwaage, fo wie das zu. Perth in. England 
erfundene Weberglas oder Mikroſkop, wodurch 
man bie, Anzahl und Geſtalt der Fäden genau wahre 
nehmen: und daraus auf die Güte.des Banzen fließen - 
kaun. Bey der Baumiollenweberen waren diefe Er⸗ 
—— wie wir wiſſen, von aͤhnlichem Nutzen. 


Um den Betzägereyen derjenigen leinweher vorzuben⸗ u. 


8en, 


on Oetenomifte Radsiätn der patrioifchen Gefeltaft 


‚ In Schleſſen. Bd. J. auf das Jahr 1773. Breslau .4. 


S. 203 f. 


78) Rozier ‚Obfervationn für la Phy6 ue &c. Tom. HL: 
Br f77r. Sept. ©.238 f. T 


ur u Tranındions of the Sogiety for the encouragement. 


of -. 
rts, Manufatüres &e. Vol. er. London 1800 8. 


©, Belek Elulow’s Weberſtußhl. — Boswells - 
— Beben der Su ernetze, an andere 
2:7 dungen en nr ers or 0 


Bb 
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gen, welthe fie Anderer Leute Rechnaug arbeitoten, 
better man .fchon laͤngſt manchen nuͤtzlichen Unserricht 
empfangen 8°), Auch Hr. Unger liefedte vor mehre⸗ 
sen Jahren ſogenannte teinweberrehnungsstar 
beiten ®!), Hr. Zeplichal verbreitete beufalls - 
Licht über Diefen Gegenfland 22). 

:  Leinwanddruderenen gab- es ſchon vor 
Sapehunderten in mehreren tändern Europen's, 5 B. 
in Frankreich, in-England’änd in Teurfchland. Als 
man in England den Gebraud; der gedruckten ins _ 


draniſchen Jeuge aus Baumwolle unterfagie, umn da⸗ 


durch den Verbrauch der Wol I. 
“mehren, ſo fing auf‘ einmaf Di ' 
an, bellebt zu werden, welche 
aufafturen in größter Menge h 
. Religion wegen vertriebener Fr 
hatte dieß Gewerbe in Irland ; 
dafuͤr eine anfehnliche Belohnun 
Zeutfchland. wurde unter a 
druckerey zu Grimma in Gar 





Fi — J RF 
3.80) Berechnung, wie viel Gorn man zur: Lelawand noͤthig 
babe; in den Hanndvriſchen gelehrten Anzeigen vom J. 
1753. St.97. — Unterriht, wie man das nöthige 
Garn der Leinweber nachrechnen inne; in den, Kanuds 
2. vrifhen nutzlichen Sammlungen vom I. 1755. ©. 83. 
en) J. A. Hildt's Handlungszeitung ic. Jahrg. VIIL 
“ Sorha 1791. 8. S.251f. _ Be nr . 
: 92) Zeplichal, wie viel Garn wird au einer gegahenen 
Quantität Leinwand ſchlechterdinge erfordert ;_in den 
* Detonomifcen Nahrihten der Gefellfgafe in Ehjehen. 
BE VI S. i14 f. ER „en 
. 9% Ahron Benoverfi,.öfon. polit. Gommentat ju % 06. 
Tarys hiflor. polit. Bemerkungen Aber Großbritans 
niens Handel und Gewerbe; verteutſcht von E. A. Wide 
man Od. Leipzig 1788, 8. 


“2 Serrimv⸗ ber Kleldung. J 


une (den Aufante des asien pre 
zuerſt von Leonhard: im ‚Großen betrie Der 
Sentſche: Ha bich vervollkommnete die — des 
teiawanddrucks. - Und- Edhbard erfand. im Johe 


3794 bie :Kunft, leinene Zeuge: — baummollene) 


mit Eines’ Mörtel oder Geumd-zu-beiegen, worauf 
wicht bloß Waſſerfarben getragen, ſondern auch Zeichs 

mungen: mit Sormen abgedruckt werden koͤnnen 3°). 

Auch Mariano Bo vinin London hatte eine Kunſt 

entdeckt, Kupferſtiche auf te time and andere Zeuge 

au drucken. 


gi u 
©: eg find in Veran der BRERHR 
gen Überhaupt, und der feitnoeberen insbeſondere / die 


iche ungluͤcklich n Verfuche, aus den 
Stangeln anderer ſelbſt aus Bläctern und 
Ninden mancher $ e zu verfertigen. 

Schon in & bat man aus ütefiteren 


Deffelareen Garn zu fpinnen gewußt, Aug‘ wel 
em man brauchbare Zeuge Cfogenannte Nefferiäs 
Ger) webte*). Am meiften wurde die Urtica’ureng 
- maxima oder. Urtica dioica (die große Brenäfet) - 
"dazu benutzt, nachdem fie ſo „wie der Flachs oder 
Hanf aubereitet worden wat. "Aber ‚auch die Ürtich 
. japönicä; die Urtica niven, Die Urtica” candabinä ı u 
die Urtica römana oder pibülifera diente fept gut z 
su Von den Bastiren wiffen wie #*), * 


J 4 PR hs mein Erinnern geh t Seber ein, dag in . 
tefer Abtheilung von der Geſchichte des Färberey 
. Linneng keine Rebe feyn kann. 
"6 8 wurden rare aber au non, Bänder uns viele an⸗ 
raus 
— — en d tom Et. 
— Lee Im ðhheignn " 
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Ke ſchon im Jahr 904 die Mefkeln als Hahf pagerich⸗ 
tet, und &egel daraus gemacht hatten. "Daflelbe tha⸗ 
> sen noch mehrere‘ andere Gibieifhe VBoͤller. Die 
Benutzung zu Segeln blieb aber nicht die einzige dien 
ſee Gewebes, fondern man machte: auch bald Kfeis 
dungoſtuͤcke Datans, Die zwar grob, aber doch flarf was 
ren. Die Neſſetſtangel wurden nämlich an der Luft 
getrocknet, dann zwiſchen Steinen gefopft oder im 
einem hölzernen Moͤrſer weich geſtampft, darauf von 
Der Schewe ober Spreu gereinigt, auf Spindeln ges 
ſponnen und auf Meinen einfachen Stühlen zu einer 
Att teinwand 'verwebt, auch "wohl zu Zwirn zuſam⸗ 
mengedreht. Das Gewebe wurde hernach in einee 
Aſchenlauge gefocht, und zuletzt noch gebleicht. Unter 
allen Neſſeln gaben die Baskiren der Urtica cannabina 
den, Vorzug. Mach Pallas Erzählung: werden 
noch jegt viele Kleidungsftüde (und Netze) aus dieſer 
=. igt. Die Ruffen erhalten von den Chi⸗ 
ſchlechten Damaft , wovon die Kette 
nd der Einſchlag Seide if. Auch von 
uhren wir 86), wie die I 
Het teinwand verfertigten 
bleichten, fondern einige ' 
%. Und Thunberg ei 
ee japanifchen Neſſel zu 
Japan!) . 
füdfichen Theile von Europa Iernse mar 
ver römifchen Neſſel und der Pillenneſſel 
. (Uxtica romana und pilslifera) ſo zubereiten, Daß * 
©). .30..Lepehtn’s Tagebuch der Reiſe durch ver| 


dene Provinzen des Rufkihen Reihe im J. 1771. A. d. 
Ruf von CH. Safe TH III. Allenb. 27834 S. 85fe 


en Thunberg, Aora japonies. [7 Dee 


1 


7. Damen Meſſeltuch, in.der Thar ſehr hoch geſchaͤzt. 
In den neuen, Zeiten aber if fie von dem Neſſeltuch 
. aus Baumwolle verdraͤngt worden 8?). : Im noͤrd⸗ 
Uchen Theile von Teutfchland fpann man ſchon zu 
Auſauge des vorigen Jahrhunderts Neſſelgarn, und 
webte Zeuge. daraus. Man ſammelte die friſche 
Staͤngel der Meſſeln, ließ fie etwas welk werden, zew 
quetſchte fie, und erhielt eine Art Flachs daraus, den 
man, ordentlich zubereitete (roͤſtete, bokte und hechelte) 
und zu. dünnen ebenen Faͤden verfpann. . Man fochte 
auch wohl.die grünen Sofern, wodurch fie viel weißer, 
glaͤttr und fefter wurden. In Leipzig Jegte man 
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. feines Battr dataus ſpinnen konnte, welches eine feine 
dem Batiſt ähnliche Leinwand gab, die nur etwas 
iunsGraue fiel. Dieſe Leinwand, welche man: vore 
zuͤglich viel in Fran kreich, namentlich in der ehema⸗ 
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figen Picardie verfertigee°°), wurde, unter dem 


wohl zuerſt eine ordentliche Manufaktur von Meffele 


—2 


gzwirn und Neſſeltuch an ꝰ20). Im Jahr 1768 wur⸗ 
. "den dev Leipziger oͤkbonomiſchen Societaͤt Proben von 
einer Art Mouffelin und Drell aus Neſſelgarn vorges 
lage, ‚Die viel gutes verfprachen.. Auch. verfertigtes 
. Meffelband. zeigte. man ihr im Jahr :1775 vor. 
In der Schweiz. gründete die Frau Pfarrherrin 
Schmidt von St. Sephan in Simmenthal eitie 


Meſſeltuchmanufaktur für Arme, worin fehe brauche 


. bare Zeuge (auch Strümpfe) aus Neſſelgarn verfere 
2 oo. u. .tigt 


9 


.. 90) 


. 28) Sayary, Didtionnaire de Commerce. Art. Ortie. — 


Journal oetonomique, Sept. 17606. p. 386. 


9) Vergl. m. J. Beckmann, Beytraͤge zur Oekonomie 
Jechnologie, Poltzey s und Kameratioiffenfchaft. Th. I. - 


r 


Göttingen 1779. 8. ©. 148. -. 
Sammlungen. 1733. ©.747..- - 


% 


en. Nov. 1723. — Leipziger 


Du in in —— 582* 
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Sigt wurden ?2). Man behandelte Die Neſſeln wie 


Flachs; aber befenders fchön fielen die Zeuge aus, 


wenn wann halb Flachs und. halb Neſſeln zu dem Gas 

‚wer nahm. Mau. verfuchte es auch, dieſes Zeug 
wie Katun zu drucken, umd der Verſuch folk wiefiich 

nicht übel ausgefallen feyn; — In Schwedeu 

Aud ebenfalls fchon vor, vielen Jahren Verſuche ge⸗ 
waqht, Neſſeltuch zu weben *2 


S. 129. | 
. Aus det Bläser s Safern der Zabbara oder 
Aloe haben die Perfer, Sicilianer und Spa⸗ 
snier ſchon längft Zeuge und andere Gachen zu.vers 
fertigen gemußt. Die große Aloe (Agave Americans) 
Bat man freylich dazu am beften gefunden. - Man 


Bing die Blätter in Waſſer, fchlug fie auf Steinen, _ 
ſtrich fie mie einem ftumpfen Eifen auf-beyden Seiten 
and erhielt dadurch fefte glänzende Faſern von gelb⸗ 


licher Farbe. Diefe-Zafern röftete und ſchlug man 
noch einmal, ehe man fie weiter verarbeitete. Ju 
Eatalonien macht man nicht bloß Zeuge, fondern 
auh Schnupftuͤcher (fogar gefärbte), Manſcheiten, 
| Hauben, Diebe und andere. Sachen daraus. 
In It allen legte man fich auch auf die Vers 
Fertigung der * Aloejeuge id * Der Dominikaner⸗ 
m oͤnch 


on VE 25 


sn A. Söpfners Magazin für die Naturkunde Delwe 


tiens. Vd. II. Zuͤrich 1788. 8. ©.246. 
93) Schwed. Abhandlungen. BL. IX. ©. 86. 


93) Vergl. Giornale d’ktalie: Fom. IX ° ‚Neneria 1773 . 


p. 193. Und ealtenifche Bibltothek, oder Sammlung 

. der merkwuͤrdigſten fleinen Abhandlungen zur Natürge⸗ 

ſchichte, Oekonpmie und dem debrieweſon ꝛt. SH. Se 
ss 1778. 8. ©. 10% .. RR 
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der großen anierikaniſchen Aloe eine. Art dickes Linnen 
und Fußtapeten zu weben, die man al Fresco und 


mit Oehlfarbe bemahlen kann, und Die Dem. Motten⸗ 


fraß wicht. ausgeſetzt ſeyn ſollen. Man fing aber auch 
Frauenhauben daraus zu machen. In Neapel er⸗ 


In Neuſeeland wurden faſt von jeher alle 
Kleidungsftücfe aus einer -befondern Flachspflanze, 
Phormium tenax,. bereitet; und fo fand man noch in 


2. Bereitung der Kleidung ap. 
moͤnch Antonio Minaſi erfand Die Kunſt, aus 


an, Blumen und Spigen zu Altartuͤchern, fo wie 


griffen viele Menfchen diefen. neuen Gewerbspweig. 
Durch Seifenwaffer beförderten fie die Weiße und 
Biegſamkeit der Aloefafern ungemein. . 


vielen andern Ländern allerley Pflanzen, dieman,nah 
vorhergegangener Zubereitung, duch Spinnen und 


eben in Zeuge (auch in Stricke und andere Sa— 


Abutiloides; in Aegypten Cyperus: papyrus; iM 


Guinea Clematis orientalis; in Südamerifg _ 
verfchiedene Schlingftauden ; in Spanien Stipa 


tenaciſſima, Eſparto, fo wie die Blätter aus der 
Chamaerops humilis; in Sranfreih, Teutfche 


land und in andern ändern auch die Stängel von 
der ſyriſchen Seidenpflanze, Asclepias ſyrisca. . teßs 


tere, welche noch vor wenigen Jahren dem Here 
Snieber in Liegnitz zur Errichtung einer eignen 


Manufaktur Beranlaffung gab , ift fehon feit dem 
.. „fehszehneen Jahrhundert bekannt. In Teutſchland 


find fhon im Jahr 1746 Zeuge aus Diefer Pflanze 
(auch aus der Saamenwolle derfelben ($. 1 14.)) von 
en. Gledirfch verfertige worden. Aehnliche Vers 


chen) ‚verwandeln lernte: .in China z. B. die Sida 


uche, die nicht unglücklich ausfielen,, machte int 


Nahe 1757 der Franzofe Larompiere, .Diefer ers 


bielt dafuͤr yom ‚Könige ein Privileglum; and de. 


r . 
- .. + 4 
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man ihn nachgehende⸗ eines Beirugs mit dem Zeuge 
beſchuldigte, fo wurde der Akademie der Wiffenfchaft 
sen zu Paris die LUnterfuchung übertragen, welche 
‚ den tarowviere auch völlig rechrfertigte. Den Ras 
men Erfinder fonute er ſich aber keinesweges mit 
Recht beylegen. 

Indianer und andere Volker verfertigten ſchon 
in aͤltern Zeiten allerley Zeuge aus Baumrinden oder 
feinem Baumbaft, und dieß thun fie ebenfalls noch 

Manche Bäume aber, deren Rinde oder Baſt 
fe verfinnen, Tennen wir noch immer nicht. Go 
geht es uns 5. DB. mit demjenigen Baume, deſſen 

Hinde in Bengalen und auf der Kotomandelfäfe zu 
. ‚einem Faden verfponuen und mit Baummolle zu dem 
ächten Gingans verwebt wird; fo geht es auch mit 


manchen Bäumen, deren Blärter man zu Zeugen 
berbraucht. — In Madagaffar verfertigen die 


| . Bewohner der Käfte ſchon feit langer Zeit eine Art 


ſehr flarfer Zeuge aus den langen Blättern eines 
Baumes, der bey ihnen Vertulala heißt, den aber 
dor etlichen Jahren noch fein Botaniker kannte 94). 
Die Zeuge aus biefen Blaͤttern follen zum Theil fo 
fein feyn, wie die beften Kamlotie. Am Worges 
bürge der guten Hoffnung macht man fehe 
häufig Unterroͤcke für Frauenzimmer daraus. Go. bes 
zeiten die Indianer ferner: noch aus der Rinde des 
Baumes Avo, des Baumes Fautatsranon, 
bes Baumes Try, des Baumes Mouffia und 
anderer, viele Zeuge. Sie Fochen den Baft (oder 

Die zwente Rinde) und fondern in einer fasten tauge 
. 0 Die 


9) De Fea Paol. da San Bartofomen Reeiſe na 
°  Oftindienz a. d» Sranzöf. mit Anmerk. von J. A. so. 
ı fen Berlin 1798. 8 ©. 399. 





Bene 2: Bereitung Ber Michumg. "4er 


"Die. Faſern abln, die Me hernach auf Spindeln 
wide. nn ln ae 
>? Auf den: Infeln des Ghdmeerrs benutzt 
mahı die Rinde des’ Papier» Maufbeerbaums (Morus 
Bapyrifera), fo wie die Rinde des Brodbaums (Arto. 
“  earpüs ihcifa)’za verſchiedenen Kleidungsftücen. "Im, 


andern Ländern fand man der junge 
Zmiige und Schoͤßlinge d er unachten 
auiberrbaums (Morus al nu. Pros 
Ben hiervon erhfeft unter ı iger oͤlono⸗ 
miſche Societaͤt in den S 1772" und‘ 
1773.° "Uber Allen diefen Rich aiulsge⸗ 


fallenen. Werfuchen ofngeachtet möchte wohl nice 
Teiche eine’ Pflanze unter den genannten ſeyn, oder je 
“eine gefunden werden, welche die Stelle des brdentli⸗ 
hen Flachſes vollfommen erſetzen koͤnnte, geſchweige 
gar ihr vorzuziehen wäre. And deswegen find auch 
ih Europa die Manufafturen von eigentlichen Neſ⸗ 
ſeltuch von anderm äpnlichen Pflanzentuch, oder 
von Baumrindentuch nie recht eimporgefommen 29 


8. 130.. 
Die Verfertigung des Zwirns ſteht mic den 
Leinwaudmanufakturen in fo naher Verwandtſchaft 
und, if zum Naͤhen der, Kleidungseſtuͤcke fo — 
noth⸗ 


) Die unverbrennlihe Leinwand ber alten Ins 

dianer war bekanntlich aus Asbeſt ober Amianth ges 

. webt. Nah Plinius Erzählung wurden daraus Sier⸗ 

bekleider für Könige, und Tifchtächer verfertige, die durchs 

Bener gereinigt werben kounten. in Staliener machte 

. vor euigen Jahren der patriofifchen Befellihafe zu 
Ddiedo ein Mittel bekannt, den Asbeft zu fpinnen. \ 


Doppe's Geſch.d. Techno, 2.1, , Cc 
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usthwendig, daß iii: die Geſchichte beſſe lben an kei⸗ 
niem Orte wohl paffender als hier mit anreipen' fan, 


In Holland wurde von jeher der feinfte Zwirn 
gemacht. Die Manufafturiften verbrauchten dazu 
ie viel Schleſiſches und Weſtphaͤuſches Garn. 
ber ſeit dem Jahr 1759 konnten fie fein Schleſiſches 
Garn mehr erhalten, weil die Ausfuhr deſſelben aus 
Schleſien ſehr ſcharf verboten war. Am alerfeinften 
wird no immer der Zwirn in Ryſſel, in Mes 
cheln undin Antwerpen gemacht. Oft bereitet 
man ihu fo fein, daß er kaum fühlbar it, und das 
Pfund wohl mit 100 bis 150 Meichsipaleen bes 

zahlt wird. 
Nachſt den Holländifchen Zwirnmanufakturen 
wurde diejenige der Saͤchſiſchen Stadt Grim me 
j mit 


oh Werkitimg Der Klelkaeze N 708 
mu am henkhufteh. , :Beakutc'e. Proinurnunfiit: 


iſt ſehr alt * Sachriftſtellir dies: wierzehnten und Fimge 
ehnten Jahe bun ders gedaukun · ihtehſchan. Gi Fame 


vielen Ruhm davon getragen, beſon ders der zu Schon⸗ 
Uinda im Leutmeritzer Kreiſe und in der umliegenden 
Gegend, yerfertigte, welcher zum Naͤhen und Stricken 
vorzůglich gut iſt, wenn er auch nicht die Glechbeit, 
GeRigkeit und Weiße wie der Hollaͤndiſche Befigt,. — 
In der Schleswigſchen Stade Tonderm-oder, Zune . 
dern fing man in dem neuern "Zeiten ebenfalls am, 
einen fehr feinen Zwirn zu machen, welchet den. "Mies \ 

- telforten des Ryſſeler und Mechelner Zwirns volle * 
tkommen gteich koͤmmt. Sonſt ſchickte Tondern 
für Zwirn (zu den ſchon lange: daſelbſt verfertigten 
Spigen) große Summen Geld nach den Niederian⸗ 
deu. . Aber feit dem Jahre 1969 wat dieß hicht gehe 
noͤthig. Vor einigen Jahren waren in der daſigen 
Zwirn manufaltur 44 Menfehen beſchaͤftigt. 

Auch in Berlin macht man feit mehteren Jah⸗ 
sen. ans Schleſiſchem Garn Fa feinen But, | der 
- ‘a dem 
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Bey Annaberg, ferner. iu dem Dorfe Lamperiss 
walde bey dee. Gange Eule —— 
and au eigen andern Orten Teurfglands ?° 
wen . [7 131. : 
iaumwollenmeberen haben wie nit 


Belehrungen anfzuweifen, als über 
weit‘ diefe bekanntlich viel allgenmeis 
i war vielleicht der erſte, weicher Die 


us! 
). en andere Männer bald 
aufe des achtzehuten Jahr⸗ 
müghg Marper get ieo), ein 


sv.) Dm DM Seiren der Zuiend zu Ranten vn Gpigen, 
u Strämpfen,, iu‘ ‚Dferdes und Bifgernenen 


. bergl. übergehe ih 
"y Sarzoni, all —* Scqhauplatz ber. Kuͤnſte und, 
Dandwerie. Frantfurt 1619. ©. 370. 
9%) Schola Textoria nova, oder neue en und We⸗ 
derſchuie, darin gelehrt wird, wie vi jel Garn allerley 
—A feines und grobes, auf jede Elle und felgens 
uf. jedes: Tu, Meden, Gcoden ı. nad) tihtigem 
Bafpel zu geben; dem Adelichen Frauenzimmer zu Dienf 
und Nugen, dem Iöbl. Handwerk der Garnweber zu Eh⸗ 
"geht und N nterri@rung anfe und angerichtet durch Das 
5 ‚ntel Kruͤger. Genntfurt en der Ober 1664. — Sut 
> auch in he —8 Gama St. 10. Frankfurt und 


J Sen . 6.3 f 

’) —* vente Baar und Gärberey. Lelp 
I —8— 4. —  Bierlih wehende Minerwa, oder nes 
erfundenes Kumfs und —X der Webers und Zeich⸗ 
‚nerarbeit. Nürnberg. 8 — M.Ziegier, Weberkunft 
und Bildbuch. Ulm, 4. 

2) Marperaes, Sieg des — und BIS, 


0 — — 
— 


—* J. B.Kirſchbaum, neues 7 und Müßerbuch, 
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; Bridinger ‚2),- Seyfabt 9— 
gehen 2 Roland de ka: Platiere 5) und 
Kirfäbanm. 0) ſich dadurdi: Werbienfte erworben; 
Daß fie uns im der Leine: ind: Baummollenwehbereny 
ſchriftlich unerrichteten und ums: manche Vortheile 
lehrten, bie Kor den. Webern von * Deofeffon ie 


“ ſem töuamn, koͤnnen. — = F— u... | 
en, . ‚2,2. Fo 
Die erhen Minfahn —* ſeenlich bald et 


decken, daß gewiſſe Srfeften Faden aus ihrem Maule 
‚Pannen, ud die wbeichen —— Süden * ho | 


r * Bor * t 
“ N * 


fe mo, der daraus gefertigtän Dienifetuin — 
"17108 | 
E) 3. B. Weertuuſt ai wii 2 ae Eanta 
1711. 8. 
9 IM. Irikingers ink. *—* Mufſtetn ben 
ſtehendes Weber⸗Vildoach. nebſt einer ſarittuchen Une . 
- leitung. Schwabach 1740. Sl. er 


E ” Macheit: won Erbanuing und Sarichtung. des feinen 


a wie folder zu *— und feiner deinpond ver⸗ 
arbeitet wird, von Seyfart. 1780. 8. 
)%€ ®. Jacobſon, Sgauplaß der Ben, man x Ä 
» Roland de la Plasiere,; gar ‚du fabricant de Fu 
eoton &xe. Paris 1786, Fol. Se — 
briken). Encyxclapodie guerhodique,. Manufsäuree; 
Arts et Metien, Paris 1784, Voll. a im Schana 


\ zus. der Range und andiwerke.., 125 fa 
U BB.RV — . Sprengel Ne ke und 
ne San. in. ©.279.: > BEE 


* 
zur Befoͤrderung bee edlen Leinen⸗ und Bitöweberfünft: 
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dentliches · Gewebe bilderen, daß manche uſekten 
dieß Gewebe ganz ums ſich herum Hiachten mad ſich ſy 

in · daſſelbe wie in ein Haus einſchloſſen. Sie bewuan⸗ 

derten ‚gewiß: dieſe“ Kuuſt der Thierchen, aber: ohne 

daraus für ſich einen: Mutzen zu zieher.. Dieß ges 
ſchah erſt ſpaͤter, als man: Eber die Werke der Motur 
reiflicher nachgedacht, und in der Beuufung derfelben 
weitere Fortſchritte gemacht hatte. 

Groß und eines „uersünfiigen Geſchoͤpfs wuͤrdig 
war der Gedanke, das Geſpinuſt Der Jyſeltomy zu eis, 
ger menſchlichen Beffeidupgranpmmuenden, indem man 
Das Gewebe wieder din einem einſochen Faden auflößte, 
Diefen Faden ivieder ſpann, und Bann zu einem ordents 
fichen Zeuge verwebte. Die Ausführung diefed Ges 
Danfens blieb. nicht aus, .. Als ‚man, wirftich, gim fols 
ches Zeug fertia gemachi hatte, "fo fah man fi & bald 
auf die-angenehnifte. Weiſe⸗vͤherraſcht, und auf: dieals 

lerſchoͤuſte Art für die gahabte Müpe belohnt. Das 
Zeug wer nicht bloß ein brauchbares und bequemes, 
ſondern .zugleiche das: vrächtigfbe, Bong von allen, 
die man bisher gekannt hatte. 

Die Seidenraupe, der Seid ennurm lies 
fert dasjenige Geſpinnſt, welches wir Seide nens 
neu. Der Seidenwurm fpinnt ſich gauz in feine Fäden 
. ein, fa daß.diefe um ihn herum ein Gehaͤuſe bilden, 

Pi man den Damen Cocon gegeben hat. Von dies 
ocons werden die Fäden wieder abgewickeit, um 

—X verſpinnen, and. Diejenigen Gewebe aus ihnen zu. 
ſchaffen, welche feidene Zeug eheißen. Unſer 
Senn ift aber eben fo wenig jet das einzige 

nfefe auf der Erde, deſſen Gefplanft man zur We⸗ 
Raven benuße, ale er es in den glten Zeitennicht war. 
 Aften z. B. hat je tzt mehrere folcher Inſekten auf⸗ 
mawelſen; es beſaß aber auch im Alren hume webren 
der⸗ 


— 
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datſeiben, walche fon daweis den Stoff zu Winen ws 


; 


Kiehungsflügen hergeben uußten. — 


| | 8. 233. 2 | 
Der. aͤſte Grieche, welcher eine Sabenroup⸗ 


und die Verwandiuug derfelben befchreißt, war Arts 


floteles, Dach: feiner- Erzählung wurde das Ge⸗ 
winnſt dieſes Infekis won Weibern abgewickelt, um 


hernach wieder ein Gewebe, ‚ein Zeug, daraus zu 


bilden 7). Uber Feinesweges ift es ausgemacht, daß 
diefe Seidenraupe die umfeige geweſen ſey. — Unter 


dem Damen Bombyx. begriff man überhanpt alle Ar⸗ 


ten von Seidenwuͤrmern ®). 
Die Griechin Pamph vie auf der Iuſel Cos, 
Toqte des Ptatis, wird gemeiniglich ols Erfinde⸗ 


Sina der Kunſt genannt, die Cocons der Seidenwuͤr⸗ 


mer durch Ahwinden und Weben in Zeuge umzuſchaf⸗ 
fen. - Etwas. beftimmteg läßt ſich Darüber nicht ſagen. 


- Piinius erzähle uns noch ?), daß aus demfelben  _- 


Gewebe die Coiſchen Kleider (F.96.) entftanden 
waͤren. Viele feidene Zeuge erhielten die Griechen . 


aus Aſien. Sie Iöfiten Diefe aber wieder in Fäden. 


auf, welche fie von Meuem webten und in ein andes | 


res ‚Zeug, verwandelten. Dieß brachte den beruͤhm⸗ 
‚ten Forxfter auf die Meinung, die afiatifchen Siels- 


der wären alle Halbfeiden gewefen; das Wieder⸗ 
aufiäfen wäre sefüegen, u um den baumwollenen Eins . 


u nn ſchlag⸗ 


. 7).Arißen. Hiß, Nat. V. 19... ar: BER: 


- s Vergl. m. Nic. Maehudel, de l’origine de 1a foie; in 


ben Mémoires de l’Acad. des Inferiptions Ki Tom. v. 
PB 318; Tom. VII, 337. . “ 


n Plin, Lib, XI, 22.23. 
zur « . “... Hu 2 * 
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«08 H. Abtei. Geſch. d. mechan. Bereitungen. 
Elagfaden herauszunchmen 1%), So wenig ma 
Diefe Meinung auch verwetfeii kann, fo fehe bedarf 
fie Doch noch eines ſichern Beweiſes für die Wahrpeit. 
Halbſeidene Zeuge nahürfe man übrigens Sabfericat, 
gan, feidene Holofericas, 

:  Gede und Baummolle haben die Kirn viels 
leicht noch mehr mit einander verwechfelt, als Leinen 
und Baumwolle. Dieb kam daher, weil man das 
Geſpinuſt mancher Inſekten eben fowohl von Dem 
Bäumen fammelte, als die wirkliche Baumwolle ſelbſt. 
Deswegen find z. B. die Serifhen Zeuge bald 
für feidene, Bald für baummollene gehalten worden 
($. 96.). Go bemerkte noch in dein 'verfloffenen 
Jahrhundert der berühmte Reaumur in Frankreich 
Daupen an Fichtenbäumen,, die eine Ars Beide ſpan⸗ 
. nen, welche er zu Zeugen brauchbar fand: -- Plan ers 
zähle von den Geſandten der Serer, daß fe dem Zürs 
Men Hydaſpes zwey Stuͤck Zeuge zum Gefchenf 
Überbrachten,, welche aus Spinngewebe verferlät wa⸗ 
wen; ein Stuͤck foll die Purpurfarbe, Das andere eine 
ſchneeweiße Farbe gehabt haben 12). In den nenerk 


Zeiten verfuchte man es ebenfalls, aus Spinngewebe 


ein Zeug zu machen; ein folcher Verſuch rührt z. B. 
von dem Sranzgofen fe Bon her. Ban hielt ihn für 
eine ganz neue Erfindung, weil man nicht wußte, 
daß ſchon die Alten aͤhnliche Verſuche, und wahr⸗ 
ſcheinlich mie noch mehr Gluͤck gemacht hatten. 

Die im Perſiſchen Zeitalter ſo beruͤhmten Me⸗ 
digen Kleider, | deren “ u die‘ Detfer de 


20) 3. R. Forflir, Liber —* de Byffo —2R 
London 1776. 8. p. 10. 
x5) Hettodor's aͤthiopiſche & te. vVd· X. G. 452. 
Da teuiſch. —** g. 104 ‘ 
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Bienten, hait Hr. Hoftath Heeren für feibene Reto I 
der 12). Sie waren ſehr koſtbar und wurden bloß 


von Vornehmen getragen. Die roͤmiſchen Bi 


wmachten Aſſoriſche Kleider daraus. 


| . 134. 
l CEbineſer und Indianer waren ſchon vor 
Alters in dem Beſitz der Seidenweberkunſt, und ſind 


es hernach auch immer geblieben. “Die Chineſet bar | 
ven die Erfindung dieſer Kunft der Silingehi, des 


Kayſers Hoangti Gemahlin zugefchrieben, welche 


2600 Jahr vor Ehriſti Geburt gelebt haben fol. Die 
in Indien gewebten feidenen Stoffe zeichneten fich vor⸗ 


zuͤglich durch ihre Leichtigkeit und Durchſichtigkeit 


wuͤrmerzucht bey ihnen recht gedieh, und ſie ſelbſt Sei⸗ 


 denmanufafturen aulegen konnten. Seidene Klei⸗ 
der ſahen ſie in einer langen Reihe von Jahren fuͤr 
den hoͤchſten Luxus an, Die Geſchichte ſagt uns, 
daß unter des Kayſers Marcus Aurelius Regie⸗ 
rung die Seide ſo theuer wie Gold verkauft worden 


ſey. Tiberius verbot den Maͤnnern das Tragen 


der feinen Keider, weil er es, wie Zatitas — 


x 3. 2. Heeten, Ideen über bie Peune, den 
WVerkehr und den Kandel der vornehmſten Volker der als 


ten Welt. Th. J. Goͤttingen 1805. 8. ©&. 143. 


23) 9, Adam, tömifde Alterthaͤmer; a. d. Engl. von - 


I e. Meryen Sl, Erlangen 1806. 8. . 6.179. 
e& 5. 


aus, und oft follen fie mie Garn von Slachs und 
Wolle durchwirkt geweſen feyn 73). | 
Die Römer befamen Die feibenen Stoffe zlem⸗ | 

Tich ſpaͤt; fe wurden ihnen von fremden Kaufleuten 

: "zugeführt. Lange dauerte es noch, ehe die Seidens 


I 
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der übermäßigen Nracht wegen für Schande hielt. 
Und Julius Caͤſar 8 etwas ſehr Großes 
ausgeführt zu haben, als er bey einemn tuffplsie das 
Theater mit Seide bedecken ließ. 

\ Zwey Moͤnche, welche ſich in der erſten Haͤlfte 
des ſechszehnten Jahrhunderts lange Zeit in Indien 
und Perſien aufgehalten hatten, brachten die erſten 
Cocons nah Europa und zwar nach Eonftantinos 
pel. Hier zeigten fie dem damaligen Kayſer Juſt i⸗ 
nian die Art ind Weiſe, wie man Seidenwuͤrmer 
ziehen und behandeln muͤſſe. SJuftinian ließ fie 


wieder zuruͤck nach Indien geben. "Mit einer Anzahl 


Eyer Famen fie im Jahr 565 wieder nah Conſt an⸗ 

‚tinopel, und fogleih machte man Anftalt, Diefe 
Eger im Mifte ausbrüten zu laſſen. Altes gluͤckte 
vortrefflich; und nun wurden in Conftantinopel, 
in Athen, in Theben und in Korinth die erſten 
Seidenmaunfafturen angelegt 12). Mebtere 
Jahrhunderte hindurch blieb daſelbſt die Kunft des 
Seidenbaues und der Zurichtung zur Weberey ein 
Seheimniß, bis erft König Roger von Sicilien auf 
“ feinem Heerzuge in’s gelobte fand jene Städte Gries 
chenlands eroberte, und das Geheimniß der Seiden⸗ 
manufafturen, ſammt mehreren Seidenwebern, mit 
nah Sicilien und Italien zurüf uohm., Er 
"fieß im Jahr 1130, nach Andern 75) erft im Jahr 
"1148, zu Palermo und in Calabrien Seidens 
manufakturen anlegen, und diefe wurden hernach bie 
Muttermanufafturen von ganz Europa. Sie bereis 
‚teten. vorzüglich Taffet (Tafera), Ormeſſin (Or- 
mizino), ° Damaſi (Dass) und. Ba" > 
| uto 


24) Procop, de belle Yanditien Lib, 6. 4. 
15) Otton. Fri]. de Geſtis Frid. I. Lib. I, e. 3J. 
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2 Zeritun ver Kleidung. a 
Ano)ı- ana ber mo aus. verbreiteten füch die Gebe 


dentiamufafturen duch ganz Jialien, nachher and 
Durch Spanien, Frankreich, die Schmelz und andere 
Europkißge Länder. 


Muratori hält die Seidenweberen unter den 


Europäern für älter. Er glaubt, fie wäre ſchon viel - 


früher von den Saracenen in Spanien eingeführt. ges 
wefen, und Roger habe bloß eine eigne Art von 
Seidenwirkerey oder Stickerey nach Eicilien und Stas 


lien hin verpflangt 26), Aber Ddiefe Meinung bat - 


doch zu wenig Klarheit, als daß man ihr ſogleich bey⸗ 
pflichten duͤrfte. 


In Venedig fing der. Seidenbau im J 


1309, in Neapel erfi 1456 an.. Hier hatte ihn 
der Venetianer Marino Cataponte eingeführt. 


4 


Die. vielen Erfindungen, welche in Italien, ſchon 


feit dem Ende des zwölften Jahrhunderts, zum Beſten 
der, Seidenmanufakturen gemacht wurden, haben letz⸗ 
tere noch immer mehr gehoben, und ſie beſonders in 


den neuern Zeiten auf eine ſehr hohe Stufe der Voll⸗ | 


kommenheit gebracht. In der Hauptſtadt Neapel. 


allein wurden noch vor wenigen Jahren über 400,000 


Pfund Seide verarbeitet. Man kann die Wichtige 
feie dee Seidenwebereyen im Königreich Neapel un 
ter. andern ſchon daraus beurtheilen, daß dem Könige 


für die Gefälle ‚der. im Lande verarbeiteten Seide 


30,000 Dufaten geboten wurden. — Paneiroll, 
der im fechszehnten Jahrhundert lebte, erzähle, daß 


in der Mitte diefeg Jahrhunderts der Seidenbau den 


Venetianern uch über 509,000 Dufaten eins 
| 


: SD xxv. "de texfnia et de veribus —X rud ; 
imn Antiq. liel. Vol, II. ꝑ.405. 408. 
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getragen habe 7), Seht ſtart ſiud unter andern u 

‚ die Seidenmanufalturen zu Ro veredo und zu Mage 
nio in Eafabrien. . Unter. den Manufalturen in Spas 
nien wurden Diejenigen zu Valencia am beräfmte 
ſten. Im achtzehnten Jahrhundert wurde WBalens 
eia naͤchſt Lyon in Frankreich die größte Seidenma⸗ 
nufaktur⸗Stadt in Europa. Man zaͤhlte in derſel⸗ 
ben noch vor wenigen Jahren 4000 Seidenweber⸗ 
ſtuͤhle, ohne diejenigen, worauf man Halss und Tas 

ſchentuͤchet, Bänder, Gaze u, dergl. verſeriigu 9). 


'$ 135. | 

In Frankreich, mohin die Saibenuche und 
ESeidenweberey erſt im funfzehnten Jahrhundert vers 
pilanzt worden zu ſeyn ſcheint, haben feine Manu⸗ 
fakiuren von jeher mehr Fortgang gehabt, als die 
Seidenmanufakturen. Die erſten Manufakfturen die⸗ 
fer Art finder man unser Ludwig's XI. Regierung; 
und wahrſcheinlich nahmen fie im Jahr 1470 ihren 
Anfang. Ludwig ließ damals viele Seidenarbeiter 
aus Öriehenland, aus Genua, Venedig 
- und Florenz fommen; diefe gründeten die erften 
Seidenmanufakturen zu Ai gnon, weile von da 
aus auch bald nach Tours, nad) Mimes, fo wie 
in der Folge nach Lyon und nach andern Städten 
Frankreichs hingeleitet wurden 79). Heinrich der 
Zweyte verfolge die Vabn jenes Or; durch 
neue 


17) Pencirolli, rer. memorebil. Tit. vay. p. 20o5. 
28) Vergl. m. €. A. Fiſ her's Semaͤhlde von Valencia, 
h. I. Leipzig 1803. 8. ©. 147. 
19) Panler, l' Art du Fabriquant de toffes de foie. Paris 
"1789. Fol. — Vergl.m. Beckmannus vhoſtar lol. 
Sinlorpet Th. X. ©. 28... 





’ en Mantheerpflanzungen, und durch: neus verbeſſcrea 
Einrichtungen in den; Manufakturen ſeibſt, ſuchte er 

. biefen ſchoͤnen Oewerbozweig noch mehr emporzubrin⸗ 
gen. Aber innerliche Kriege hemmten Den Lauf Dies 

- es rühmlichen Unternehmens, und ſchleuderten ſelbſt 
vie. Davon. wieder zuruͤck. König Heinrich des. 
Große nahm fich ihrer von Meuem an umd brachen 
fie wieder zu einem raſchen Fortgange. Ju den er⸗ 
ſten Jahren des ſiebenzehnten Jahrhunderts var des 
Seldenbau in Frankreich ſchon weit gediehen. Pas 
vis bekam im Jaohr 1603 feine. erſten Seidenwe⸗ 
herſtuͤhle. en ur 
Eol berts väterliche Fuͤrſorge für die Seiden⸗ 
manufakturen ſowohl, als für alle uͤbrige nuͤtzliche Ge⸗ 
werbe iſt bekannt genug. Dieſer große Staatsmann 
unterſtuͤtzte nicht bloß die wankenden, und gab ihnen 
viele Feſtigkeit, ſondern er gruͤndete noch mehrere neue, 
nund ‚brachte auch dieſe in einen ſehr großen Schwung. 


Sehr viel trug freylich Hierzu der Kuͤuſtler Benag 


mit bey, den man im Jahr 1670 von Bologna 
kommen ließ (S. 141.). Und ſeit der Zeit find Die 
- franzöfifhen Seidenmanufakturen, befonders Diejenis 
gen zu Lyon, immer höher gefliegen. . Neue treffli⸗ 
che Erfindungen wurden gemacht, neue fchöne und. 
immer fihönere Arten von feidenen Stoffen famen ans 
Sicht. - Vor erlichen dreyßig Jahren wurden in Frank⸗ 
zeich gegen zwey hundert verfchiedene Seidenftoffe ges 
webt, wovon allein feit dem Jahre 1730 hundert und- 
funfzig erfunden worden find. Avignon, das ver 
muthlich die aͤlteſte franzöfifche Seidenmanufaktur⸗ 
Stadt war, behielt bis auf die neueſten Zeiten, der 
Yielen dortigen Unruhen ohngeachtet, vor allen audern 
Deren geoße Vorzüge. . Die Belohnungen, womit 
man ſchon Damals die vielen näglichen Entdeckungen 
. and 


a 3 


arg. 11. the Seſch. d. mechan:. Bereitungen. 
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beren ſich immer nung einer Fabrikationsart widmen. 


and Erfindungen kroͤnte, waren der steffihdsfe Soern 
gr Bervolllommmung diefes ſchoͤnen Gewerbes; ſo 
wie das. Geſetz, daß jeder Lehrling in der Geidenwen 


mußte und nicht jugleich mehrere Gattungen von Zeu⸗ 
gen verfertigen lernen durfte, Die Vervolllommuung 
ſehr mit:Befördern half. Galantier ans Blade, 
zwery Künftfer aus Avignon, erwarben ſich ausneh⸗ 
inende Verdienfte um die Seidenmanufalturen; er⸗ 
ſterer allein erfand mehr als hundert neue. feidene 
Stoffe, Die Seide von Avignon Aft an-und fücı 
ſich ſchon von ſehr guyer Art und von fchönem. Aus 
eben. . Durch eine: gefchiefte Zul 
man ihre Güte noch ungemein; a 
das dortige Waffer die befondere ( 
‚haben, daß es der Geide einen 
Stanz und ihrer Zarbe eine ungeme 
Auch das benachbarte Isle und 
bhielt ſchon laͤngſt viele (höne Seide 
: Sn den legten Jahren des fi 
hunderts zäpfte man zu Nimes t 
berſtuͤhle. In der Mitte des ach 
derts hatte fich diefe Zahl bis um I 
dert, weil die Seide fee im Preife geftiegen war. 
Aber die Regierung nahm fih der Manufafturen an; 
fie verfchaffte ihnen viele Erleichterungen, und in weni⸗ 
gen Jahren fliegen Die Seidenwebereyen zu einer fols 
hen Höhe empor, daß bald 2000 und im Jabr 
1790 gegen 3000 Stühle in Gang kamen. Zu Aus 
fange des achtzehnten Jahrhunderts und früher vers 
fertigte man zu Mimes hoͤchſtens zehn. bis zwölf 
Sorten Zeuge. Am Ende des achtzehnten Japrkuns 
derts aber ſtieg die Anzahl der Gattungen von feides 
nen Stoffen auf hundert und funfjig. In en 
. ° jahren 


| 
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Zahron deffeiben Jahrhunderts ahmten die Manufatı - 
turen mit vielem Gluͤck die Berfertigung fremder, 

vornehmli; ruͤrkiſcher, perſiſcher und oſtindiſcher Geis 
denztage nach ⸗). 
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Die ſeidenen Gewebe von Nimes find einfach, 
dauerhaft, geſchmackvoll und nah Verhaͤltniß auch 
. wohlfel. Ein glänzenderes Aeußere und eitten fofte 
baxrerern Gehalt haben freylich die Inoner Zeige: . 
Sie zeigen, was die Franzofen in der Verfestigung 
det turusgegenftände vermoͤgend geweſen find, und wie 
groß noch jeßt Die Gabe’ dieſes Volks ift, “den Wins 
ſchen der Mode und des Geſchmacks gleichſam zuvor⸗ 
zukommen. Aber nicht-immer haben fie damit gleich 


ut zu wuchern verſtanden; unpolitifche Manftegein; 


iHbräuche und Unordnungen in den Manufafturs. 
anſtalten, ſchlechter Arbeitslohn, Bankrotte der Kaufs 
leute, Verleger und Kommiſſtonaͤre u. dergl. haben 
Die Lyoner Manufakturen, fo wie mehrereè andere, 
oft dem Abgrunde ſehr nahe gebracht 7). — 
Im Jahr 1788 fiel die. Seidenerndte ſehr über 
“aus, und da zeigte ſich in Lyon, welchem Riſico oft 
große weitläuftige Manufakturen ausgefeht find, bes 
fonders diejenigen, welche durch ihre NWaaren Bes 


uͤrfniſſe des Luxus und der Mode :Heftiedigen. Die 


Seidenweberey gerieth in jenem Sahrein Stockung. 

Ueber dritehalbtaufend Arbeiter wurden aus den Sei⸗ 

denmanufakturen entlaffen, welche mit ihren Familien _ 
. bald 


409) Vergl. m. Handlung und Gewebe zu Nimes ; im Jour⸗ 

nn nal für Fabrik ꝛc. Bd. II. Seipzig 1792. 8. S. 146f. 

2) Meyer, Mémoire ſur les manufactures de Lyon. 
Laris 1786. 8. — En 


— 
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Menfchenfreunde unser den Manufalturiſten griffen 
Biefe Ungluͤcklichen unser Die Arme, fo gut ſie konu⸗ 
ten; ja felbft die Regierung Fam ihnen zu Hätfe, 








Jene reichten beym Könige eine Bittſchrift ein und 


baren um Unterhalt der brodlos gewordenen Men⸗ 
fen, weil fie, die Manufakturiſten, außer Stande 
wären, die Unglüdlihen zu ernäßren Es wurde 
nach und nach geholfen, fo viel ſich in dieſer Keifig 


helfen ließ; und ſchon wollten Die Manufafsuren wies 
der anfangen aufzublühen, als ihnen duch die Rey 


volution ein neuer heftiger Schlag verfeßt ‚wurde, 
Viele. Seideumweber kamen im Kriege. während de 
Belagerung unter dem Beil der Quillotine und dur 

die Kartaͤtſchen des Wuͤthrichss Collot V’Herbois 
um; viele wanderten auch aus. Und nachgebendg 
fonnte man faft feine Lehrlinge mehr befommen ,. weif 
alle junge Leute den Bahnen der Republik folgen muß . 
sen. Schon nahete abermals eine ſchoͤne Zeit, der 
Etholung heran, ſchon fah. man Ly on's, Tours 
und andere Manufakturen in Gedanken auf einer .fa 
hohen Stufe der Vollkommenheit, wie yorper.niemals, 
weil das fhöne Piemont, weiches den Manufaktu— 
ven die nllerbefte Seide liefert, mit Fraukreich vers 


- einige worden war; aber der neuefie Krieg fchlägt 


doch wieder einen großen Theil dieſer Hoffnung zu 
Boden. . Welche fchöne Stoffe haben nicht noch vor 
wenigen Jahren Camille zu Lhon, Cartier zw. 
Tours; welde herrlihe Sammete Godets und 
Delepinezufouen, fo wie Morgan und Des 
lahaye zu Amiens geliefert! — In gewöhnlichen 


Jahren zeg fonft Lyon für 8 bis 10 Millionen Li⸗ 


pres Organfinfeide (Geide zur Kette) aus Piemont. 
Mehrere Jahre vor der Revolution oder . 
| Ja 


m Rang er: Mebung, » a7 


abe 1386 warrn nei, 006 Gridenweberfifßte 
im. * Doſe Inmelzin währen dee Neva luuoa 
bis auf 5000 zuſammen. ee Borg 
Wenn es. wahr iſt, - daß Zarch (don im been Ä 
zehnten Jahrhundert gute Seidenmanufafturen hatte, 
fo wären: wehl die B ch weizer Die enften, weich von 
den Italienern dieß neue Gewerbe empfingen. ..Ztas‘ 
lieniſche Flüchtlinge brachten Die Sejdenmanufattnren: 
im funfzehnten Jahrhundert zu einer viel ſchoͤnern 
Bluͤthe. Sie lehrten nicht bloß ſinnreiche Seiden⸗ 
muͤhlen bauen, ſondern gaben auch treffliche Anlei⸗ 
tung zum Verfertigen neuer: Stoffe, der Sammetn ꝛt. 
Im Jahr 1687 wurde Die Manufaktur der ſeidenen 
Kreppe errichtet, die ſich durch ihren ſtarker Abſatz 
nach Fraukreich, England, Teutſchland und Italien 
bald zu einer großen Wichtigkeit erhob... Die Geidens. 
manufafturen famen nun von Jahr zu Jabr immer 
mehr in Flor, und ſeit dem Jahr 1680 wurden fie, 
befonders durch die. frangöfifchen Slüchtlinge ungemein 
vergrößert, Sie erhielten mancherley ſchoͤne Hiffse 


mittel und Werkzeuge. zur Erfeichterung der Arbeit 


und zur Beförderung ihrer Wohlfeilheit Beſonders 
ober find in den neuern Zeiten Die Zürcher.Ieichten feie 
Denen Zeuge und Stoffe, der gefreppte und glatte. ſeie 
Dene Flor, die ſeidenen Tücher zc. berühmt geworden, 
wenn auch manche von dieſen Zeugarten den Bolognes 
fifchen wicht gleich-fommen, Wan verfchistt fie nach 
Italien, Teutſchland, Peohten,. Holland, ſelbſt nach 


Rußland und andern nordiſchen Laͤndern. = Zuͤrchs 


und Baſels Verſuche, ſchwere ſeidene Stoffe nach 
Lyhoner Art zu verfertigen‘, find fruchtlos abgelaufen. 
Portugal harte (dom im ſiebenzehnten Yaher 
hundert —— Seidenmanufakturen. Um ſie zu 
heben, verbot man die Einfuhr der banzöfigen Ser 

Boppen uitad d⸗Technol R· . D0 den⸗ 


u T1. Aptpeik: Seſch d. miecheri@&ereitungen. 
Werwnaren. ieh holf jedoch nicht il. . Me Mar 
nuſakturen gelangten wicht, einmal. zu einen mittels 

mäßigen Höhe: BEE EEE 


“ 
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Teutſchland harte ſchon im vierzehuten Jahr⸗ 
hundert an einigen Orten Seidenwebereyen, nauient⸗ 
iſch zu Nuͤrnberg. Sie ſollen daſeibſt im Jahr 
1314. nach der Zerſtoͤrung der Stadt Lucca von Ugucs 
eio. Fageolano eingeführt ſeyn 22), da doch die: 
Mailander, nach dem Zeugniffe bes Galveano de - 
" Ia.-$lamma, erſt im Jahr 1341 anfingen, reiche 
Seidenzeuge zu verfertigen 23). "Die. teutfchen Geis 
dehmanufafturen fcheinen aber bald wieder. in Gtiffs- 
fland gefommen. und erfl im achtzehnten Jahrhundert 
wieder ordentlich in Gang gebracht worden zu feyn.  --- 
Preußen, Würtemberg und Sachſen 
find die erften teutſchen Staaten, mo. der Seidenbau⸗ 
und die Seidenfabriken wieder eingefuͤhrt wurden. 
Sie machten gleich bey ihrer Einführung große Forts 
ſchritte. Preußen hat hierin dem verftorbenen Mint: 
fier von Herzberg außerordentlich viel zu verdan⸗ 
ken. Dieſer brachte Die Geidenzucht in den Staaten. 
Friedrichs des Großen fo weit, daß man ſah, 
ſpie mit vieler Anſtrengung ſelbſt in dem nördlichern 
Tbhbeile von Teutiſchland gute Seide gewonnen und 
mit. vieler Auszeichnung verarbeitet werden fonnte. 
Frie drich unterftäßte Das Unternehmen fer ernfllich; 
er befoßnte die geſchickteſten Arbeiter und alle Diejents 
gen Perfonen, welde zus Vervollkommnung Ba 


»..3%) Nic. Tegrie. in vita Caftruccii ; in Marasori'feript. 
‘ rer. Ital, T. XL p- 132I. . En ” ! 
a3): Murarori Seript. rer. Ital. Tom. XI. 2,103” 4 








ger blieb nicht auf dem eingeſchlagenen Wege Neben, 
Unter der Leitung des einſichtsvollen Miniters von : 
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BSeſfdenmanufafturen eiwas dentrugen, und ſo teure 
den vieſe in” Berkin,:- Porsdam; Koöpbenick, 
Magdoburgerc. auf eine Höhe gebracht, wo ſie ſich 
mit vielen der beſten auswärtigen Manufakturen gang. 


wohl meſſen fonnten. Des großen Koͤntgs Nachfon 


J 


J 


Struenſee wurden jene wichtigen Unternehmungen 


- mod) weiter fortgeſetzt. Angenehme Belohnungen. 


und Worıheife, die den gefchidften und fleißigen Geh 
denwebern ertheilt wurden, ſpornten den Eifer Derfeß 


den immer mehr am, und legten den Grund Ju mamn 
then neuen Erfindungen und Bierbefferungen,: Befoͤm 
ders viel that man zur Bildung geſchickter Sammete 
macher. Man errichtere für behrlinge Zeichenfchulenz 
man ließ viele Geſellen In fremde Laͤnder reifen; und 
gab denjenigen änfehnliche Praͤmien, welche mit den 
mieiſten Kenntniſſen bereichert zuruͤckkamen. Es wurbe 


 fogar ein eignes Praͤmieninſtitut angelegt, Anden 
Reglement gedruckt, woraus die ſchönſte Abſtcht here 


,. » borleuchtere 22). — Im Jahr 1787 harte Porter. 
dam 184, und Im Jabt 1797 ſchon 308 Geben . 
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weberſtuͤble. 5 


Herjog Friedrichs von Wuͤrteinberg > 


- fuche, die Seidenzucht recht in Flor zu bringen, wolle 


ſolger geiff das Wertk don Neuem an, und es ging 
a u " : > J — J nn | "ri . 
52) Begtement fie Me Möntälicebrenfifaen Beihanhah 

nufalturen; ini Journal für Fabrib se Wb, Ik: Wing | 


ten nicht gelingen. Kriege, Woruecpeife; -diellejcht 


auch nicht die gehörige Zweckmaͤßigkeit der Maatß 
tegeln,, wären Schuld daran.  "Sriebrichs lache 


4 . 


‚® 
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au Sehe. - Ex ließ üben.die-Pfanpung.der Banks 
beerbaͤume, über die. Erziehung uud Wartung dee 
Geidenraupe und. aber die Zubereltung der Seide 
einen geuauen zweckmaͤßigen Unterricht auffegen, und 
mehrere hundert gedsuchte Eremplate von dieſem ap 


- a in ‚feinem. Lande: unentgeldlich nein... 


' 8.8. 
Gasten, das dur feine Menufafturen i 


"gielen andern teutſchen Ländern das beſte Beyſpiel 
"gab ,. zeichnete fich in ‚den neuern Zeiten auch durch 


fehr gute Seidenmanufalturen aus. Zu Ende des 


achtzehnten Jabrhunderts fing der Commerzienrarp 


Kraft bey Dresden. ver den ‚Geidenbau. an; 
er gerieth aber bald wieder in's Stecken. Im Jahr 
3670. empfing jedoch Laugenſalza ſchon feine 
Halbſeldenmanufakturen, und im Anfange 
des, achtzebnten Dabtbunderie auch Leipzig feine Sei⸗ 


denwoguſotiurem 


MR Die Rafhmaher Johann Cpriftoppgorm 
Feiſt und Nicolaus Schreiber famen im Jahr 
668 non ihree Wauderſchaft aus der Schweiz zus 
ruͤck, mo fie ſich viele Kenntniffe in der Halbfeidenars 
itten. Mit diefen fingen fie in ihrer 

ıgenfalza ſogleich zu wuchern qu, 

n Zeuge, die fie ſchon im. Jahr 1670 

ten, und worunter fogar. geblümte 

‚te mit baummollenem Ginfchlage was 

Igemeinen Beyfall. Sie gingen nun 

tinten nach und nad fasonnirte Taf⸗ 

affe mit leinenem Einfhlage. Chris 

Kian Heferint und Jopann .Chrifian Jahn, 
in. Paar Zöglinge des Forn feiſt und des Schreis 
der, errichteten moch vor Ablauf des —J— 
ahr⸗ 


Her TRTe- N 2. Berehtung Dei Meibung.- $ : er: | 


. ‚neue Manufalturen. Und ſo ſchoan⸗ . 
gem diefecfich nach. und, nach zu einer immer größern 


Hsheresipor.. Vlelr Meiſter, die fonft für Horn! 
feiſtaand Schreibers Rechnung gearbeitet hat⸗ 


ten, trieben nachher Die Webebey für ſich ſelbſt. Imn 
‚Sage ızoo.aber legten · Heine mann, Holz, Grän 


ſer der Melsere, Kahſer iund-Weiffenborn! 


groͤßere Manufalturen an. Im Jahr 1720 war Pie” 


Zahl der Setdenweber ſchon fo groß, daB ſie eine? 
eigne Iunung bildeten, deren Artikel Churfuͤrſt An 


guſt der Drirte beſtaͤtigte. Bon Seiten Dev Re⸗ 


gierung begungigie man dieſe Mauufafturen. auf alle 


woͤgliche Weiſe. Die. Einfuhr der Seide wurde: 


durch aͤußerſt geringe Abgaben; ſehr:erleichtert Bier 


fertigen Waaren ſelbſt aber hielt man von aller Acciſe 
fvey. Im Jahr. 1794. (dichte der Churfuͤrſt fogar- eis” 
men eignen Beichenmeifter nach San genfalza ;.wele” 
cher die.jungen. Seidenweber (Befelten und Lehrlinge) 
im Zeichnen:unterrichsen mußte. Dach einem Jahre. 


ſtarb diefe Mamm, und Die: fo: töbliche Einichtung 


hoͤrte nun wieder auf. 


Neiue neue Erfindung ,- Feine bedeutende Berbefe - ‘ = 


ſerung hatte bis dahin die kangenfalzer Manufakuren - 

—— oder: die Guͤte: der Waare merklich wei⸗ 
bracht. Aber nun kam eine Periode, die fuͤr 

die Sndäfteie dieſer Stadt ſehr glänzend war.: Gott⸗ 


lieb Graͤſer, ein feinen Kevf, Der. fich durch: Reis.’ 
fen, 3. 3. nach Italien, viele Keuntniſſe von Geis _ 


Denarbeiten, erworben hartes gab der Manufaftur ſei⸗ 


nes Vaters einen ganz andern Schwung. Er. ließ. 


neue Stuͤhle nicht bioß zu halbſeidenen, fondern auch 


zu ganzſeidenen Zeugen bauen, er gab den Arbeitern 


in, Der: verbeſſerten Weberey einen zwedmäßigen Une 


“ri ß machte er, A die langenſatzer Sei⸗ 


ri 


n ‚dw 


— 


N 
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denmaogfaktuten bald zu einem Drade der Wolfoies 
menheit gelanaten, Dex. dentjenigen der Schweizerio; 
(hen glei koͤmmt, und ben den halbſeidenen Zeugen: 
Diefen ‚noch übertrifft. - „In den erfen. Jabren Des 
neunzehnten Jahrpundente zaͤblte Langenfatza ge⸗ 
gen200 ganabare Seidenweberſtuͤhle, worauf· jaͤhrt 
lich allern 6000 Stuͤck halbſeidene Zenge verfertigt 
warden. Die ganzſeidenen Taffen..biof Die Herren 
Gräfer webenz fie ernähren von Spuhblmadchen 
an. bis zum Merfnteifter. soo Meuſchen.Mas jährs 
liche Arbeitslohn überhaupt, weicheo m deu Seiden⸗ 
manufafturen zu Launrafalza ausgegeben wird, 
acht. groͤften Theils außer Landes; aber doch kommen 
in den Stadt Abit. gegen 26,009. Rihlr. in Um⸗ 
lauf 37) In Leipzig aründeren die Kaufleute 
Abvbel und Bottcher zu Anfange des achtjehnten 
brhunderta die erſten Seidenmanuſakturen. Und 
faſt zu derſelben Zeit entſtand daſelbſt auch ſchon eine 
Sammetmanufakmr, die Scchrarna umicht bloß aus 
legte, ſondern auch zu einem ſehr haben Zior brachte. 
Selbſt nah Berlin wurden fchon im Jahr 1730 
$eipziger Sammetarbeiter verſchrieben. Dewerfie 
Lewziger Sammetarbeiter, welchen der Sud Bavid 
- Draner zu Berfin nebſt yiven Schwetzetn für: feine 
Manufaktur verſchrieb, pie Hollinger. Der 
Bruder deſſelben unterbielt tn Leiprig noch Tange- 
Zeit ei anſehnliche Sebemmanufaiut, a 
vr ein Zmeig übrig iſt. 
Der Seidenbau mar in oder um geishig ws 
Immer zu Peiner grehen Volllommenheit ne: 


asy Ueber Langenfatza’d Seiden⸗ und Halledermeinſei. 
turen, von Hagenbruch; im’ Journal: für Fabrtt 10, * 
& KAM, sein ig02 8. Abt. S. 313 ſ. 
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Di lasse Keerſchnrar zu teipzig betrieb ihn 


erſt ernfhafter ‚und legte die erfte ordentliche Maui⸗ 
beer⸗/ Diautage an. Durch ein: Churfuͤrſtliches Man⸗ 
dat vom 6ten Auguſt 1754 wurde allen Obrigkeiten 


m Sachſen aufgetragen, bie ſaͤmmtlichen Unterthanen 


jimm Seidenbau und: zur Maulbeerpflanzung zu” eis 
Aumtern, Eine gedruckte Anweiſung dazu wurde um 


entgeldlich tm: Lande vertheilt, und alleriey Wortheite, 
wurden den Unternehmern. zugefichert. :: Das muß 


denn freylich manchen gefchickten und fleigigen Men⸗ 


ſchen in Thaͤtigkeit fegen. Die Sorgfalt für die Sei⸗ 
denmauufakturen fetbft wurde daben mehr als verdop⸗ 


un 


ve. Meue Einrichtungen ſah man heroorfpeoflen 
und nene noch Alö’verfertigte Arten von Zeugen was . 


ten Die Fruͤchte, die fietrugen. Um die Seidenma⸗ 
‚anfafturen :Leipzi-ge machte Ach der Ältere Rabe 


durch neue ſchoͤne Anſtalten ſehr verdient; fein chaͤ⸗ 
ger Sohn, der Kammetrath Rabe, trat mir Ruhm 


Is feine Fußſtabfen. Nachdem dieſer in technologb⸗ 


ſcher Hinſicht einige Mat Italien durchreift hatte, fo 
fegte er zu Maitfchen bey Torgau mit einem 


Aufwande von 30,000 Reim. eine Seidenmühle-am; 
wodurch ee oo Arbeiter fpaten fonhte, und die im 
ganz Teutfchland Ihres Gleichen nicht hatte ($: 143.). 


Der ſiebenjaͤhrige Krieg, welcher Sachfen ſo 


ſehr mitnahm, fo wie die Errichtang dee Seidenmas 


aufaftucen gu Betlin, Wien und an andern Orten, 
ſchadete den Leipziger Manufakturen außerordentlich. 
Die Rabiſche Manufaktur wär gaͤnzlich herabgeſun⸗ 


fen; die Arbeiter aus: derſelben waren nach Berling 


und in Die Oeſterreichiſchen Staaten gezogen. Sie 
harte aber doch auch zur Errichtung von neuen Sets 


- denmanufafrüten Anlaß gegeben. Unter diefen ſtach 


bie Stiehleriſche befonders hervor, welche anfangs 
1 Dd Sn. Zee 


ana 11.PSLhiL: Gehf baren Wereitungen. 


bloß beichte (eigene: und: halbſeiden⸗ Zeuot · beteitere, 
aber bald nachtzer ich. auf. Die Beriertiangan dee Gamis 
meis für legte: - Bor-ehngefähr vierzehn: Fahren was 
gen: in- dieſer Sammeimanufakrur 49 Stühle im 
Gange, welche baumsiächlirb nieleu, grünen Sammet 
webten, der fonfi zu Müpen jehr ſtark, varbraucht 
wurde, Die Seide dazu kam aus, JIulieg. Die. 
ESheruaufhe Manufaktur, welche ſchon nehm 
Ber Rabiſchen exiſtirte und auf 90 bie :ı90:. Stuͤhlen 
Sammet vetfettigte, errrichte auch, vor mehreren 
JZahren ihre Eudſchaft; fie hatie ihre meiſte Waare 
wach Polen bin abgeickt, ; In den Jahren 1770 und 
3981 waren Die Ermunterungen zum Geidenbau und 
gu den Seidenmanufaftucen ſelbſt mit ziemlicher Kraft - 
erneuert worden. Man ſetzte Preiſe für. Diejenigen 
ans, welche die meiſte Seide ‚gewannen; beftimmte 
Giratififstionen auf gangbare Stuͤhle; man verſtattete 
Boll.r und Aceifefrepheiten wegen der - eingehenden 
Seide; kurz die Megierung that alles, was-fie zus 


Befoͤrderung der: Seidenzucht nnd der Geideumanns - 


 fattusen zu thug im_ Stande war. : -Dieß.hatzg denn 
aud, Die Folge, Daß. vorzüglich zu Seipzig,. Dos 
Rerwig, Koͤnigsbruͤck, Wollen, -Dablen, 
Balgftäde ⸗ Oelzſchau, Seida, Meiſſen, 
Torgau, Grimma, Rochlitz und Budifſin 
der: Maulbeerbau und die Sejdenzucht ziemlich ausges 
hreitet wurden, Daß Die Manufofuwar-vog glatten füs - 
sonnirten Seidenzeugen figh vermehrten, und. daß . 
die Leipziger Manufakturen allein nach und nach über 
300 ganghare Seidenweherftühle . empfiugen. In 
dem letzten Jahrzehend des achtzehnten Jahrhunderts 
waren dieſe Manufalturen wegen des eufchmerten Abs 
fatzes, ‚wegen der Kriege ıc. feider fehr : herunterge⸗ 
J Tonnen. | Bi, Ranuſqliuren. her. Piſchof FE 
Pe  $eipe : 
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2 Bikeitung Der Sleling, 2 


Sande, des Eckard, des Kohl und des Ma 
fer. zufammen weben gegenwärtig nur noch auf 46 
Stuoͤblen theils Sammit, iheils feidene Tücher 2°) 
Die Klein ſche Seidenmgnufaftur zu Weiße -- 
fels iſt eingegangen; * Ebemnitz aber errichteten 
bdie Herren Becker, Troͤger und pagnie 
‚neue Halbſeidenmanufaktur, welche ba Ay is-auf 106 
"Stühle heranwuchß. re. Eiberfelds und- Eu 
felds ) Geidenmanufakturen gehören jegt u mit 
unter ei —2 von —J land. 
wi u ‘ z ö ur 
PR 
Tyrol fonnte feine Seidenmanufafturen, PER 
aus Italien erhalten. ":WWor dem: ‚aötepäreh. Jahıs 
bundert · aber trieb es die Seidenwebereh nur ſpaͤrlich; 
am ſtaͤtkſten· legte es ſich nach einiger Zeit "auf 7% 
Saitimetweberen. Unter den Deflerreichifchen Seiden⸗ 
manufattuten nahmen bald diejenigen zu Wien den 
ten Pkatzein. Im Jahr 1786 aͤhlie man in da: 
fer Stade über achtzig Seidenmanufafturen, ohne die 
viejen Weber, die —— eigne Rep nung Geidens 
waaren — Min € En A 








a0) "Brite, zur Geſchichte dir 4 
:Aberkatıpt und In Leipzig inebeſ 
Fabrit etc. Bd. VI. Leipzig 1794. 
CE. G. Roͤßig, die Produkte 
und Banbelstunde von Churfad 
1803. 8. ©. 307,f. 
*) Die Seidenmanufakiur der Herren von der: gern 
‚ zu Erefeld allein befchäftigte noch vor wenigen Jah⸗ 
FH 5. he Menſchen. Fr große Seidenmähle, wels 
e fie enthält, wird yı den getrisben;. fie iſt zine 
* Ber beften,, welche ik. Die Fe —* mine 
viele tauſend Faͤden au S 
ü 5 
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15 den dortigen Manufakturen bereitet werben, And 


von ntatınigfaltiger Art; befonders find fehr (chöne 
ammete darunter. m Jahr 1,786 errichtete Earl 
Meder zu Baaden bey Wien eine neue Geidens 


. manufaftur, welche hauptfaͤchlich Kreppflor und Kreppe 


lieferte. Piper Edler von Braun legte in dem⸗ 

fetden Jahre zu Wien eine Seidenmanufafnut an, 

die ſehr ſchoͤnen Sammer nad) dem neueſten Sefömod, 

. And zuten ‚Seidenflor beteitete; und- ſo entſtanden 
nachgehends noch immer mehr dergleichen Manufar⸗ 
turen, obgleich manche wärend der Zeit auch wieder 

‚eingingen. _ 


In Ungarn wurde vor ohngefahr 40. Jahren 
der Seidenban mit Enthuſiasmus angefangen... Aber 
ſeit dem Tuͤrkenkriege ſchwand er wieder. gänzlich uud 
"eine Manufaftur nach der andern fing an fill zu fies 
gen... Dur: die Geidenflor « Manufaktur. zu Me, 
= 150. Werfen erben, iſt us in gutem 

age · 


Die f chwedi if de en Sidenmanufatikn,. wel⸗ 
€ nie eine ausgezeichnet gute Waare lieferten, exi⸗ 
flirten ſchon zu Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts. 


Mean hatte. fie durch auswärtige Künftier anlegen dafs. 


ſen. Im Jahr 1761 zählte man in. Schweden übers 

— 2474 Seidenweberſtuͤhle und 5764 Seidenars 

beiter; dieſe waren ſchon im Sabre 1768 bis auf 962 

Brüßfe und 2053 Arbeiter beruntergefommen 27). 

de den n geueſien Beten trieb der Manufattueif Mas 

zer 

F Verst. m m. 3. A. Flinsber Bruks - Hikaren Stä- 

ers och‘ Borgerfkaps Önfe — och Skyldighe- 

“ ger,i ai: af Förfatpuingar: D. II. Stockholm 1789. 
13 
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tin Siockboſm die Seid enwebereh ‚fehr ins 
„Große und wirklich ſollen ‚feine feidenen Zeuge vor als 
5 bicherigen ſchwediſchen viele Vorzuͤge beſitzen. 
Er ⸗erhleit auch dafür vom Könige eine goldene Mies 
daiue zur Belshnung. — In Rußland entſtan⸗ 
Ben: Seidegmanuforturen. m Deiresdurg.n und 
Mostau. 
8 140... u 
gm Eası and fanien freylich ſehr gute Sadın 
apsfafturen ans Licht. Schon tim Jahr 1455 fol - 
London im Beſitz der Seidenweberehen geweſen 
ſeyn 285), Aber manche, und zwar Die reichſten Sei⸗ 
denzeuge, wie die mit Gold und. Silber durchwirktru, 
konntendie engliſchen Manufakturen doch nicht in der 
Bolikommenhen liefern, als die beſten franzoͤſiſcher. 
Ben Gold; und Sitberardeiten iſt begrriflich Geuer 
wörhig ;. und in, England‘ ſchadet der Rauch von . 
.  Steintoplen Dem äußern Anſehen dieſer Arbeiten ſehr; 
ſogar von den fchwefelichten In der Atmoſphaͤre ſteis 


. . beramfhwimmenden Dünften muͤſſen die feinen Gold⸗ 


und Silbertheile bald anlaufen, Geldenmanufaftu« 
ren vondgewöhnlicher Art, Sammetmanufakturen u; 
dergl. iahen fh indeffen vorzuͤglich in Sheffield 
zu einer großen Höhe empor: Der Englander 206 ' 
mas Lombe harte in Italien mie vieler Mühe, mis 
vieler Gefahr und mit viefen Roften den Methanis⸗ 
mus der. Seidenmühle ſtudirt und: zu Derby eine - 
anlegen laffen, deren Bau auf 7000 Pfund Sierling 
zu fiehen kam, Die aber auch. jährlich gegen 8000 
Pfund’ Seide verarbeitete; In der Fölge wurden int 


J io vetſchle dene abe eetichtet, die von au 


gezelchi 
j 


m Moden, Firma Bargi, Cap. 1. fe, 10. :9 3 | 
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gejeisheierer Bauart wein: ee YAmgrite 

wuchſen ſchon vor mehren Jahren neue Seidenma⸗ 

nufafturen heran, und ſchienen den ˖ frenzoͤſſchen und 

andern Europaiſchen großen: Schades zufihgen zu weis 

len. Aber dieß geſchah denn Doch nicht und founts 

Fr ber Lage der Dinge.nade senj. und.;gar uicht ” 
en, CL T2E Erz 


Die Seidenmanufakcuren der Teuiſchen machten 
fo lamge außerſt ſchnelle Fortſchritie als ie bloß 
Machahmungen der franzoͤſiſchen blieben. His: fie 
aber. eine / ſelbſtſtaͤndige Bildang erhielten, da konnte 
- He mit den franzöſiſchen nicht fo gut mehr fortfomnsen; 
Auch mit den Seidenmunnifafturen verſchiedener anu⸗ 
deren tänder war dieß derfeibe Kal. Man verftand 
es z. DB: vicht, die Erfinbungetraft fo für Mode und 
Geſchmack fpielen.zu laſſen, als es die Franzoſen im 

Grande waren. . Dazu kam noch, daß viele Seide⸗ 
weiche man verarbeitete, von geringerer Guͤre war; 
eis. die in den frangöfifrhren Manufakturen werwebte, 
Meionders fehlte der teuiſchen Seide noch manche 
Wollkommenheit, fo viele Mühe man ſich auch um 
die Beredlung des teurfchen Seidenbauer gegeben: hat. 
Und esift wage, was der gefchichte Herr Wihdäus 
fagt: “Teutſchlands Seidenbau wird nie ein märmlis 
des Alter erreichen ,. fo fange man es nicht Der Mühe 
werth Hält, vor allen Dingen die Narurgefchichte dee 
Geidentaupe zu berichtigen, hiernächfi Alles, was 
ber dieſe Kunft ‚gefehrieben. worden und bekannt iſt, 
eben einander zu ſtellen, die Abweichungen der vers 
ſchiedenen Verfahrmgsarten von einander zu prüfen, 
Den Gang der Kunft nach Borfchriften der Natur zu 
beſtimmen und aus den Naturbeduͤrfniſſen der. Seis 
denraupe Die Gefege der Pflege und Wartung durfeb 

EEE a EEE ler. t \ 3 
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ben ſaſtzußzellen“ 29). Met wmit Eruſt an dieß 
Studium ſchreiten ‚wollte ‚1 der: könnte recht ſchoͤn die 
Schriften derjenigen  Grapofen - (des. Boffier de 
Beuvages, des Duͤbet, Pingeron, Soue 
mille, Themen. A.) benutzen, welche auch Me | 
Buddaͤns fehr fläßig udirt hat. Ä 
Wie vorfichsig der Staat bey der Einfüprung 
eines neuen Gewerbes, bey zu ertheilenden Prän 
mien ‚und. Vorfchüflen ſeyn wuß, jeiat folgendes 
Beyſpiel,. Kin teinweber aus .dem Hannövrifchen 
war por etlihen zwanzig Jahren in die Fremde ges 
gangen and unter andern auch nach Elberfeld gen 
fommen , wo fchon. Seidenmanufakturen exiſtirten. 
Hier hatte er ſich auf die Seidenweberey gelegt. - Vor: 
etwa zwölf Jahren kam ee mit großen Planen und, 
mit einer zahlreichen Familte nah Gärtringen. Er 
ſchlug daſelbſt feinen Seidenweberſtuhl auf, er machte 
Die Regierung in Hannover mit einen Theile feiner: 
Plane befannt , nämlich. eine Seidenmanufaftur zu; 
cerrichten, erserhielt einige hundert Thaler. zur Aufs: 
wmunterung, ıbeils als Geſchenk, theils als Vor ⸗ 
ſchuß; mit .diefem Gelde machte er ih baldheimlich. 
aus dem Staube, und ſeit der Zeit hat er nichts wei⸗ 
Met von nnd hören und: ſeben laſſe. 


$. 141. | 
Simi vor Alters mußte man die rechte Seltans 
gugeben wiffen, wann Die Cocons zu gebrauchen wär‘ _ " 
wen.: Mon durfte 3. B. niche fo lange warten, bie 
die Raupe ſich durchfraß. Man mußte vielmehr die 
Raupe in, dem Eocon södten, welches durch die Hitze 
eines 


u 29) Uster ‚den deutſchen Seidenbau; im 1 Joutnal für Fa⸗ 
beit ꝛc. Bo. VIII. pie 1795. 5 Juny. Qt. ’ 


430 11. Abtheil. Gefh. mean. Dereitungen, 
eines Backofens, und vor nicht gar langet Zeit von 
dem Branzofen E hauiffter.zuerft durch nahe: gelegtes 
in Terpentindl getränftes Papier geſchih. 

Viel ſchwerer war freplih das Abfpinnen 
oder Abhaſpeln dee Eeidenfäden von den Cocons. 
Ein Italiener Borgheſa no zu Bologna har dazu 
im Jahr 1272 den fogenannten Seidenhaſpel ers 
funden. Er erhielt dafuͤr das Bürgerrecht zu Bo⸗ 
kogna. Bis ins Jahr 1538 behielt die Stadt dieſe 
große Erfindung ganz allein für fi, als. ein Ge⸗ 

dheimniß. Aber auf einmal verfeßte fie der Seidenar⸗ 
beiter Sefar Bolzini und der Zimmermann Vin⸗ 
cenzo Zardini auch nad andern Brädıen pin. 
Beyde wurden, defwegen noch in Demfelben Jahre 
‚als Verraͤther des Vaterlandes bey den Beinen aufges. 
henkt. Ugolino brachte dieſelbe Maſchine nad 
Modena,. und da. man Ihn ſelbſt nicht habbaft wer⸗ 
den Fonnte, fo heufte man ihn zu Bologna im Bild⸗ 
niſſe auf, weiche Seene man im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert fogar wieder erneuert hat. Der Verluſt dee 
SGeheimniſſes, weldes im Ubhafpeln der Geide lag, 
mußte für Bologna allerdings fehr empfindlich ſeyn, 
weil fich von dieſer Arbeit gegen. 30,000 Menſchen 
ernährt harten 3°). Mach Frankreich berief-man 
im Jahr 1670 einen Kuͤnſtler Benay aus -Bo= 
logna, der in jenem tände das italienifche Abhaſpeln 
einfüßren mußte. Die erfle Anlage machte. er zu Bis 
fieus, zwey Stunden von Condrieux 21). Ben 
1— | — ng Yon nay 


‚30) Ans. Zauon, della utilita’ morale, economica e po- 
fitica delle Accademie di Agricoltura, Arti e Commer- 
eio. Udiaa 1771. 8. Toms, . Be Ä 
38) Encyelopedie methodiaue, RManufactures, Arts et 
. Metiers-, par Roland de la: Pissiere. Vol. L. Pıra 
1784. 7 Pe et oo 
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Wan enhiels bafle anfeßntiche Belobnungen: er wurde, 
auch in den Adeiftand erhoben. 


r 


Da die Geidenfäden auf. den: Cocons harzig und: , 
klobriq And, fo mußte man die Cocons beym Abwin⸗ 
- Den in heißes Waſſer tegen, um Das Zerreißen der 
Zadoenu zu verhindern. Die Fäden von mehreren Cor: 
cons steckt man zufammen durch das Loch der Gabel. 
und faüpfe fie zufammen.an einen Flügel des Haſpels 
‚an, ber Dahn: fehnell herumgedreht wird. Während: 
‘des Hafpelns bilden die zufammengedrehren ‚Zübden. | 
ordentliche Schnüre oder Strehnen wie Sam. 
+ Gehe bedeutend find die Verbeſſerungen, die. 
im achtzehnten Jabrhundert imie dem Seidenpafpel > 
vorgenommen wurden. Das Kreuzender Fäden: 
beym Abwinden, "welches in Altern Zeiten: nicht üds 
lich war, foll um’s Jahr 1724 von Piemontefern. - 
eingeführt feyn. 32), Auch in Frankreich machte man. _ 
bald nachher Gebrauch davon. . Ungemein viel: Vers 
dienft erwarb fich der berühmte franzöfifche Mechanis 
ter Baucanfonum die beflere Einrichtung ber Sei⸗ 
. denhafpel. _ Schon vor der Mitte: des achtzehnten. - 
Jabrthunderts brachte er einen neuen Seidenhaſpel 
ans tiche 33); und in der Folge verbeſſerte er ſelbſt 
noch manches. daran 22). Die Frauzoſen Bris 
oo a = -fout. 


3%) II fetißicio ovvero memorie dodici di Fraucefso Gri. | 
. felin; ſopra i diverli rami georgiei, e d’indufria che 
oO coflituifeono, Verona 1783. Tom.l. — 8. Ei 
: seng, Verſuch einer: Anmweifung die Seide zu haſpein 
nach piemonteſiſcher Art. 178.8 ..... 7 
22) De Vancanſon, Conſtruction d'un nouveau: tõöur } . 
ſiler la,foie des Cocons; in den -M&moires de P’Acade- . 
‚mie roy. des Seiences à Paris. 1749, p.142.  . 
24) Hikoire .de j’Acad. roy. des fciences, An 1769. Paris 
3772 9.437. - Au 1773. p. 445. 
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ut 3, de Vauſſenas 20), Rous lete 27) 
Billard 3%), der Italiener Moretti 7°), der 
- Engländer Pultein 4°) und einige Andere I!) ha⸗ 
den zum Theil ſelbſt Verbeſſerungen an dem: Seiden⸗ 
haſpel angebracht, zum Theil neue Einrichtungen die⸗ 
fas kuͤnſtlichen Wertzeugs bloß beſchrieben. Die 
Berbefferung des Pullle in betraf Die Bewegung 
Bes Fadenleiters, melche er fo einrichtete, daß et es 
gänzlich in ſeiner Gewalt hatte, jenem teiter eine 
Bemwagung zu geben, wie er fie fuͤr gut fand. 
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t 
I J Briſout, Machine iuventée et executé en grand pour 
a filature de la ſoie &c.; in dep Mémoires de Paris 
1761. p- 154 j ' j 
36) De Vauſſenas, Machine’ pour devider, pourger et _ 
doubler les foies par Ja meme operation; Ebendaſ. 
» 1767. p. 184. Ä a 
373 Rouviere, Obfervations fur un nouv. tour d tirer la 
foie des cocons; Ebendaf. 1744. p.62. — Vergl. m. 
Diſſ. fur le Tirage de la Soie et fur un nouveau tour, 
: -jnvente par la Rouviere: par P. 7. Buchos Paris 
ı... 1792. Fol 0200.00 a . 
roclopẽgie methodique &e. Vol. I. Paris 1784. 
. Fol - “ 


25) Tommajo Moresto, deferizione d’una nuova machine 
3 filare etogcere la feta propofla ‚alla reale accademiet 
. it Memorie di Mantoua, Tom. J. p.45% - FE 
40) Sam. Pullein, a new improved filk:reels tn den Phi- 
ioſophical Transadlions for 1759. p. 21. 
41) Anzeige von der Leipziger dkonomiſchen Societüt. 
Dresden 1772. 1773. 8, Micht ſehr verfehteden von 
“. dem Pulleinfchen Haſpel. — Versi. m. Franz Gries 
—felini, über die Arc wie man die Seide ziehen fol; 
in dem Unterricht der. Geſellſchaft des Ackerbaues tm 
Herzogthum Krain, Sammi. I.: 7383. 
| | 4 
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. 2a u 8. 142. 


In den neuern Zeiten wurde eine Menode er⸗ 
fanden, die Seide von den Cocons kalt abzufpinnen. 


Man fparte Dadurch, Hol; und Zeit, und die Seide 


ſelbſt gewann an Güte berrächtlih. Die erfien Vers 
ſuche dieſer Art follen in der Gegend von Manıug . 
gemacht werden ſeyn. Man behauptet jedoch auch, 
daß Paris ſchon lange Yorher Proben von Seide 
aufzumeifen gehabt habe, welche bloß mit foltem 
Waſſer ohne Zuſatz eines Aufloſunge mittei⸗ abgeha⸗ 
ſpelt worden waͤre. Der Urbeber bekam dafür, wie 
man ea eine anfehnliche. Belohnung. " Im Jahr 
3792 erhielten einige Gefehree den Auftrag, die neue 
italieniſche Kaltfpinnerey zu, unterfuchen, und aus ih» 
zen Berichten ergab ich dann, daß der ganze Apparat 
in Keſſeln mis kaltem Waſſer beſtand, wozu als Aufs 
loͤſungsmittel frifcher Urin gethan wurde. Ein ges 
heitzter Ofen unterhielt dieſe Stüffigfeiten in einer maͤßi⸗ 
gen Temperatur. Die Seidenfabrifanten Zen o und 
Termanimi verbefferten.im der Folge die Kaltfpins 
nerey noch beträchtlich, oder vielmehr, fie erfanden 
einen noch nüßlichern Apparat, Die Seide Falt abzus 
ſpinnen. Der Dfen, deſſen fie ſich dabey bedienten, 
baue e eine enipeifge Seal m) Bor erlichen "Sr 
‚ Jah 


+) Rapporio degli Academici "Berineli,er Volsa ful 
an progetto de Filandieri Termanini e Zeno intoruo al me- 
todo di filare la feta a fretto‘con ri parmio di legna & 
- . di tempo. e coa maygiaore abbondanta- ce honta di Pro- 
-  detto indirizzata al.Direttorio della Acad. di Mantovg; 
„... Mantua 1794. 8. — Extrait d’un rapport des Acade- 
miciens Bessinelli et Volia fur le projet des Filan- 
diers Termonini et Zeno, ou la methode de filer la 
Die au froid Kan im Mayen, eueyclop. vol. I4. 
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44 1. Abtheil. Geſch. d. mechan. Bereitungen. 
Jahren gebrauchte Gigmbattifte Invernizzi 
in Mayland einen Ofen beym Abwinden der 

Seide, der ſehr vortheilhaft geweſen feyu ſoll 22). 


I Im Neapolitaniſchen wurde noch in den neuern 
Zeiten durch eine koͤnigliche Verordnung aufs ſchaͤrfſte 
verboten , zum Haſpeln und Abwinden der Seide 
andere Werfjeuge (Mangani) zu gebrauchen, 6 

Diejenigen, welche ſchon ſeit Jahrhunderten im 

Jaude eingeführe waren. Aber diefe Werkzeuge lies 

ferten nie brauchbare Drganfin » oder Kettenſeide. 
Sonderbar, uͤberall wurde die Piemonteſiſche Abwin⸗ 
dungsart angenommen, und nur die Neapolitauiſchen 

Staͤaten mußten noch immer die einzigen in Europa 
Bleiben, die im Abmwinden und Spinnen der Geide 
um Jahrhunderte zurück waren! Die üblen Folgen! 
hiervon blieben auch nicht aus, Die Manufafturen 
fanfen Immer mehr, während die in den benachbarr 
gen Staaten immer mehr in die Höhe kamen. 


Zu jedem Seidenhaſpel im Neapolitaniſchen wer⸗ 
den drey Arbeiter erfordert. Ein Mann, welcher die 
Sache dirigirt, wird Meifter genannt. Dieſer bat 
einen Lehrling zum Gehüffen. Ein Haudlan⸗ 
ger ſteht beym Keffel und nimmt die Cochus heraus. 

* Amen Monas werden fiets zum Abwinden beſtimmt. 
Sind die Tocons guter Art, ſo minder man mit 
- einem Hafpel täglich 12 Pfund Seide ab. Mit 
Piemontefifchen Maſchinen foll man freylih nur 2 _ 
Pfund Drganfinfeide abhafpeln Finnen; aber flatt Eu 
a der drey Mannsperforen hat man dabey auch nur 
de 
48) Giornale dItalia, Tom. X. Venezia 1374.44. pi — 

Atti dello ſocieta patriotica di Milano.&c. — M» 
lano 1789. 4. Pau tn 
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| eine Frau nötig (die Maefire) und ein Mingen, . 
welches das Rad dreht. —— | 


U 


G $ 143. 
Dap b die eufgetwundene Seide, welche den Nas 
men rohe Seide führer, vor dem Verweben erft 
:foetiee und forgfältig gereinigt (ſodann auh ge — 
faͤrbt) werden muß, mußten freylich die Alten ſchon. 
Das Kochen in Geifenwafler, und zwar vorzüglich im 
WVeneiianiſchem Seifenwaffer, fo wie, nach gefchehes 
nem Ausmwafchen in Flußwaſſer, die. Behandlung in 
einem falten Alaunbade, ift wohl eine Erfindung der 
Italiener aus einem neuern Zeitalter, Die in der. Folge - 
noch mancherley Berbefferungen erfahren hat 14). 
Das Schwefeln der Seide, um fie. recht ſchoͤn 
weiß zu machen, iſt aber nicht mehr neu 45). 


J Zum Kochen oder Abſieden der Seide gehoͤrt 
- allerdings viele Sorgfalt; der eine Manufafturift gehe 
dabey immer befler zu Werte als der audere *°), 
Vor etlichen zwanzig Jahren.that der Sranzofe Co u⸗ 
lo mb den Vorfchlag, die rohe Seide in den Papi⸗ 
- ‚nifgen zonfe abzuſeden, wodurch ſe viel ‘und 


2 Verfahren, die Seite mit Seife fo ezuwaſchen dat 
ihre Guͤte nit darunter leidet; in den Oekonomiſchen 
Heften. Bd.l. Heft 1. S. 145f. 

43) Rorier, Obfervations fur la Phyfique&e, Janv. 177 yis 
Vol. IV, Tom. J. p.248: Der bier befindiihe Aufſatz 

des Poivre “über die Surihtung der ſchoͤnen Nankints 
(hen. Seide”. ift bemerkenswerth. 
“ 6) Vergl. m. Melanges de philofophie et de matheme- " 
- 7 tique de la Societ& roy. de Turin,-pour les Au, 1766 - 
A E 4 p. Pate Eine sure Abhandlung über das Abs 
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uud zur Hunafee- der Farbe geſchickter werden müßte. 
Seine Berfuche gelangen, wie er fagt, vortrefſüch *7). 
Diefe uene Erfindung (heine zu beweifen, daß man 
die Seide nicht, nach der Meinung Vieler, als ein 
unendlich dehubares Gummi anfehen Tann, Dem 
sur die gummigen Theile wurden von dem Waſſer⸗ 
per angegeifien; die Seide ſelbſt aber hlieb ums 


Sehr merkwürdig in ber Geſchichte der Techno⸗ 

iſt das Zwirnen der Seide zu Organſin 
(Kettenfeide), und zu Tram (Einſchlagſeide). Cs 
wurde dazu eine außerordentlich Fünftliche und Ran 
reiche -Mafchine, die Geidenzwirumühle oder 
das Seidenfilstorium erfunden, woran einige 
hundert, oft fogar einige taufend Spuhlen auf einmal 

in Bewegung find. Man fegt die dung Diefet 

Maſchine gemeiniglich ins Jabe 5282 und ſchreibt fie 
einem Italiener in Bologna zu. Aufaugs hatte 
das Filatorium niche Die Vollkommenheit, die es jegt 
Sir und Die es vorzüglich den Fortfchritten dee 
| chanik im achtzehuten Jahrhundert verdankt. Mam 
hat in den neueren Zeiten das Hafpeln und Zwirnen 
zuſammen fehe zwecmäßig in eine Mafchine (die 
GSeidenmühle) gebracht, und beyderley Arbeiten 
durch eine und Diefelbe bewegende Kraft verrichten laſ⸗ 
fen, man hat Ihren Mechanismus ber nöthigen Voll⸗ 
kommenheit unbefchader mehr vereinfacht, man hat 
durch ihren vollenderern Bau überhaupt Kraft und 
Zeit zu fparen vermochte und fie auch fo eingerichtet, 
| daß die Arbeit ſelbſt vlel beſſer ausfiel. Zu 


Ä Sn 


E Rozier et Monger,, Obfervations für la — &. 
on. xxvii. Paris 1786. p. 95. 
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Sroßhe Verbeſſeruugen in dem Bau der Beiden 


muͤhlen verdanken wir freplich den Italienern, noch 


größere vielleicht - dem gefchichten Baucanfon*®), : 
- der ſich dadurch in Frankreich und in ahdern tändern 


rinen großen Ruhm erwarb. Mad) dem Muſter der 
Baucanfonfhen Seidenmühle wurden viele andere ges 
bauer, Hin und wieder freglich mit einigen ſelbſt ges 
machten Veränderungen. EEE 

Auf einem ſolchen Filatorium, dergleichen mat 


. - in Staften, in England, ih Frankreich, in den Vlies 


derlanden, in der Schweiz und in einigen Gegenden 
von Teutſchland har, laͤßt fich die Seide ſowohl linfs 


‚als rechts zwirnen, der ſchon fertige Zwirn läßt ſich 


darauf verdoppeln, und zwar Alles mit der größten Res 
gelmäßigfeit.. Der Anblick der Mafchine, auf weiche 


Feine zu geoße bewegende Kraft wirkt, iſt ſehr übers 
raſchend. Man weiß nicht, auf welchen von den vies 
len hellen, Die gleichfam zu leben fcheinen, man 
das Auge juerft richten fol, und man muß erftaunen 


über die fo wirkſame Vertheilung der Kraft, über 
Die fo fhöne Zufammenfegung und Verbindung aller 
Theile 29). Sehr’ groß war das Seidenfilatorium 


ber Rabeſchen Manufaktur zu Maitfhen bey Tors 


gau 


28) ©, 3. B. Vaucanfon „ Conſtruclion de nouveaux 
maoulins & organiſer les ſoies; in den Mömoires de . 
. V’Acad. roy. des fciences à Paris, 1751. p. 121. — 
Ehendeff. M&moire fur la choix de ’Emplacement 
et für la forme qu’il faut donner au Batiment d’une 
. Rabrique d’Orgsfin, à l’ufsge des nouveaux Moulins 


v 


1776. p. 156. 


qui j’ai.imagine cet effets in den Memoiree de Paris 
89) Genaue Beſchreibung eines Geidenfilatorii , nebſt 


Zeichnungen ; im Journal für Fabrik ı6.. Bo. VII. Leip⸗ 
392794 8. Sept. S. aobf. N. 
yet , \ , . E e 3 


. 1 
1 
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| gau cs. 138.).. Mebrere taufend. Spulen zwirnten 


viele tauſend Faͤden auf einmal. Das ganze Werk, 
wobey nur wenige Perfouen als Aufieher nöthig was 


zen, feißete in einem Tage fo viel, als faum 500 


Menfchen zu thun vermochten. Friedrich II., ber 
große Kenner des Manufaktur s und Gabrifmefens, 
ſchaͤtzte ſelbſt als Feind und Sieger dieß Meiſterſtuͤck 
der technologiſchen Mechanik ſo ſehr, daß er es im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege durch eine Wache vor der Zer⸗ 
ſtoͤrung oder Beſchaͤdigung herumſchweifender unregel⸗ 
maͤßiger Truppen ſichern ließ. Nachber verfiel das 
Schöne Werk immer mehr, und ich weiß nicht, was 
jetzt daraus geworden iſt. — Becher, der ſo man⸗ 
che neue Erfindung machte, hatte auch eine neue Geis’ 
denmuͤhle erfunden 59); aber vermuthlich war diefe 
nicht von der vorzäglichften Art. 

Für die Geidenmanufafturen zu Tours in 
Frankreich verrichten etliche zwanzig Kinder das Zwir⸗ 
‚nen der Seide; indem fie in dem Kloſter la Chas 
zite fieben, Seidenmühfen Huͤlfe teiften, die durch ein 
‚großes Tretrad von acht Perfonen in Bewegung ges 
ſetzt werden. Die Geide koͤmmt hier nicht, wie in 
England, von Bosinen auf Bobinen, fondern ‚von 
Haſpeln auf Bobinen, und ein breiter Iederner Ries 
men bewegt Die Bobinen. Diefer Riemen wird längs 
der Spublen der horizontal liegenden Bobinen durch 
eine eiferne Stange mie dem Rahmen zugleich ges 
dreht. Die Stange aber figt an der Achfe des Rah⸗ 
mens feft. Ben den englifchen Seidenmühlen werden 
Die fenfrecht fiehenden Bobinen durch Breter in Be⸗ 
wegung gefeßt, welche an dem cylindriſchen Be 


8°) ⁊. J. Beer, drey neue. ſindungen, beſtehend in 
einer Seiden⸗ Waſſermuͤhle unb Dchmelzwerk. 1079. 8 
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befeftige find. Mehrere gezahnte Räder und Getriebe 
"pflanzen Übrigens Die Bewegung des. großen Tretrades 
His zu dem Rahmen hin fort, — 


Das Aufwickeln auf Bobinen geht dem 
Zwirnen voran. Auch dazu hat man eine eigne Mas 
-fäine, die Wickelmaſchine, erfunden, “Die zu 
Tours z.B. it auf folgende Art eingerichter: Un . 

eine Heine eiſerne Stange, die mit ihren beyden 

. ‚Spigen in Läufern ruft .und ein Meines eifernes 
. Schwungrad an fi hat, wird die Bobine geſteckt. 

Auf die Bobine wickeli fich die Seide Durch das Dres _ 

ben der eifernen Stange fehr g — — 

‚einen glaͤſernen Ring laͤuft, 

mit einem Gewicht verſehenen 

Das Umdreßen der eifernen € 

ein Handpolfter bewirkt. D 

lich mit der rechten Hand aı 

hin und her gerieben, . und ı 

die Bobine nach Gefallen € 

umgedreht werden 57), 5 

Derby in England foll vor 

Vortheile befigen. Die S 

„feine, welche man auch in’ dı 

zen gebraucht, iſt ebenfalls ſehr gut eingerichtet. 


\ 8.144 j 


- 283) Bewinnung und erfe Zubereitung der Geibe in dem 
Jabtiten zu Tours; in dem Journal für Fabrik ac. 
‚Bd.X. Leipzig 1796. 8. April. ©.304. — Bey dies 
fer Gelegenheit wid ich auch des Knauimidlers vom 
nee 
er n te Th.ĩ. S. 2941. 
beſchtieben ſteht. ae 
—F ’ Erg 
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BR . naa. en 
Die Erfindung des Seidenweberfiußts zu 
den einfachen feidenen - Zeugen konnie nicht viele 
Schwierigkeiten haben, da er in ſeinen Haupttheilen 
nur wie jeder andere. Weberſtuhl eingerichtet zu feyu 
- brauchte. Zu fünftlichern prachtvollen Geweben 
ucherley Veränderungen mit ihm 
n, die nicht leicht waren, und de⸗ 
bohen Grad von Scharffinn vor⸗ 
fitich iſt z. B. nicht dee Dam aſt⸗ 
richtet, worauf man fd vielfache 
Don erflauut, wenn man dieſe 
ı mit den vielen Schnüren und 
Male fieht. Wie viel Fleiß, Ger 
Iufmerffamfeit erfordert aber auch 
ſolchen Damaſtſtuhis? Und doch 
Erfindung des neuern gebildetern 


ich das Weben der einfachen ſel⸗ 
enigen Schwierigkeiten verknüpft. 

sg mannigfaltiger Deffeins oder - 

Mufter ift ſchwer, befonders da die. Mode fo häufig 

wechſelt; fie fege unterrichtetere Männer voraus, ale 
die Seidenweber gemelniglich find. In dem 'neuern 
Zeiten hat. man deßwegen auch eigne Mufterauss 
füprer angeſtelt. Diefe meffen bie Breite, berech⸗ 
nen die Formen, verfieinern die Defeins und bringen 

' fie auf Tpeilungspapiere. Hier verzeichnen fie alle - 
Faden, die genommen werden muͤſſen; und.fo geben 
Fe Vorfhriften über alles, was die Weber zu thun 
haben. Beſonders war aber auch das Yufbäumen 
der Aufſpanuen der Kette auf den Stuhl von jeher 
mit das ſchwerſte bey. der ‚ganzen Geidenmeberen., 

Denn die Faͤden muͤſſen nicht nur nach den re 

Fa ° men 
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denen Farben, fondern auch nach den verſchiedenen 


Muſtern geordnet werden. Das Verfahren der Chi⸗ 


nieſer und Perſer beym Aufbaͤnmen (beſonders wenn 
die Kette auch goldene und ſilberne Fäden enthalten 


ſoll) beruhte immer auf ganz andern Gruͤnden, als 


Das Verfahren der Europder, welches. flets demjenn⸗ 
gen abunlich war; das man bey der Welke beobachten, u 


gg. 


Der es es nicht glauben will, baß auch zu Yan 


arbeite cft große Geiftesfräfte gehören, Dem zeige  - | 


man nue die verfchtedenen Fünftlichen Gewebe, welche 
es gibt, vorzüglich die prächtigen feidenen Zeuge: mit 
Blumen und andern Deffeins. Cr würde ſehr ver⸗ 
ſtockt ſeyn müflen, wenn er ſortfuͤhre, auf feinem 
Glauben zu beharren. : Die Heinbeiten, welche bey 


jenen Geweben ſichtbar find, die vielerley Modifica⸗ 


tionen in den Muſtern ꝛc. konnten ohne tiefes Nach» 


denken ſicher nicht hervorgebracht werden. Zu jeder 
wirklich neuen Sorte von ſeidenen Zeugen gehörte eine 
eigne Erfindung in der Art der Bearbeitung. So 


"mußten 3. B. beym Atlas die Kämme und Fußtritte 
fo mit einander in Verbindung ftehen, daß bey jedem 
Tritt der achte Theil der Kettenfäden mit einem Kam⸗ 

me in die Höhe gehoben und oben mit dem Einfchlage 

verbunden wurde. Es blieben da folglich immer fies 


ben. Theile der Kette in Ruhe. Bey jeden Tritt werhe 
ſelten hierbey die Fäden ab, und fo wurde durch 


dieſe zerſtreute Verbindung nicht bloß der Köper her⸗ 


vorgebracht, fondern Die fhönen frepliegenden Geis 
deufaͤden mit ihren Tänglicht verbundenen Köperftrichen 


bewirkten auch den ausnehmenden Glanz dieſes ‚Zeus 
ges, den man freylich durch Die Appreme nech mehr 


| wobrn lernte. Ei dem geblümten Atlas me 
j Ee 5ß5 bey 
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bey die Blumen einfarbig oder lebendig ſind) 
ift der fogenannte Kegelzug mit dem Harniſch 
erfunden. Die Kertenfäden, welche die Blumen bil⸗ 
den follen, werden durch Die Harniſchſchlezzen des 


u Kegelſtuhls gezogen; die Harniſchſchlezzen ſelbſt aber, 


D 


fo wie die Branfchen, oder die dünnen Fäden zur. 
Spervorbringung der Figuren, nach der Vorſchrift 
des Muſters eingelefen und mit dem Kegel vereinigt 


werden. Ben dem Meben hebt nun jeder Zug mit 


einem Kegel fo viele Kettenfaͤden durch die Harniſch⸗ 
Ichnur in die Hoͤhe, als jedesmal zur Bildung der 
Blumen ig iſt. Zugleich machen hierbey die 
Schaͤfte, wie gewoͤhnlich, die atlasartige Verbin⸗ 


‚ dang. Die Kettenfaͤden des Harniſches gehen. auch 
durch die langen Augen der Schäfte und werden von 


Diefen erhöht, und deßwegen verbinden fie in den Fi⸗ 


| guren die Bilder eben ſo wie in dem Grunde. 


Das Broſchiren oder Einweben vielfarbiger 


Blumen nach dem Leben war noch kuͤnſtlicher. Es 


mußte dieß mit ſehr vielen Faͤden von verſchiedener 
Farbe und mit verſchiedenen Schattirungen geſchehen. 
Mit vieler Kunſt lernte man alle Farben und Schat⸗ 
tirungen einzeln einweben, und dieß geſchah mit ſehr 


vielen Meinen Schügen, in weichen die verfchieden ges 
. "färdten Faͤden auf Heine Roͤllchen gewickelt ware. 
Der Weber mußte alfo mit dee Abwechfelung der 
Schuͤtzen gehörig umzugehen wiſſen, und das feßte 
immer nicht wenig Uebung und Geſchickuchteit voraus. 


$. 146. 
Fuͤr den Suuht zum Weben der Taffete erfand 


man den fogenannten elaſtiſchen Hinterbaum. 


Meat ver ſab dieſen Baum mit einem Loche, durch 


welches eine eifeene Sun sing An die eiferne 


Stange 
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Sguge beſeſtigie man einen Strick, „der uͤher eim _ 
leicht Hr bewegliche. Rolle lief und ein Gewicht von 10 
bis 15 Pfunden enthielt. Die Kette gewann duch | 


dieſen Mechanismus eine -Schwungfraft , die wur 
u Saönpete des Gewebes viel mir beytrug. 


Der Englaͤnder Sholl, dem die Seidenwichte 
rey in England verſchledene Verbeſſerungen verdankt, 
erfand vor mehreren Jahren einen neuen ſehr elufas | 


chen Seidenweberſtuhl. Er erhielt dafür von der 


Gorierät zur Aufmunterung der Künfte und nüßlihen 
Gewerbe eine filberne Medaille und drenßig Guineen 
zur Belohnung 52). Einen neuen fünftlichern Geis 


denweberſtuhl, audy zu geblämten: Zeugen, der. mam 


cherley Vortheile in ſich vereinigen foll, brachte vor - 


etlichen Jahren zu Wien dee Seidenweber Bene⸗ 


. Die Favre aus Lyon an’s Licht. Der Kanfer 


belohnte ihn dafür anſehnlich und befahl den übrigen 


Seidenwebern der Mefidenz, fich Diefes neuen Stußls 
zu bedienen. Noch vor ein Paar Jahren erfand au 
der Seidenweber Triller zu Berlin: einen Fünf 


lichen Seidenweberſtuhl für breite gemufterte Geidens 
'zeuge. Das Königliche Fabrif : Departement gab. 
ihm dafür eine goldene Medallle als Prämie. Und 
- fo find in den neneften Zeiten noch manche andere neue . 
Seidenweberſtuͤhle zum Vorſchein gefommen , die 
theils mehr, teils weniger vortheilhaft befunden 


purden. | 


Manche Verbeſſerung und neue Erfindung ging . 
auch bloß gewiſſen einzelnen Theilen des Etuhls an, 
3. B. des Rietblattes, eines ſehr weſentlichen 

Theils. | 


52) Transaftions of the Society for the’ encöursgement of 


is Fa ir. von VII. London 1790 & 
16 7 
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Theils. Aus der Verfertigung der Riecblätter it 


‚ein eignes Gewerbe, das Blattmachen entſtauden, 


welches vorzuͤglich in Frankreich nach und nach ſehr 
vervoſlkommnet wurde. Man erfand eine Maſchine, 
worauf die Riete (oder Draͤthe) verfertige, womit fie 
ta Die Blaitſtuͤcke befeſtigt und in gehoͤriger Entfer⸗ 
nung von einander gehalten werden. . Die Zeit, wo 
man zuerft Blätter mit metallenen Kammfliften ers 
fand, weiß man niche. Einige fchreiben dieſe Erfine. 
dung dem Italienern zu; Andere fagen beſtimmt, die 
DBenetianer haben die flählernen Kaͤmme von jeher 
gebraucht, den Indianern, Chinefern und Perfern 
aber wären -fie ſchon ſeit Deu Alteflen Zeiten befannt 
gewefen. Yu England trieb man ſchon vor langer 
Zeit Die Kunft,. die Blattſtaͤbe, zwifchen welchen die 
Kiete befekige werden , von Metall in Formen zu 
gießen. Man machte aber ein Beheinmiß daraus. 
Um die Mitte des achtzehnten. Jahrhunderts ließen 
‚ Die Lyouer einen Engländer fommen, der diefe Kuuft 
werftand; und ſeit der Zeit iſt fie auch im Frankreich 
gebeim gehalten worden °?). 0 


en $. 147. | 
Mach dem eben erhalten die Seidenzeuge bie 
Appretur, oder eine Art Glanz und. GSteifigfeit. 
Dadurch werden denn freylich auch manche Fehler 
in dem Gewebe, Ungfeichheiten, dünne Stellen xc. 
verſteckt. Fa | 
Die Kunſt des Appretirens ift eine alte Kunſtz 
aber in den neuern Zeiten find mancherley Weräudes 
“zungen und Verbeſſerungen mit ihr vorgenommen 
J wor⸗ 


82) Paulee, Dart du Fabrigeaut d’etoffes de foie. Paris 
1789. Fol 0 
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| worden. Man bat ſchon lange allerley Mebrige Mas u 


serien zum Appretiren gebraucht, als Floͤhfaamen; 


arabifchen Gummi, Gummi ttagent , ander, Hau⸗ 


ſenblaſen, engliſchen Leim, Ochſengalle u. dergl; ; und 
man gebraucht diefe auch immer noch dazu. Greg 


Diseftess nicht: ale Zeuge auf gleiche Her bepandeiczüerr . 


‚ den; die. Appretur des Taffers z. B. mußte anders 
ſeyn, als die Appretur des Atlas; die ſchweren pracht⸗ 
volleſten Geidenzeuge ſollten eigentlich gar feine Aps 


pretur erhalien, da hingegen Die Appreturmaſſe zu 
leichten ſchwachen —— recht ſteif gemacht 
werden muß. Man loͤßte das Gummi, welches man 
zur Avpretur anwendete, auf, Cetwa im einem waͤſſerie 


gen Dekokte von Leinſaamen :oder in Reiswaſſer,) 


| tauchte einen Schwamm. hinein und :beftrich Dantie-Bie 


— 


in einen Rahmen gefpannten Zeuge. Mun mußte 
aber auch eine angemeflene. Wärme: darcuf wirfen. . 


NMan machte deßwegen die Erfindung, einen Heinet 
auf vier Mädern Inufenden Wagen mir gluͤhenden 


u Kohlen fo lange unser dem Rahmen hin und her ziehen. 


| zu laſſen, bis die gummigten Subftanzen volllommen 


eingedrungen: wären und das Zeug den ‚gehörigen 


Glan; erhalten Harte. 


Vor dieſer Arbeit des Abpretirens ließ. man 
auch gern noch ein Ebnen und Glätten Durch mechas- Ä 
nifche Hülfsmittel, z. B. duch Mangeln, vorangeben: 
“ * den neuern Zeiten gebrauchte man Dazu die wirks- / 

mern Walzmafchinen oder Kolandermafchis, 


nen. Kohle metallene, mit glühenden Bolzen verſehene 


Walzen, die durch ein Raͤderwerk bewegt werden, 


und mitteift eines Gewichts die Ebene, auf welcher 
fie laufen, ziemlich ftarf drücken „ verrichten das 
Stätten. Sie und die Ebene Ceianfe metallene e Plat⸗ 


sen) baben das Be Veen na 


+ — 
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Das ſogenannte Wäffern oder Moirkren 


der ſeidenen Zeuge, z. B. des Taffets, ſcheint eine 
Erfindung der Engländer aus dem Anfange des 


Zeug wird nämlich von beißen Walzen gepreßt; fo 
daß dadurch gleichfam‘ eine Art Bellen entſtehen, die 
dem Auge wohlgefallen. Die Franzoſen ahmten 


dieſe Kunſt bald nach; verftauden.fie aber fange wicht 


fo gut als die Engländer. Gie ließen daher im Jahr 
1740 eine Wäffermafdine aus England kommen, 
‚ bie fie zu Paris auffieliten, die aber da ohne viele 
Anwendung blieb. In der Folge ließen die Fabrikan⸗ 
een zu Lyon mit vielen Koften einen Kuͤnſtier, wel⸗ 
cher das Wäflern verftand, aus England fommen.: 
Und feit der Zeit wurde Diefe Kunft. in Frankreich ſehr 
gut betrieben. Der Mechanifer Baucanfon ride 
tete Die Waͤſſermaſchine auf. eine neue Art ein 54). 
Man erfuhr bald, daß diejenigen Zeuge, deren Far⸗ 


Gen mie Gchwefel oder mit irgend einer Säure bee 


reitet worden waren, vor dent Waͤſſern erſt gewaſchen 
und ansgerungen iverden mußten. - Aber demobns 

. geachtet blieben ben dieſer Arbeit immer noch Schwie⸗ 
rigkeiten übrig , und nicht felten mißriech fie. : 


5... 148. 


Es gibt Überhaupt drey Hauptarten von ſeide⸗ 


. Beh Zeugen, nämlih Taffete, welche einen lein⸗ 
wandartigen glatten Grund Haben, nicht gefös 
pert und nicht fasonnire find; ferner Atlaſſe, Die 
| einen 


54) Hiftoire de PAcad. roy. des feiencen. An 1769. Paris 
1772: pe5. Vaucanſon's neue Einrichtung der Das 
—9 womit Taffet, Bros de Tone ꝛc. gewaͤſſert 

880 „wg m. * 


N 


| | achtzehnten Jahrhunderts zu fen. Das gummirte 


Im 


- 
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einen Köper: und vielen Glanz haben; und Serges 


N 


oder Sarſchen, die noch: flärfer als die Arloffe gu 


koͤpert, und uͤbrigens eben fo wie diefe auf unterſchied⸗ 
liche Art gemuſtert find. Etwas mehr oder weniger 
Seide zur.Zette oder zum Einſchlage oder zu beyden 


genommen, brachte [hen allerley Veränderungen in 


einerley ‚geblieben war. Diefe Dramen entlehnte mar 
auch oft von den Städten oder Ländern, wo man 
jene Veränderungen: zuerft gemacht hatte. Und fo 


ensftand- 3. B. der Gros de Tours, Gros de 


Slorence, Gros de Naples, Peking, Avig⸗ 


non, . Siciliennes, Perupiennes, Circafs 
stennes, Angleterre, Prüffiennes u fm. 
Oft waren freylich die Veränderungen in ben: Ger 


= webe bedeutender und berußten auf Veränderungen, 


‚Die mit. der. Kunft des. Webens feibft, mir dem Bau 


und mie der Einrichtung des. Stuhls ꝛc. vorgeneum 
men. werden mußten; -- Uns allen dieſen Veraͤnderun⸗ 


gen find ſchon in den aͤltern Zeiten manche neue Zeuge - 
‚ arten entftanden; befonders aber floflen. im achtzehu⸗ 


- Dem Zeuge hervor, die man nun durch befondere Mas 
‚men von einander unterſchied, wenn auch alles übrige 


een Jahrhundert fo.viele neue "Gattungen :von Zeugen 


Daraus ab, daß ich fie. unmöglich alle Gier aufzäplen 
Tann. Da gibt es, außer den ſchon genansten Zeus 


gen, Damafl, Sammer oder Sammt, Moir, 


Drap de Sole, Drav Vor oder Fond d’or, 


zie, Droguets, Amboifiennes, Terzenelle, 


Satin lizere, Satinade, Bazin, Rips, 


Seiden⸗Baſt, Marcelline, Gaze, Flor, 
‚Krepp x. Manche der fchon ‚angeführten. wurden 
durch Meine Veränderungen wieder in einzelne Arten 


abgefondert, wie Doppelte flosensinifhe Ca 
a  , 


Cirſacas, Fuͤrien, Gourgouran, Spartas . 


- 
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ſeuts (Double Florences), halbe florenıi 
nifhe Caſſents (Mi⸗Florences), Ferner 


 Chine Slorences, Florences a dentelles, 
Pequin damaſce, Pequin veloutdx. . Die 
franzoͤſiſchen Namen find quch im Teutſchen beybehal⸗ 


ten wotden. Mat. har ferner eignen Möbelatlas 


und Tapetenatlas wir großen Blumen erfune 


den. - Kurz, die Miannigfaltigfeie der Geidenzeuge 
it außerordentlich groß geworden. — 

Die aͤlteſten ſeidenen Gewebe waren ohne Zwei⸗ 
fel die Taffete, wovon man glatte, geſtreifte, ges 


+ 
. 


| gitterte, faconnirte und andere Gorten.hat 5°), Die 


Zubereitung der Arlaffe oder Satins ift jedoch 


. gleichfalls (Kom eine alte Erfindung. - Die Exrer 


paͤer fiheinen die Werfertigung des Atlas gleich nach 
Erhaltung der erfien Seide von den Fndinneen. ers 
lernt zu haben. Die dlteften Epinefifchen Arlafle ſol⸗ 
ten denjenigen vollfommen äbulich feyn, die noch jege 


aus Ehina zu uns fommen. Dieß ſcheint ‚wieder 
den Erfaßrungsfag zu beftätigen, Daß die Chinefer 


diejenigen Künfte, welche fie einmal zu einer gemiflen 
Vollkommenheit gebracht haben, en gar nicht 


‚weiter zu verbeflern fuchen. Sie haben die mannigs 
‚foltigen Europäifchen Verbeſſerungen und Exrfinduns 


gen geſehen, ohne fie nachzuahmen. In Frankreich 


verfertigt man die beſten Arten von chineſiſchem At⸗ 
las nicht ſelbſt, weil man ſie bey gleicher Guͤte un⸗ 
moͤglich fuͤr denſelben Preis weben koͤnnte, um wel⸗ 


chen man ſie aus China erhaͤlt). Der 


°5) Vergl. auch m. Traitd des couleurs materielles, et 


de la maniere de kölorer, relativement aux differens 


- .. „arts et-mötiers, par le-Piltur d’Apliguy. Paris 1779. 12, 
- . ‚Worin die Kunſt gelehrt sk, Taffere und andere Stoffe 
zu vergoldeee. 
0) Paules a. a. O. 
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Der. ſeidene Damaſt fo zu Damafkus in. | 


Sprien,. det’ Oros de Tours zu Tonrs und der 


7 geblämte Sammiet von Peter Manzoni.zu Bes 


nedig zuerſt verfertige worden ‚fenn.. Zu Mürns 


berg wurde, wie es heißt, ſchon im Jahr 1445 ge⸗ 


bluͤmter. Sammer gemacht, der ſehr koſtbar war Tu 


Sammer überhaups wurde fchon im zwölften, drey⸗ 


‚zehnten und. vierzehnten Jahrhundert fehr häufig. in  - 


Italien und. nachher auch in andern Europäifchen Laͤn⸗ 


dern verfertigt. - Die beſte Sorte kam freylich aud 
Konftantinopel 52). In den neuen Zeiten iſt 
der. glatte Genueſiſche, Englifche und Hollaͤndiſche, 


und der. geblümte Lyoner Sammer fehr berühmt 


geworden. . Die ;Prüffiennes wurden, wie Einige 
fagen, zu Lyon, nach Andern aber zu Tours, und 
wieder. nach Undern zu Berlin erfunden, und zwar 


noch, vor der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 
Die ordinären Droguers foll der berühmte frans 
zoͤſiſche Künftler Galantier zu Avignon erfunden 
haben. Die Amboifiennes, die mit.den Dros 


— 


guets viele Aehnlichkelt beſitzen, kamen erſt in der letzo 


ten Haͤlfte jenes Sabrhunderts, und zwar, wie Paus _ . 
‚ler meint, zu Lyon ans Licht. Der Moir oder ger 


waͤſſerte Gros de Tours ift ohnſtreitig zuerſt von dem 
Engländern gemacht worden (8. 147.). Terze⸗ 


weiß... 
\ Du. Xndı. Wörfel, Korte Nachrichten. ©. L 
233. . 


„von Murr, Beſchreibung dee 


| —E — n Dterfwärbigteiten ‚von „Mienberg, Narnd. 
1778: 8. S. 083. 


88) Vergl. mi. Ant. Zanon, della nülita morale, eedno · 


biea dr. delle Accademie di Agricoltura, Arti. &e, 
“ Udina 1771. 8. Tom. UI. pP: 41% ‚Ueber, die Crfins 
durng des Sainmets ci. 


Doppe s Geſch BTohmol Bu — gf 6 


J [13 , 
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nelle beißt der gerippte Gros de Tours. Drap 
d'or oder Pond d’or ift das prächtige Gewebe mit eis 
nem fo fhimmervollen Grunde , als wenn er mit 
Diamanten, Karfunfeln und Sternen befäct wäre. 
Die Franzofen waren längft Meifter in der Werfers 
tigung diefes herrlichen Zeugs. Ein ähnliches: ift dee 
Eirfafas, von noch ziemlich neuem Urfprung. Mau 
hat dieſe benden Zeugarten das non plus ultra der 
Geidenweberen genannt. Hier kann aber auch der 
Künftler feine Delikäreffe, feinen Geſchmack und das 
Zeuer feines Genies am beſten an den Tag legen. 
Berühmt war chedem der. Marle oder Marly, 
ein balbfeidenes. Zeug (aus Seide und Wolle), das, 
wie man [don an dem Damen hört, franzöffchen 
Urfprungs iſt. = ur 
' “1 

In Hinſicht des Geſchmacks und bee Mufter 
muͤſſen die 'oftindifchen‘ und ehinefifchen Seldenzeuge 
freglich weit hinter den Europäifchen zuruͤckſtehen, 
weil fle darin feit vielen Jahrhunderten gar feine Forts 
fchritte gemacht Haben. In Hinficht der Dauerhaf⸗ 
tigfeit aber und der Haltbarkeit der Farben werden uns 
fere Seidenzeuge von den ihrigen übertroffen. Die fels 
nen feidenen Zeuge, welche in Japan verfertigt wers . 
den, follen fich vor allen Indiſchen und andern fehe 
auszeichnen 52). "Die Europäifchen feidenen Zeuge 
verlieren durch Öfteres Waſchen und Färben nach und 
nach ihren Glanz und befonders ihre fchöne weiße 
. 5 Farbe 


4 


- 


- 89) Einige ber vorzüglichiten Vorleſungen, welche In der 

Könige. Schwediſch. Societat . der Wiffenfchaften zu 
‚Stockholm gehalten worden ꝛc. Us d. Schwed. überf. 
von O. G. Groͤning. Od. U. Leipig 1795. . 
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Farbe; jene ausländifchen aber gar nicht. Man 
Bar diefe Zerfiörung, und vermuchlich niche mit Un⸗ 
zecht, dem Oele zugefchrieben, Das fich in der Seife 
befindet, welche man beym Reinigen und Zurichten 
gebrauchte. Das kalte Alaunbad (8. 143.) hift 
dieſen Fehler wohl etwas, aber lange noch nicht 
auz ab. — 
' Die fogenannte Floretſeide, welche aus den 
kuͤrzern nicht mit abgehafpelten .Seidenfäden beftehe 
... 5 141.), bat man durch Kaͤmmen und ordentliched 
„ -- Gpinnen aud) norh zu nüglichen Zeugen zu verweben 


- gelernt. Die ſchlechtere Fioretſeide, die Warsfetde, = 
weiche Die. übrigbleibenden- Eoconshäute bilden, laͤßt | . 


‚man ebenfalts nicht umfonmen. Man benugt fie 
noch zum Ausfürtern gewiſſer Kleidungeftücke und 
Bettdecken, zu dem kuͤnſtlichen Italieniſchen Blu⸗ 32 2 
mien ꝛc., nachdem fie in warmem. Waſſer von dem kle⸗ 
brigen Weſen befreyt, nachdem fie gewafchen, wieder. 
getrocknet und durch Zaufen und Flacken aufgelockere 
weorden ill. u I N 
Merkwuͤrdig in der Gefchichte der Seidenmanu⸗ 
fafturen ift noch die Anwendung der fogenannten Mus ' 
ſ(hqdelſeide (lana pinns, lana lucida), In deu 
Steckmuſchel, Seidenmuſchel (pinna marina) 
aͤßt naͤmlich der Bewohner, Limax, durch die Oeff⸗ 
niung des Oberrandes einen großen Buͤſchel ſeidenar⸗ 
tiger Faͤden heraushaͤngen, die in der See herum⸗ 
u ſchwimmen. Dieſe Seide hat man ſchon laͤngſt, vor⸗ 
zuͤglich in Sicilien bey Tarento und an der 
Kuͤſte von Reggio in Kalabrien, geſammelt, mie _ 
Seifenwaſſer gereinigt, dann wie Wolle gekrempelt, 
geſponnen (gemeiniglich mit etwas Seide untermiſcht) 
> and zu Zeugen und andern Sachen verarbeitet. Das _ 
BGewebe fol gelbbraun ausfehen und der glaͤnzenden 
. Due .n » u "Sf 2. Gold, 


. 


” x 
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Goldfarbe auf dem Raͤcken einiger Fliegen und Kaͤfer 
gleich kommen. Noch mehr erhoͤht man den Glanz 
deſſelben — wie man ſagt — dadurch, daß man die 
Zeuge in Citronenſaft einweicht, und daß man nachher 
mit einem warmen Buͤgeleiſen darüber hinfaͤhrt. Dieſe 
Zeuge find aber nicht allgemein geworden , weiß 
'man die‘ Muſchelſeide nicht‘ in binreichender Menge 
erbalten konnte. 


5. 130. 

Ueber die Naturgeſchichte der Seiden 
raupe von ihrer Entftehung an bis zu ihrer Zerſtoͤ⸗ 
sung, fo wie über die Sei denzucht überhaupt, 
find feit dem Ende des ficbenzehnten Jahrhunderts 
viele Schriften erfchienen, welche zur Vervollkomm⸗ 


nung der Seidenmanufafturen nicht wenig beygetra⸗ 


gen Gaben. Daſſelbe fann man aber nichs von ‚Dee 
Kunft rübinen, durch welche die Seide zu den mans 
cherley Zeugen und Stoffen, welche es giebt, verar⸗ 
beitet wird. Sie ift bis jegt nur von wenigen und. 
zwar nicht mic der größten zu wünfchenden Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Genauigfeit befchrieben worden. - Außer 


demjenigen fchriftlichen Unterricht, welchen wir dem - 


Roland de la. Platiere 59), dem Paulet 651) 
| und. dem Pouchet 62) verdanfen, ſind bloß einen 


6%) Eneyelopedie methodique, Manufatures, Arts et Me- 


tiers,. par M. Roland de la Platiere. Vol.I. II. Parıs 
1784. 1785. — Die Baummwollenfommetfabrif ıc. von 
Roland de la Platiere. X. d. Franz. uͤberſ. vom 
5. S. Halle; Berlin 1789. 4. Auch im ITten Bande 

, des Schauplages der Künfte und Handwerke. 

2%) Pauler, Art du Fabriquant d’etoffes de ſoie. Paris 

1789. Fol. 

„e?) L. E. Poucher, Traite fur la fabrication des Etoffen, 

Rouen 1788. 8. 
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Abhandiungen aber einzelne Zweige der. Seiden manu⸗ 

foftur herausgekommen °3), iheils weil es gegen. das 
Intereſſe der Manufafturiften felbit war, den ganzen 
Umfang ihrer Kunft mit. allen Geheimnifleh der Welt 
‚ bekannt zu machen, theils weil bloße Gelehrte Dies 
les nicht recht wiſſen und alfo auch nicht recht beſchrei⸗ 
ben fonnten. ‚Wir müflen hierin alſo no viel von 
der Zurunſt erwarten. 


g 141. en 


Eine der er nißlicfen Kuͤnſte im menſchtichen Pr 0 


ben iſt ohnſtreitig die Stricke kunſt, die Stricke⸗ 
rey (oder Knuͤtterey), welche in die Ne ſtricke⸗ 
rey und in die Strumpfſtrickerey zerfaͤllt. Die 
Netz ſtrickereh ift älter als das Chriſtenthum. Fiſch⸗ 
und Jagdnetze aus Garn (die allererfin waren wohl 
. aus Ruthen oder Zweigen geflochten) werden ‚fchen. 
in den alten hebräifchen Schriften erwähnt: - Aber 
nicht auf: Sifcheren und Jagd allein iſt ihr Gebrauch 
eingeſchraͤnkt geblieben. Wenn ſie aus feinem leine 
nen, baumwollenen oder: feidenen- Garn beftauden, 
fo wurden ſie auch zu Kleidungsflücten, zum Putze, 
zu Verzierungen’ und: zu Merbrämingen angewandt: 
Alten Altären und Kirchefis Pulten gab man oft neßs 
foͤrmige Umhaͤnge; auch alte Prachtkleider befamen 


nice ſelten netzfoͤrmige Einfaſſungen; manche Mäntel 


der Geiſtlichen in mittlern Zeitalter erhielten netz foͤr⸗ 
mige Ueberzuge und mit Apulien Ducchfichtigen 
. Degen 


. Walſdieden folder Abhandlangen # tommen in- den 

| ournalen vor, welche zum Beten des Manufalurs 
‚und Fabrikweſens herauszekommen find und noch heraus⸗ 
fommen (Abtheil. 1. 4. 52.), 3. B. im Zabrik⸗ Journal. 


„Bf 3:. ’ 
P vr... 
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, Degen gi (ei) bedeckien ſchon vor bierhundert Jah⸗ 
ren Die Frauenzimmer ihren Buſen 02). Rohe BEL 
ker verſtehen noch heutiges Tages Netze aus allerley 
Haaren und Faſern zu ſtricken; z. B. die Groͤnlaͤnder 
Aus den Haaren der Wallfiſchbarten und aus dem 
Sepnen mancher Thiere; fo wie mehrere Wude aus 
dem Baſte gewiſſer Bäume u. ſ. w. 

Das Garn oder die Fäden, weiche zum Mer 
ſtricken beftimme And, werden über einen Stock zu 
Maſchen gefchlungen ‚ und diefe Mafchen befoms 
‚ men dann Knoten. Selbſt mit größter Mühe laſſen 

fih daher ftarfe Netze nicht ohne Schaden wieder in 
ihren einzelnen Faden auflöfen. Dafür ift aber auch 
. jede Mafche als-ein für ſich beſtehendes Ganzes an⸗ 
‚zufehen, und menn eine Mafche zerreißt, fo leiden . 
Darunter die benachbarten Mafchen nicht 7). Viel 
kuͤnſtlicher, als. die Netzſtrickerey, war freylich die 





Setrumpfſtrickerey oder das Stricken derjenigen | 


Beinkleider, weiche wie Strümpfe nennen. ‘Bey 
dieſer Strickerey merden die an einauder gereiheten 
Maſchen ohne Knoten. gebildet und dieſe kann man 
ſehr leicht und bequem wieder in einen einzelnen Fa⸗ 
den aufloͤſen. Wenn hingegen eine Maſche zerreißt, 
ſe ſ gehen bey einer geringen darauf wirlenden m. 


Ä — Ada s. Deodati. Tom, III. Jun. p p. 871, — Can- 
. cilium Mexicanum an. 1585. inter Hifpan. Tom, iv, 
.. 734% — vo. Hontheim, Prodromus kiſtor. Trevl- 
” . zenfis. Auguft, Vindelic, 1737. Fol, T. II. p. 1084. — 
I. Beckmann, Brytraͤge ꝛc. Ob. v. —* 1805. 
, 8. ©, I66. j 
. 65) Hierher gehört nicht Stoß. des Engländer Bosweill 
WMaſchine zum Wehen der Netze, ſondern auch der vor 
“ein Paar Jahren srfundene Stuhl eines Franzoſen, 
welcher in derfelsen Zeit 400 Mafchen macht, ⸗ 
die ms wur eine knuͤpft. 








Loch wird immer größer und größer. Dafür befige 
aber au das Steumpfzeug die ſchoͤne Eigenfchaft 


. der Elaſtieitaͤt; es zieht fich genan an die Thelle des 


Körpers, zu deren Bedeckung es beftimme iſt; «es 
gibt nach, und eigner fich vorzüglich deßwegen zu 


Beinbekleidungen, weil es beym Gehen, ſelbſt' im ges 
nau anfcließenden Zuſtande, gar nicht binderlich 
if. — Mir viel Wahrfcheintichfeit hat Hr. Hofrath 


Beckmann gejzeigt, daß vielleicht geflochtene Drath⸗ 


gitter dem Erfinder des Strumpfftrickens die Idee zu | . | 


| feiner Erfindung gegeben haben we 
S. 172% 


\ Die meiften alten Voͤlker hatten bekanntlich fuͤr | 
Beeine und Schenfel feine befondere Kleidung. Die 


erſten Beinkleider oder Hofen ſah man bey 
nördlichen Voͤlkern; ſie bedeckten Hüfte, Schenkel 
und Beine zugleich damit. Erſt vor wenigen Jahr⸗ 


Bunderten fing man an, aus dem’ Beinfteide zwey 


Stuͤcke zu machen, movon das obere den Damen 
. Hofe oder Beinfleid behielt, das untere aber 
Strumpf, truncus, genanne wurde. Die erſten 
Strümpfe waren von Tuch, und Schneider verfertigs 
ten fie. Als aber die geſtrickten Strümpfe erfunden 


. wurden, die in Hinfiche der Bequemlichkeit vor jenen 
ſo große Vorzuͤge beſaßen, da verloren jene Hands 


werker dieſen Zweig ihres Gewerbes faſt gänzlich; 

Kinder, Frauenzimmer und alte oder ſchwaͤchliche 
Menſchen legten fi auf das Strumpfſtricken. Eiue 
u Sul, welche ſo wenige Anftrengung bes Bafes 


*“) q, veananne Bi x. Bd. Vv. ©. 17. 
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auch die benachbarten leicht auseinander, md das 
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und Köepers, und einen ſo wohlfeilen. Apparat (bloß 
ein Paar dünne runde Stöce) erforderte, welche im 
Sigen, im Stehen und im Gehen, gleichfam fpielend 
- verrichtet werden konnte, und doch fo-nüglich war, 
mußte begreiflich bald ganz allgemein werden. 
„Sebhr wahrſcheinlich iſt die Strumpfſtrickerey 
erſt im fehszehnten Jabrhundert erfunden 
worden. Der Erfinder aber laͤßt ſich eben fo wenig 
J u Bwgben angeben als das Jahr der Erfindung. 
avary vermuthete zuerſt, daß die Strumpfſtricke⸗ 
rey in Schottland entſproſſen ſey 7), nicht bloß, 
weil Frankreich die erſten geſtrickten Struͤmpfe aus 
Schottland erhalten habe, ſondern auch weil die fran⸗ 
zöffchen Strumpfſtricker, „nachdem fie fich. wegen ih⸗ 
zer ſtarken Vermehrung. in eine Gilde vereinigt hats 
‚sen 9°), einen Schortländer, Fiacre, Sohn des 
zu Anfange des fiebenten Jahrhunderts Iebeuden Kös 
nigs Eugenius, zu ihrem Schußheiligen erwaͤhl⸗ 
ten, Uber dennoch it es gewiß, daß viel.cher die. 





Spanier als Erfinder diefer Art zu ſtricken angeſe⸗ 


ben werden koͤnnen. Koͤnig Heinrich der Achte 
von England, der vom Jahr 1509 bis 1547 tes 
gierte,. hatte anfangs wollene zufammengenäßte Beins 
Felder getragen. Aber durch einen Zufall ‚erhielt 
. er aus Spanien: ein Paar geſtrickte feidene 
Strümpfe, welche ihm, der Pracht und Aufwand 
Ttebte, ungemein wohl gefielen. Sein Sohn und 
Theonfolger Eduard der Sechſte befam van..eis 
u | ö I nem 


*7 Sevary, Didlionnaire de commerce, Copenhag. 175% 
J Fol. Tom.I. p. 388.579. et \ 
08) Der erfte Stiftungsbrief diefer Gilde, melde Com- 
münaute des maitres bonnetiers au tricot hieß, war 
vom 16. Auguf 1527 datirt. — Berge. m. Beck⸗ 
mann's Beytraͤgen x, Bd. V. ©. 109. | 
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nem: Kaufmann, <pomas Gres ham, ein Paar 
ſpaniſche geſtrickte ſeidene Struͤmpfe, die 
ihin ſehr angenehm ‚waren; und eben ſolche erhielt 
auch die Königin Elifaberhim Jahr 1561 von 
einer Geidenpändferin Montague 6%). Der erfle 
englifhe Edelmann , welcher geftrickte wollene . _. 
Strümpferug, foll ein Graf von Pembroofe 
geweſen feyn 7%). Ein Lehrling. des Thomas 
Burder zu London, mit Namen Williem Rt 
der (fo erzaͤhlt man bisweilen) ſah im Jahr 1564 
bey einem: itafienifhen. Kaufmanne ein Paar ge⸗ 
ſtrickte woͤllene Struͤmpfe, die aus Mantua 
verſchrieben worden waren. Er unterſuchte Die Bew - 
- Bindungsare der Maſchen, machte fie glücftich nad, _ 


‚und wurde 2 der, erſte Situm pfſtricker. in 
England. | 


Die eeRen geftricten Strümpfe, weit es tn 
England gab, wären alfo von Seide gewefen, aber 
fie famen nicht aus Schottland‘, fondern aus Spas 
- bien, und es Täße fih nicht gut denken, daß, wenn - 
Schomander die Grfinder der Sirumpfſtricketeh gewe⸗ 
fen waͤren, dieß die Franzoſen früher als die Enge 
‚länder hätten erfahren ſollen. So viel iſt jedoch aus 
gemacht, daß in Schottland zu Unfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts (auch wohl noch fruͤber) 
- Strümpfe und Beinkleider ſchen wey beſen 
J ıı on nt dere - 


| on An inflitution of £ general nidoey, or de hiftory of 
" : the world, by Wm. Howell. Sec. ed. London 1680. 


Fol, Vol.IL P.222. — Anderfon, Geſchichte des 
Handels. Th. IV. S. 84. | 


"rs, J. Leois Annales or a general ehroniche of Eögland, 
‚ ,„ kondan 1631. Fol, p. 869. en J 
3 5. 
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dere Stücke waren, daß aber Etrümpfe eben ſowohl 
als Hofe von dem Schneider aus Tuch oder aus eis 
nem andern Zeuge gefchnitten und zufammengenäht 
wurden. Zu derfelben Zeit trug man aber auch ſchon 
in England ſolche Strümpfe. Wir wiſſen diefes uns 
* ger andern von Heinrich VII. ,; der fchon im Jahr 
1510 bey einem öffentlichen Aufzuge feine Hüfte und 
feine Schenkel bis an das Knie mit einer Hofe, und 
feine Beine mit Struͤmpfen befleider hatte. Aber 
noch waren diefe Strümpfe wahrfcheinlich feine ges 
Rleichte; Heinrich erhielt foldhe gewiß‘ erft mehrere 
Jahre fpäter. Und wenn man mehrere Nachrichten 
mit einander vergleicht, fo fann Rider nicht einmal 
der erfie Strumpffirieder in England geweſen fen. 
Das Wort knit, welches fo viel als ſtr icken bedeus 
set, Bam Schon im Jahr 15 30 fehr häufig vor; es 
war Damals fogar fchon in Wörterbüchern aufgenoms - 
"men. Aus alten Rechnungen vom Jahr ı533 und 
1538, die fih bis auf unfere Zeiten erhalten haben, 
flieht man, Daß damals die geſtrickten Struͤmpfe in 
England ſehr wohlfeil geweſen ſind, daß z. B. das 
e für 3 bis 2 Schillinge gefauft wurde 7°), 

enn audi in jener Zeit der Werth des Geldes nor 
‚Sehe groß war, ſo fonnten Doch ſchwerlich auswärs 
. gige fehtene Waaren, wie die. geftrichtem Struͤmpfe, 
am Den angeführten Preis erhalten werden. - Im 
Sage 1552 ließ Eduard VI. den Kaufleuten fund 
thun, welche Arten von geſtrickten Waaren fie führen 
durften 7 2)3 alſo mußte es bamale ran —* 


= ” Gentkeen’ 6 Magazine, "vol, Lu. Londoh 1782. 8. 
229. — S Bedmanns Veytraͤge % Bd. V. 

. 177. 0° 

22) Gentlemans Masgazine. Vol. LI. P. I. London 

- 1783. 8. P ‚137. en 
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noch andere geſtrickte Sachen geben. Daß uͤbrigens 


Moden werden ſelten gleich ganz ausgerottet; viele 


Menſchen koͤnnen ſich, ſelbſt nach lauger Zeit, noch 


nicht davon losmachen. 


8. 153. 


Eu Die Borfe der- Erlen wurde im Jahr 1577 von | 
deu engliichen Bauerweibern zum Färben der Struͤm⸗ 


“ 
— 


Nr 


pfe gebraucht, die fie. feihft geſtrickt harten. Folglich 
muß. damals in England das Stricken ſchon ganz all 
gemein gewefen feyn 73). Geſtrickte feidene Struͤm⸗ 


pfe wurden freglich mit zu dem fchönften Putze gerechs 
ne’), — Als im Jahr 1579 die Königin Eli⸗ 
ſabeth nach Nor wich kam, ſo wurde ſie von vie⸗ 
Ten Heinen Mädchen empfangen, die ſich in einen. 
doppelten Reihe aufgeftelle hatten. Die Mädchen 
in der. einen Reihe foannen mollenes Garn, und die 
in der andern firichten wollene Struͤmpfe 75), 
2: MBenn. es wahre wäre, daß die Gemahlin des 
im Jahr 1417 gefiochenen Herzogs von Ponmers : 
ſchon ſehr viel geſtrickt oder geknuͤttet habe, als fe 
wicht mehr ſticken aber naͤhen konnte 7°), fo wuͤrde 
W 


zu derſelben Zeit, und felbft ſpaͤter, auch immer nich 
Struͤmpfe von Tuch und andern Zeugen genaͤht wur⸗ 
den, braucht uns gar nicht aufzufallen. Denn alte | 


Ä haͤufig nicht bloß geftrichte Strümpfe, fondern ſogar 


— 
⸗ 


Pi 


die \ 


73) Repk. Holliufhed, Chronisles, London 1377. :Fol. | 
Pal. W W— 
74) Athenae Oxonienfes , by Woed. fec. ed, London . 


„1721. Fol, Vol.l, 190, — 3. Get mann’s Bey 


. traͤge ꝛc. Bd. V. ©.182. 
75) Hollinfhed Chron, Vol. II. p. iaso. ” 
:: 79). 3. Mieraͤlii erſtes Buch des alten Pom des. 


52 Stetin 1639. 4. ©. 388. 


— 
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die Strumpfſtrickerey in Teutſchland älter als in 
England and Fraukreich ſeyn. Aber vermuthlich hat 
die Herzogin feine Struͤmpfe geſtrickt, vermuthlich 
hat ſie Filet oder eine andere aͤhnliche Arbeit wit. der 
Hand gemacht; und weil fie auf Diefe Art ſich ſehr 
- thärig bewies, fo hat man ihr. Hundert und mehrere 
Fahre fpäter die Ausübung einer Kunſt zugefchrieben, 
Die zu dieſer Zeit unter den Frauenzimmern ſehr allges 
mein war. Gewiß iftes übrigens, daß es in Teutſch⸗ 
land um die Mitte desfehszehnten Jahrhuns 
derts fhon Strumpfſtricker gab. Man natinte fie 
damals Hoſenſtricker, und dieſer Name iſt auch 
noch jetzt in manchen Gegenden von Miederſachſen ge⸗ 
blieben 77). In Berlin hatte man um's Jahr 
2490 ſchon Hoſenſtricker 78); und fo auch an 
"mehreren andern. Orten. "Sn manchen Ländern bildeten 
dieſe Handwerker eine eigne Gilde, wie dieß 5: B. 
‚noch beutiges Tages im Wirtembergiſchen der Fall ifl. 
Es werden da Strumpfftrider von Strumpfs 
-webern (die am Stuhle arbeiten) unterfchieben; 


beſnynde Haben ihre eignen Ordnungen, beyden find in 


ihrem Gewerbe gewifle Gränzen vorgefchrießen. : So 
dürfen z. B. die Strumpfſtricker feine gewebte oder 
vielmehr Feine auf Stühlen werfertigte, ‘die Strumpf⸗ 


weber hingegen feine aus- freyer Hand geſtrickte 


Strumpfwaaren führen 7°). - Armen: teuren Be 
W jede 


77y Sn Hamburg fagt : man "Hofe ( oder "eigentlich 
Haſe, weil man das o wie a auffpricht) ſtatt Strumpf; 
aund Hoſenſtricker (Hafenftricker) Matt Strumpfſtricker. 
) Er, Nicolai, Beſchreibung von Berlin. S. 176. 
729) Sammlung Wirtembergiſcher Handwerksordnungen. 
Stuttgart 1758. 8. S. 2041. die Strumpfweberordnung 
om Bahr 17505 G. 2059. Art. 14. die Bringen on 


= 
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jedoch fin geſtellt, das Strumpfſtricken als einen 


Mebenerwero zu treiben, warn und wo ſie wollen, - '. 


Daß übrigens Jeder zu feinem. eignen Gebrauch 
Struͤmpfe ſtricken darf, verſteht fich von ſelbſt. 


>. 5. 17 en 
Ä tange Zeit wurden feidene Strümpfe für eine 
ſehr große Pracht gehalten. Heinrich II., König 
von Frankreich, trug feldene Strümpfe, als ſich feine. 


Schweſter im Jahr 1559 mit dem Herzoge von. Sas 


voyen vermaͤhlte 20). Unter Heinrich. IL, weis... 
her im Sahe 1575 den Thron beftieg, getrauete ſich 
die. Gemahlin des Camus de Pontcarre, eines - 
vornehmen Narhsheren, nicht einmal, Diejenigen ſei⸗ 
denen Strümpfe zu tragen, melde ihr eine Hofdame 
und Muhme zum Weihnachtsgefchenf gemacht hatte; 
weit fie eine ſolche Beinbekleidung für zu üppig und . 
prächtig hielt 97). Im Jahr 1569 erfchien der Ges 
heime Rath und Gefandte an vielen Höfen Bars 
thold von Mandelsloh an einem Wochentag 
einmal mit feidenen Strümpfen,, die er aus Italien 
mitgebracht Hatte, vor dem Markgrafen Johan 

zu Küftrin.. Der Fürft munderte fich fo fehe über 
Die Pracht der. Kleidung des Geheimen Raths, daß 


er in die Worte aushrach: “Barthold, ich habe auch 


ſeidene Strümpfe; aber ich ttage fie nur an Sonne 
- . - , ’ | un und 


— beyden Gilden; A nhang, die Hoſen⸗ und Strumpf⸗ 
ſtrickerordnung vom Jahr 1686. — Vergl. au m. 
Weiſſers Recht der Handwerker. Stuttgart 1779. 8. 
— GS. 16. 415. 410.. | — 
80) Mezeray, Abregé de l'hiſtoire de France, Tom. VI. 
Arnſterdam 1696. 12. P. 298. . . 
 ®) Saintfoir, Verſuch in der Sefchichte von Paris, 
' Th. V. ©. 41. 


. hy 


1 


— 
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und Feſtagen. And der berlichtigte Leonbard 


Thurneiſer, welcher am Brandenburgiſchen Hofe 
lebte und ſtets in Sammet und Seide gekleidet ein⸗ 
herging, trug ſchon am Ende des ſechszehnten Jaht⸗ 


hunderts alle Tage ſeidene Struͤmpfe; dieß wurde 
als etwas ganz‘ Außerordentliches angeſeben 92). 


Und fo ließen ſich wohl noch manche andere Beyſpiele 
‚auffinden, welche zeigen, daß damals, und felbft- 


noch ‚viel fpäter, feidene Strümpfe mit zur größten 


Prachtkleidung gerechnet wurden. - 


Wenn der. Menfch einmal eine Kunft erfunden 
Kat, fo läßt er fie gewiß hiche fange in dem anfängs 
lichen Zuftande, Er raffiniee vielmehr auf neue Aus 
wendungen und auf Vervollfommnungen. So ging _ 
es von jeher mit vielen Künften; fo ging es auch mit 
der Strickekunſt. Man blieb nicht daben ſtehen, 
Struͤmpfe und Hoſen zu ſtricken; man benußte viels 
mehr diefe Kunft noch zu manchen andern Zwecken. 


Sco kam man nach und nach dahin, auf diefelbe Art 
. andere Kleidungsftücke zu verfertigen, 3. Bd. Müßen, 


Kelten, Handſchuh, Strumpfbaͤnder, Kim 
Derfleidchen oder. Pohlröce, fo wie Zeug zu 
MannssundFrauensreöcden, jafogarSpigen. 


: Man erfand neue Kunfigriffe, wodurch die Arbeit 


ſchneller von ftatten ging; man lernte allerleh Figuren 


in die Strümpfe ſtricken, 3. B. Raͤndchen ‚oder Känts 
chen, bunte Zwickel u. deral., man lernte- das 
Doppelftriden, oder die Kunft zwey Strümpfe 
(von einer Perfon) zu gleicher Zeit- zu ſtricken, das 


gewöhnliche Patentſtricken, das Gchlangenpatents 


firiden, das geftreifte Pateniſtticken, das Patent⸗ 
ſtricken 


m. 


en) Mohfen, Beytraͤge zur Geſchichte der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Brandenburg. veriin 1783. 4 ©,87. 
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ſteicken im Cirkel (lauter neue engliſche Arten, wofuͤr u 
Die Erfinder Patente erhielten) u. ſ. w. Kurz, man. 


brachte die Strickekunſt nach und nach auf einen ſehr 
Hohen Gipfel dee Bolllommenheit..  — 

8. 155. N 

Nur wenige Sabre nach der Einführung der 
Strumpfſftrickerey in England kam aber auch eine. 
Periode heran, die fuͤr die Strumpfſtricker verderb⸗ 
lich, fuͤr das allgemeine Weſen aber von der groͤßten 


Wöichiigkein war Es wurde nämlich eine Maſchine 


erfunden, womit ein Arbeiter ohne Mühe und Ge⸗ 


 : fehisklichfeit ‚fat in einem Augenblicke einige hundert. . 


Maſchen auf einmal ſtricken kann. Diefe Mafcine, 


deren Erfindung dem Wige und Verftande des Mens 


⸗ 


ſchen zur groͤßten Ehre gereicht, iſt die allerkuͤnſtlichſte 


unter allen Maſchinen, welche es gibt (ſelbſt die 


Dampfmaſchine nicht ausgenommen). Sie iſt faſt 
ganz aus Eiſen verfertigt und beſteht aus mehr als 
drittehalb tauſend Theilen. Man bar fie, etwas uns 
eigentlich, Strumpfweberſtuhl oder Scrumpfs 
wirferftupl genannt. Paffender. wäre der Name 
Strumpfſtrickerſtuhl geweſen. Einige hundert. 


Nadeln find zu gleicher Zeit in Bewegung. Um - -. 


ſie ſchlaͤngelt fich beym Arbeiten des Strumpfwirkers 
‚der Faden und bilder fo faſt in einem Augenblicke eis 
nige hundert Mafchen auf einmal... Ein geübter 
Strumpfwirker fann auf einem gut eingerichteren 
Stuhle täglich 344 Mafchenreipen oder Ranfheen 
friden.. _ | — | J 
Der Erfinder des Strumpfwirkerſtuhls war am 
Ende des ſechszehnten Jabrhunderts William tee 
(oder lea), Magiſter von Johns Collegium zu Cams 
Bridge, und Erbe eines Kleinen mwishfäaftiben 
nn Hofe 
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Hofen. Er war geboren zu Woodborough, eis 
nem lecken in Nottinghamſhire, etwa fieben Mei⸗ 
ten von der Stade Nottingham. Man erzäplt, 
tee habe ein Mädchen gelieht, das eine fehr fleißige 
Strickerin war und nicht gern in ihrer Arbeit, felbft 
durch ihren Liebhaber nicht, fich unterbrechen ließ. 
Diefer, um feiner Geliebten mehr Zeit zur Unterhals 
ung zu verfchaflen, Gabe über eine Maſchine nachge⸗ 
grübelt, auf welcher das Stricken fchneller von ſtat⸗ 
ten geben konnte; und wirklich wäre er bald fo gluͤck⸗ 
lich geweſen, den Strumpfwirkerſtuhl zu erfinden. 
Dieß wäre-im Jahr 1589 gefchehen. Wenn auch 
jene Veranlaſſung zur Erfindung etwas mährchenhaft 
klingt, weil eine Mafchine von fo Fünftlicher Zuſam⸗ 
menfeßung ein langes tiefes Nachdenfen und ſehr viele 
Ueberlegung erfordert, fo bleibt Doch fo viel gewiß, . 
daß William Lee.und fein anderer der Erfinder 
des Strumpfwirferfiußls it °3), was auch Aarou 
Hill und andere dagegen geſagt haben mögen, Eben 
fo darf man wohl mie Sicherheit das Jahr 1189 als 
Das Erfindungsjahr annehmen, und diejenigen Nach⸗ 
tichten für unrichtiger halten, welche die Erfindung 
‚ ai . J in 


23) Nottinghamis vetus et nova, or an hiſtorical ac- 
count of the town of Nottingham, by Charles Deering, 
: Nottingham 1751. 4. p. 90. 301. Hier ſteht der Bes 
weis in einer Bittſchrift, die kaum 50 Sjahre nach der. 
Erfindung des Stuhls von den Strumpfſtrickern zu Lo n⸗ 
‚don der Negierung übergeben wurde, um die Erricdhe 
“tung einer Gilde zu bezwedden. — A Survey of Lom 
don, by Rob. Seymour. Vol. I. Loudon 1733. Fol, 
p. 603. Hier wird von einem alten Gemählde erzaͤhlt, 
das in dem Sildehaufe der Strumpfſtricker zu London 
aufgehängt iſt, worauf Lee eine neben ihm ſtehende 
Strickerin an feinen Stuhl verweiſet; in der Unters 
fhrife it William Lee als Erfinder des Stuhls und’ 
‚1589 ale das Jahr der Erfindung genannt. ! 





u 2. Bereitung der leidung Pr 
in den Xnfang des fubenjefnten Soprfundeers- 
111 4), j 9 


ſeher 
gone. 

William Lee zeigte feinem Bruder Jakob 
den Gebrauch des Stupls und unterrichtete ihn im 


Strumpfmachen. Er nahm auch noch andere eher 


linge und Gehuͤlfen an, mit welchen er einige Jap) 


in dem Dorfe Ealverton, ohnweit Nottingham, 
" fein neues Gewerbe trieb. Die Königin Erifaberh, . 


welche im Jahr 1603 ftarb, fah Proben von feinen 
Waaren, aber fie umterftügte ihn 
neuen nugvollen Unternehmung, , D 
‚munterung in feinem Vaterlande, m 
allerley Verfolgungen von Geiten der ı 
kamen, zwangen ihm zu dem Edhrii 
Stüpten und mit neun Gefellen Engla 
und der Einladung des Königs Hei 
Frankreich zu folgen. Er ließ ſich zu 
. ehemaligen Normandie nieder. Hier ı 
findung fehr gefhägt. Als aber der : 
wurde und viele: Unruhen im Lande ı . 
Sam auch Lee mit feinem Gewerbe wieder ſehr Ins 
Gedränge. Das Strumpfwirken wurde bald fo ſehr 
unterdruͤckt, daß der thaͤtige Erfinder in Noth und 
Elend gerierh, dem erſi fein Tod, welcher ein Paar 
ahre nachher zu Paris erfolgte, ein Ende machte, 
wen von feinen Geſellen blieben in Frankreich, aber 
fle ben kebrten nach England zurücd: Diefe, nebſt 
einem gewiſſen Aſton, der ehedem Lehrling bey Lee 
** * 


8: ®. in Howeilss Hihory of the world, Londow 
1680. Fel. p. 222. ie 


u boppeißeih.d.Tehnel2.L.  . Gg £ “ 
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geweſen war, legten eigentlich den Grund zu dem 
fo ausgebreiteten und einträglichen Gewerbe, -der 
Streumpfwirferen in England. 

. Die Strumpfftrider wandten anfangs noch ims 
mer ale Mittel an, die Einführung der Strumpf⸗ 
wirferey zu bintettreiben. Die Strumpfwirker mußs 

Igungen der Strumpfſtricker mögs 
in Kellern und in andern verbors 
veiten, und fahen ſich genöthigt, 
erdeckten Körben zu Marft zu brins 
und nach, als man immer mehr 
Strumpfwirkens überzeugt murde, 
ter doch wagen, aus ihren Wins 
“und fo verdrängte dein Die Mas 
entlich vertheilie Arbeit des Hands 
nehr und mehr. Beſonders iſt 
mer dee KHauptfig der engliſchen 
geblieben. ° Es werden da noch - 
ı ‚feidene und feine baumwollene 


fig Jahren Hatte in England die 
npfiwirfermeifter fo "zugenommen, 
Gilde errichten. wollten. Aber 
e ihnen dazu die Vollmacht. Erſt 
5 ihnen im Jahr 1663 einen Bes 
Raflungsbrief, der aber nur auf zehn Meilen um tons 
dom gäkig war.. Am meiften vermehrten fih die 
Stumpfwirfer in der letzten Hälfte des achtzehnten 
Jabrhunderts. Im Jahr 1750, zaͤblte man zu Nots 
tingham nur so Seunpfiirter, im Jahr 1799 
\ 2 Abe 
‚ss p A. Nemnich Befreiung "einer im- Sommer 

- 1799 von Hamburg nach und durch England un 

menen Reife. Hamb. 1800, 8. S. 170. 
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aber. - „gegen 3000 7. "die ‚größten Theils feidene und 
feine. baummollene Steümpfe verfertigen; ‘Die. wol⸗ 


erſte Strumpfwirfer doſelbn hieß Alſ op; er war aus 


Northamptonſhire 36). 


.$& 177. 


gIm Jahr 1614 glückte es dem Venetianiſchen 
Gefanreen am engliſchen Hofe, Antonio Correr, 


lenen werden vorzüglich in Leiceſt er genacht Der 


theils durch Ueberredung, theils durch eine. Beloh⸗ 


nung von soo Pfund Sterling, den Henry Meadb, 
einen Strumpfſtricker⸗Lehrling, mit einem. Stuple 
nah DBenedig zu fchaffen. . Hier übte Mead mit 


Beyfall feine. Kunſt aus. Als aber einmal der Stuhl 
ſchadhaft geworden und weder er, noch ſonſt Jemand 


in. Venedig ihn wieder. auszubeſſern im Stande 
war, Mead auch ſchon die zu ſeinem Aufenthalt in 
dieſer Stadt beſtimmte Zeit ausgehalten hatte, ſo 
ging er wieder nach England zuruͤck. Die Venketia⸗ 


ner. follen ‚hierauf ſelbſt Verſuche gemacht ‚haben, 


Stühle zu bauen, Die aber nicht glücklich abliefen. 


. 


Dadurch muthlos geworden, ſchickten fie, wie man ' 


ar, alle ihre Stuͤhle zum Verkauf nach Eng⸗ I 
37). 


d Anders lautet die Nachticht des Italieners Zas 


daß 


86) Die Verfertiguna der Stäßte und aller zu den Stuhl⸗ 


non —8 Dieſer will namlich mit Sicherheit wiſſen, 


arbeiten noͤthigen Werkzeuge hat in England und in an⸗ 


dern Ländern zu einem neuen Gewerbe Anlaß gegeben, 


°7) Ch During, Nottinghamia vetus et novakc. a.a O. 
" ss) Belt’ agricoltura ‚ del’ arti „ e del commercio, 


Lettere di Anxzonio Zanon. Venezia 1763. 8. Tom. II. 
b. 34.. 
9 . Gs 2 
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daß Eorrer zwey Strumpfwirker nah Benedig 
gebracht, und denfelben noch vier tehrlinge gegeben 
babe. Beym Zutädgange dieſer Engländer Habe 
Torrer einen Kuaben mitgeſchickt, der in Eugland 
die Strumpfwirkerey lernte, und hernach in Benes 
dig ſich niederließ. Ein Schmid, Glambattiſta 
Carli aus Gemona, habe dert einen Stuhl gefehen, 
nachgemacht und an Srancefco Alpruni in Udi⸗ 
ne verfauft. Hierauf fen in Udine die Strumpf⸗ 
wirkerey in Gang gefommen, und faft ale Strümpfe 
wären von da ins Defterreichifche nach Gradifta 
geſchickt worden. Aber bald hätten die Strumpf⸗ 
firicher aus Brodneid dei Befehl gegen Carli auss 
gewirkt, daß er feine neue Grüßle mehr anlegen 
dürfte, wodurd das Gewerbe des 
in Udine bald zum Sinken gelommen und die Meis 
ſter geswungen worden wären, ſich felbft ins Oeſter⸗ 
reichifhe nach Gradiſca zu begeben. Hier fen es 
denn mit dem Strumpfwirken bald fa gut. gegangen, 
dag man von daher felbft nach Udine Strümpfe ges 
bracht hätte. " . 


$. 158 . 

‚Einige Jahre fpäter, als Mead nah Venedig 
ding, zog Abraham Jones, welcher die Strumpf⸗ 
wirkerey verſtand und den Bau des Stuhls genau 
kaunte, ohne eigentlich in der Lehre geweſen zu ſeyn, 
mit einigen Gehuͤlfen nah Am ſter dam. Er ar⸗ 
beitete daſelbſt fuͤr ſeine Rechnung nur zwey oder 
drey Jahre, weil ihn eine herrſchende Krankheit mie 


allen feinen Gehuͤlfen fo früh hinwegraffee. . Seine 


Stühle, die nun Niemand gebrauchen Fonnte, wurs 
ken nah London gefhicdt und dafelbft ſehr wohl⸗ 
feeil verkauft. Das Gewerbe des Strumpfiwirfens 

hatte 
⸗ 
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| haue alſe jegt: noch. immer ganz allein feinen Gig ie. 
England, und um dieſen für ihr Vaterland zu er⸗ 
halten, wuͤnſchten Die engliſchen Strumpfwirker in 
Der Bittſchrift an Cromwel! eine geſchloſſene Ins 
nung. Erſt im Jahr 1696 umer Wilhelm Ill, 
als es ſchon uͤberall Serumpfwirkerſtuͤhle und in jiems Ä 
Ucher Menge gab, verbot man in England.die Auss ' 
fuhr derfelben bey Geldſtrafe und bey Confiſkation 
Der Stuͤhle 29). Die engliſchen Stähle, die damals 
fo beträchtlich verbefiert waren, hatten nämlich vor 
den übrigen ſehr merküche Verzuͤge, und diefe wollte 
man eben gem geheim halten. 
In Frankreich iſt die erſte ordentliche Strumpfr 


manufaktur, worin ſeidene Struͤmpfe verfertige wurd ⸗ 


den, im Jahr 1656 von Jean Hindret errichtet 
worden, und jwar auf dem Schloſſe Madrid im 
Walde von Boulogne nahe ben Paris ?°). Abet 


laͤcherlich ift es, wenn die Franzoſen die Erfindung , 


des Strumpfwirkerſtuhls ihren Landsleuten zufchreis 
- ben, wie unter andern Savarhy und der Verfaflen 
der Encyclopedie methodique thut. Nach Bava . 
eu’s Erzählung iſt der Franzoſe, welcher den Stuhl 
erfunden haben fol, mit feiner Erfindung nach Eng⸗ 

- Sand gegangen, wo man ihn gut aufnahm und wo 
mian den Mechanismus des Stuhls bey Lebensſtrafe 
geheim hielt, bis es erſt einem andern Franzoſen 
gluͤckte, ihn abzuſehen und in Frankreich nachzumachen. 
—* da waͤren die Stuͤhle denn auch, wie. Savary 
fagt, wa Hollan⸗ aeonımen, un des Erdbluns 


. Statuten at large. Vol. III. P.224. 
am Didionnaire de Commerce, 4. a. o. — 
—*X Beytraͤge aD. 
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eines Aporhefers im Hotel Dieu zu Paris ſoll bee 
Erfinder ein Schloſſergeſell aus der Nieder⸗ Norman⸗ 
die geweien fen; Diefer fell ein Paar ſelbſt verfertigte 
feidene Strümpfe dem Colbert gegeben -häben, um 


fie dem Könige {ndwig XIV. zu überreichen. Ein 


von den Sttumpfſteickern beſtochener Kammerdieneer - 
aber foll einige Maſchen zerſchnitten haben, und deß⸗ 
wegen verfagte der. König diefen Strämpfen feinen 
Beyfall. Aus. Mißmuth darüber verkaufte jener Ges 
fett, — wie es heißt :— den Stüpfan die Engläns 
der ꝰ 1). Hernach ‚müßten — ſagt der Aporbefer 
weiter — mehrere geſchickle Arbeiter mit Lebensge⸗ 
fahr wieder, einen Smpl. aus England- zuruͤckbolen. 
Eavellier von Nimes ſoll, wie. Rome de la 
Diariere-erzäple, unter Colbert den erfien Stuhl 
wieder nach Frankreich gebracht baben,- und -binnen 
fünfzig Jahren fol Darauf in © 
gend umber die Zahl der Stuͤh 
fend angewachfen ſeyn. — € 
Franzoſen, wie Voltaire 22), 
leugnen koͤnnen, ‚daß der Dank 
Strumpfwirkerſtuhls den Englä 
In Frankreich And Paris, inon, Mir. 
mes, Ganges, Montauban und Berfailles 
Die berüpmteften Seidenftrumpfs Fabriförter gemors 
den. In Nimes allein gibt. es über zo’ Geidens 
 Mrampf: Manufakturen. Nach den franzoͤſiſchen Far 
brit Reglements ift nicht bloß die Wahl der Geide 
gu den Struͤmpfen, fondern auch das Gewicht, wel⸗ 
ches bie fertigen Ertuen enpatten ſollen, Pr 
: rie⸗ 


I ⸗ry “Jourdal &tonomigue. Decembre 16T. nr 


92) Lefieclede Louis XIV.'ed, Berlin 1751 12 Ton. 
Bis 
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Ichricben. Auch wollene und baummollen · Gtrumpfs 
. ‚geugwaare ( Bonneterie) hat Foantreich ſchon lange 
.anit. vielem Gluͤck verfertigt. Die wollenen Struͤmpfe 
son Orleans, womit man in großer Menge fremde 
nder verfah;,. wurden wirklich Febr heruͤbmt, ob⸗ 
gieich Die eugliſchen in Houſicht der Dauer und 
des Anſebens freylich noch.vorzuͤglicher ſind. Payn, 
der Sohn, von Troyes, Detr y von Beſangçou, 
‚genfümen : Camüfat van Traves, u. 4. baden . 
An .den ‚naueften Zeiten, in ihren Manufatruren treff⸗ 
Hiche baummollene Strümpfe. gemacht. tenfifmens 
Camuͤſat gab den Naͤancen der. baummwollenen 
"Strümpfe etwas angevehm wolligtes, das man ih⸗ 
"nen vorber nicht verſchaffen konnte. “ 
Nicht bloß in England und. Frankreich allein . 
werben die beften.jeidenen Steünipfe.gemacht u. ‚fans. 


dern auch in Italien, vornehmlich in Maylaud, 


‘Como, Mantua, Turin, Genua, Venedig, 
Bologna, Defaro, Zorli, Camerine, S1os 
zenz.und Neapel, Die Maylaͤndiſchen find. die 
„Teichteften und wohlfeilſten. Turin hat gegen 700 - 
. Stähle. In Neapel verfteht man eine eigne fehe 
‚fanfte, durchſichtige und. elaftifche Are, die zugleich 
ſchwer iſt (Calze ‚oder Calaette alla 
nanne) zu, verfertigen, . welche vieler 
In meißfeidenen Strümpfen koͤnnen 
den Engländern und Franzpfen, nic! 
Barzellona in Spanien hat ebenfi 
" Steumpfiwirfetegen. % m eier 
Die Zeit, in welcher die erften Stuͤhle nah 
Teutfchland gebracht wurden, laͤßt fich nicht mie 
Zuverlaͤſſigkeit angeben. Go viel ſcheint jedoch ger 
wis zu fenn, daß Franzofen, welche nach der Auf⸗ \ 
‚bebung des Editts von Nantes nad. Teutſchiand 
j 64 2 füge 
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flchteten, die Strutpfwirkerey in dieſem Laude am 
meiſten verbreitet haben. Durch fie ſollen witklich 

die erſten Stuͤhle nach Heſſen gebracht worden 
ſeyn ꝰ22) Und wen man bedentt, daß unfere 
Strumpfwirker faft alle Theile ihres Stuhls und faſt 
ale ihre derſchiedenen Aebeiten franzöfifch beuen⸗ 
nen, fo darf man wohl ſchließen, daß der erſte Stuhl 
in Teutſchland von Zranzofen aufgefchlagen‘ fen. 

m wirfte man ſchon längft viele ſchoͤne 
e. Zu Dresden wurden bie erfien 
pfe lange Zeit hindurch von einem 
tigt. Gpäterpin entſtanden in Leipe 
nig, in Limbach x. gute Geidens 

’ n, Die einen vortre 

‚gewannen. Der Struwpfwirkerg 

jenen Zranzofen die Kunft ab, und 

an, in Limbach feidene Struͤnn 

Dass gluͤckte ihm fo wohl, daß er ba 
©eide jährlich verarbeiten konnte. I s 
fabrifanten in Ehemmig thaten ſich am Ende des 
vorigen Jahrhunderts Durch manche angenehme Vers 
beſſerung ihres Gewerbes fervor. Go verferrigee 
&iner vor zwölf Jahren zuerſt ſeldene und baumwollene 
Strümpfe, die auf beyden Seiten rechts 
find, und alſo auch umgekehrt getragen werden koͤn⸗ 
nen. Diefe Struͤmpfe find zugleich fchön elaſtiſch 
and fchließen gut an Die Weine an. Der Erfinder 
erhiele: vom Kurfürften eine Prämie. Chriftian 
Gotilob Hofmann machte vor ein Paar Jahren 
Gtrrämpfe auf Perinerart, die ſehr wohl gefies 
- Ten. . Und fo zeichneten ſich die Ehemniger j in 
" - dieſem 


Pymnget mann, Veſchteibung vn Hefſen. 179% 
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Dieſem nüßlichkn Gewerbe, wie in manchem andern; 


‚vor vielen ihrer Landsleute aus. ‚Vor wenigen Jah ⸗ 


xen ſollen fih in Chemnitz gegen 4500 Menſchen 
vom Strumpfwirken genäher haben. —. Wollene 


Struͤmpfe wirft man ſehr viele in Hamburg, Als 


‚tona, tüneburg, Braunfhweig, alle, 


Erlangen, Magdeburg, Jena, Görlig, 
Baugen, Herborn, Hanau, Offenbad rc. 
Auch in Böhmen und Daͤune madk find die Wol⸗ 
lenſtrumpfwirkereyen in Gang gekommen. Die teis 
nenfteumpfiwirferegen find wohl minder wichtig, \ 

fie geben aber doch in einigen Gegenden zeufglande 
ſehr gut von fasten, | | , 0 


$. 199. — | Ä 

Die Veweſerungen und Veranderungen, eds 
che mit dem Strumpfwirkerſtuhle vorgenommen wur⸗ 
den, find allerdings fehr bedeutend geweſen. Die 


erſten hölzernen Stühle will Becher angegeben 
haben 22). Er erzaͤhlt, daß fein erſter hoͤlzerner nn 
Stuhl nah Wien gefchicht worden ſey. Sole pie _ 


zerne Stuͤhle werden jege ‚viel gu Oberuhauim 


 fächfifchen Erzgebirge das Stuͤck zu 28 Rebe. verfers 


tigt, da hingegen ein eiferner von der 'geringften Sorte, 
wie man. fie im Woigtlande macht, auf 60 bis 70 


Rehle. zu Reben fömme 95). 


Die Engländer vorjhglich baben im tüufe des 


achtzehnten Jahrhunderts / manche artige Berbefferuns 


1 


⸗⸗ 


Q 


gen-an dem Stuhle angebracht. Die "bu 


* Beser⸗ ander! Vei⸗ it und weiſe Narr t. 
Frankfurt 1683. ne, 17. vr De 


9) 3. dedmannt Beyträge x. Bd. V. ©. 206. 
80 * 
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dieß wohl: wußten, nnterhielren in Eugland immer 
Leute, welche ihnen jene. Verbeſſerungen und die ge⸗ 
machten neuen Erfindungen mittheilen mußten; und 

- fu bekamen fie verſchiedene neue Arten, von Stuͤhlen, 
die fie durch eigne Namen bald von einander unter⸗ 
ſcheiden lernten, z. B. Tricot fans enwers’ou à cotes, 
Tricot double, Tricot:a mailles nouges ; : Trisot 
‚dentelle, Tricot ‚guilloch®, Trieöt broche, Tricot 
3 cotes de melon, Tricot à mailles cpulees, Tricot 
‚en dorure, . Tricot. peluch€ und Tricat veloute 9°), 
Aber auch Die Franzoſen ſelbſt erfanden für den Stubl 
mancherley eigne.neue Einrichtungen. -Moiffon de 
Fontvieille z. B. verbeflerte ibn. fo, daß er 600 
Theile weniger als gewöhnlich hatte, daß er kaum 
"ein Deittel des fonftigen Preifes Foftete, dag er nur 
80 Pfund wog und an jeder. Wand. auf einen Haken 
gehaͤngt werden fonme?”). Jeaudeau aus Genf 
J and vor wenigen Jahren einen neuen Strumpf⸗ 
wirkerſtuhl, : der mancherley neue Vortheile gewähren 
ſoll. Der, Mechanifer Nubert zu Lyon aber brachte 
vor ein Paar Jahren einen Stuhl ans Licht, der, wie 
"man fagt, das Stricken und Wirken von felbft vers . 
richtet, wein man eine Kurbel dreht. Der Erfinder 
‚gehielt Dafüg eile goldene. Medaille und 1500. Rıplr. 
‚zur: Belohnung. Dümont erfand: eine fogeuannte 
Kantenmaſchine, worauf man eine ſehr feine ela⸗ 
ſiſche Art Spitzengrund zu: Kopfputz und zu andern 

| Fieidangeſtcten verfenigen Sonne... Diefe Maſchine 
wurde 


Eee Ve 


— 3 Eneyelopẽdie methodique. &e. par M. Roland de la 
Zu J Plasiere, Vol. I. : Paris 1784. | 
s®) ‚Affliches, -annonces et avis divers , ou Journal gene- 
ral de France.” Vol.I. Paris 1784. 4. — Bibliothe- 
que Phylso.» <conemiqus, An 1786. P- 405. 
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2. Verritns der Steig, 


Br wurde zuerſt von den teuitſchen Manufakturiſien ubl 


und Hildebrand zu Berlin mit vielem Gluͤck 
nachgemacht. | 
Den Teutſchen har man überhaupt: mehren? \ 

‚ ae Arten von Strumpfwirkerſtuͤhlen zu verdanken, 
die unser den‘ technologiſchen Mafchinen Ebochẽ marks 
gen: Jener Hr. Hildebrand za Berkin erfand 
ze! B. noch vor wenigen Jahren eiten Stuhl, der feße 
ausgezeichnet war. : Der Erfinder harte naͤmlich Dies 
fen Stuhl mir einem. Mechanismus zur doppelten 
Kette verſehen, und: dafür am Zten December 1800 


ga Patent auf ſechs nach. einander folgende Jahre 


erhalten, Der Strumpfwirker Ublih zu Chem 
nitz in Sachſen brachte mit. Huͤlfe eines Stußlbauers 
Lindner: den engliſchen Werftenſtuhl zu einer 
groͤßern Vollkommenheit, und erhielt dafür vom 
Chur » Sächliichen. Kommerz s Collegio eine Beloh⸗ 
nung. . Auf dieſem Stuhle, der verfshiedene Theile 
weniger hat als der gewoͤhnliche Stubl, und wo, 
wenn er in Bewegung iſt, eine Maſche immer auf 
zwey Nadeln uͤbergeworfen wird, laſſen ſich ſeidene, 

halbſeidene, und. baumwollene Struͤmpfe, Hofey 
und andere Waaren ſehr leicht und mit vorzügkchere 
Schönheit verfertigen. Es bedarf ferner nur. einer 
geringen Veränderung der Nadeln, und.fogleich.wird . 
- auf diefem Stuhle auch das Mlufter verändert. - 
Eine eigne finneeiche Einrichtung gab man ‚ders 
‚jenigen Maſchine, womit man die Arbeit Iinfs und 
rechts machen fonnte (der fogenannten Links: und 
Nehrsmafchide): Den Erfinder diefer Maſchine 


fkennt man nicht. Aber ein gewiffer Sommer brachte 


ſie früßzeitig nah Erlangenz;-von da wurde. fie 
durch einen gewiflen Affimont nach ‚Berlin, vers | 
pflanzt, der or dabin berufen worden war. us 


N 
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Sommer verlleßs Erlangen * und ein ge⸗ 
wiſſer Johanſen ſehte feine Arbeit fort. Wie 
Rechts⸗und Aecht smaſchine zur Rechts⸗ und 
Rechtsarbeit beachte Uhl im Berlin mm Bors 


(gen. Dieſe Maſchine lieferte eine 

we Serickerey. Demfelben Uhl giädke es 
Gab, des Dreydeoppelte ober feibenplertirre 
Hehrs und Xechts herauspubringen, wodurch die 
Arbeit noch mehr Anſehen uud Leben erbiet. ‘Das 
fogeuaumte Bierdoppelt aber erfand Heinrich 
Blume zu Berlin, weiches den hafbfeidenen 
Strumpfwaaren ein 








fotches Anſehen gab , daß die 
Baumwolle von der Geide ganz bedeckt erfchien. In 
Sachſen erſchuf man zuerft Die Riegeimafgine 
zu Diafepen, Die Aber’e * laufen ?®), 
Der von Herrn Reichel in Berlin erfandene 
Kollirkettenſtuhl, eine Mafchine, wo Strumpf⸗ 
wirkerſtuhl und Weberſtuhl mie einander in Verbin⸗ 
dung geſetzt ift, Darf dreiſt mir unter die Meifterftücke 
Der technologifchen Mechamif gerechnet werden. Auch 
Hr. Waffermann in Erlangen brachte mit Hülfe 


eines Schloſſers und eines Stuhlfegers dieſe aͤußerſt 


Fanfttihe Mafchine gluͤcklich zu Stande, nachdem er 
dazu von dem Preuß. Kriegsrach von Maranaede 
aufgemumtert worden war. Die Königl. Kammer 
Bi de belohnte ihn und, feine Gehuͤlfen 


"Brräneföion, womit man Faconnirungen 
in bie Seämpfe macht, bifderen jo eine 8* 


Bir Dr Serumpfwirterfuht, von K. ehr. Langsdorf 
und I. M Waſſermann. hl. Erlaugen 1805. 4. 


"op Rangssrf und Ballemean a. a. O. e 10% 
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Bänfitiche Srrickerey. Aber noch viel Tänftlicher und 


, nüglicher war doch die Verfereigung des S erumpfs 
manfchefters und des GStrumpfmonffelius, 
‚ Durch welches Zeug ſich Hr. Hildebrand zu Bere 


Lin fo große Verdienſte erworben hat. Diefe Strumpfs 
zeuge verdienen freylich eine Auszeichnung vor den ge⸗ 


u wößnlicpen Strumpfwaaren ($. 154.). 


| $. 160. | oo. 
Auch die Spanier und Italinex find in der 
Berbefferung der Strumpfwirkerey nicht unthaͤtig ges 
weſen. So har .B. Ludv. la Marea im Jahr 


1786 einen Stuhl erfunden, der 779 Theile weniger 


befigen fol, als der gewöhnliche Strumpfwirkerſtuhl. 
Morofi zu Brera aber erfand einen Stuhl, der 
drey feidene Strümpfe auf einmal wirkt. | 

In Teutſchland und in den meiften andern 


$ändern mache man die Zwickel der Strümpfe gleich 


wie an das Hintertheil. In der Schweiz aber wer 
den fie beionders gemwirft und eingefegt. Die Ups 


pretur der Strümpfe bar im Laufe Der Zeit niche 


viele Veränderungen erfahren. Geidene Steüms 


pfe werden nach vollendetem Wirken in gutem war⸗ 


men Waſſer mit Seife gewafchen, dann in reinem 
warmen Wafler ausgefpühle, hernach gemieiniglich 
mit gefochtem Indig gebläuet, und endlich, nachdem 


ſie ausgerungen , geflopft und über das Strumpfs 


bret gegogen worden waren, fo lange gerollt, bis fin 


trocken find. Wollene Strümpfe hingegen wers 
den zum Theil Stoß gewalkt, geraupe und gefchoren; 
zum Theil durch Preflen zwiſchen Preßſpaͤhnen und 


heißen Platten glatt und glänzend ‚gemacht. Und 


diefe Arbeiten, fo wie auch das Schwefeln und Färs 
ben, verrichtet insgefammt der Strumpfwirker. Dr 
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Der Freanzoſe Larouviere, wilcher ſich fuͤr 
den erſten ausgibt, Struͤmpfe aus gezwirnter Seide 
gemacht zu haben, will auch zuetft ſeidene Strümpfe 
ohne Schwefeln in weis verwandelt und gewieſen 
haben, wie man. Kaninchen haare zum Steumpfs. 
ſteicken benutzen kann 99). Die Verarbeitung. . 
der Seidenkaninchenhaare (Seidenhanfens 
haare), die fo ausnehmend weich und ſanft find, 
zu Struͤmpfen, Handihuhen und andern geſtrickten 
Sachen iſt no beſſer geglüct als zu gewebten Tuͤ⸗ 
chern !).. Ein Herr von Meyersbac fell vor 
etwa vierzig Jahren Die erften Seidenkaninchen von 
tondon nah Franfen'gebracht haben. Die Nachı 
kommenſchaft dieſer Thiere breitete fich bald weit ums. 
her nach allen Gegenden aus.. Heutiges Tages hat 
jedoch die Verarbeitung ihrer Haare ſehr abgenome 
wen‘, weil alle Sachen daraus nicht die gehörige 
Dauerhaftigkeit befigen. "Strümpfe aus Biebers. 
Haaren oder aus Baumwolle mir einen Zufaß von 
Bieberhaaren (Kaftorfträmpfe) kamen ſchon laͤugſt 
zum Vorſchein. In Rußland hat auch vor funfjig 
und mehreren Jahren der Etatsrath Ritfchfow aus 
Ziegenwolle Strümpfe verfertigen laflen 2). - Sie 
folten den feinen Kaſtorſtruͤmpfen gleich gefommen 
. \ | | . ſeyn. 
200) Larouviere, Eſſai fur de nouvelles decouvertes inte- 
reſſantes pour les arts &c, Liege 1770. 12. 
1) F. C. S. Mayers, -Anweifung zur angorifchen oder 
‚englifhen Kaninchenzucht. A. d. Franzöf. Dresden 
1789. 8. — Die verädelte Kanincherey durch Beiden» 
taniuchens Männchen, ala 2ter Theil zu Mayers Ans 
weifung. Bortgefege von. J. Riem. Dresden 1792. 8. 
25 Abhandlungen der freyen dkonomifhen Gefellfhaft zw 
Metersburg, vom J. 1706. Ih. II. Peteroburg und 
ige 1773: 8 





L 
⸗ 


tr. Bereitung der Kleideng ze 479 | 


ſeyn. De Marquis Eara ceioli machte Verſuche, 
die Wolle des Pudelhundes zu geſtrickten Struͤmpfen 
zu verarbeiten, die auch ziemlich gut gelangen 2). 
Juo der Mitte des vorigen Jahrhunderts erfand der 
Schuſter Garthof inteipzig die Kunft, aus ſchwarz 
gefaͤrbtem mwollenem Garn geſtrickte Stiefelm, 

4 wie geſtrickte Mannss und Weiberfhuß | 
zu.verfertigen. Man ſoll mit einem Paar von dieſen 
Struͤmpfen, die wohl eher geflochtene heißen 
möchten, drey Jahre lang innerhalb und außerhalb - 


\ 


dem. Haufe,“ nur. nicht zu of im Kuh berumgehen | 


koͤnnen. 


Die Saamenwolle des Bolgrafes, ver⸗ 
ſchiedener Pappel » und: Weidenarten, der Seidens 
pflanze zc., fo mie Die Stängel der Neffeln und mebs 
zerer anderen Pflanzen, find: im achtzebnten Jahrhun⸗ 
dert ebenfalls zur Verfertigung geſtrickter Waaren 


- 


mit nicht geringem Gluͤck angewandt worden ($. 114. 


“7328: 129.). Schade, daß man heutiges Tages fo 
wenige Aufmerkfamfeit auf die Benugung jener eins ' 


bheimiſchen Stoffe zu Struͤmpfen, Handſchuhen ꝛc. 


verwendet, da fie doch Dazu noch viel beſſer gebrauche 


werden koͤnnten, als zu andern Zeugen, vornehmlich 


mit Wolle, Baumwolle oder Seide vermiſcht. Denn 
man .weiß zuverläffig, Daß die ſo geftrickten und ges’ 


wirkten Strümpfe, Handichuße, Mügen ꝛc. oft fo 
feft und dicht werden, ‘daß fie die flärffte Walfe vers 
tragen koͤnnen, und ddaß ſie ſich gut färben. und tra⸗ 
gen laſſen. | 


3) De Mareis ut: Zeiuſche gundötonomde dee 


Alten, Aagebuts 1770. 8. ©. 57. 


S. 161. 


430 1.Ahtheil. Geſch. de mechan. Vereitüngen, 


unten,  & 161. 
. Eine Mafchine von zufammengefegter Bauart 
deutlich zu befchreiben, fo daß Jeder ihre Einrichtung 
und Wirkung, die Beſchafſenheit und Beſtimmung 
aller einzelnen Theile derfelben Daraus Fennen lernen 
kann, ift nicht Teiche. Eine folhe Beſchteihung des 
Strumpfwirferfiußls mußte ‘daher allerdings 
wir zu den fchwerjien Forderungen gehören Man 
- Hatte dieß fchon laͤngſt eingefehen und gefühlt, denn 
. ale Beſchreibungen, bie davon bis jegt, ſelbſt mit 
ſehr guten Zeichnungen begleitet, exiſtirten, ließen 
noch immer, was Deutlichfeit und Vollſtaͤndigkeit bes 
teifft, manches zu wünfchen übrig. Und wahr iſt es, 
"was darüber zwen gelehrte Männer, Perrault und 
Beckm ann (deren Worte ich nicht wiederholen mag) 
gefagt haben, — U 
Die erſte mie bekannte ausfuͤhrlichere Beſchrei⸗ 
hung des Strumpfwirkerſtuhls ruͤhrt von einem Eng⸗ 
länder her *); die darauf folgende von einem Frans 
. zofen.5). Beyde waren noch ziemlich dürftig. Eine 
deffere verdanken wir dem Teutſchen Sacobfon ©), 
deſſen Gefchicklichfeit durch mehrere technologiſche 
Werke bewährt worden if, Roland.de la Plas 
tiere lieferte hernach eine Befchreibung, ‚die ihm ſehr 
| | | . zur 


%) Charles Deering, Nottinghamie- vetus, or an hiftor. 

eccount of the town of Nottingham, Nottingh. 1751. 
4. Anhang, S. 364. m. 3. Kupfet: 

' 5) Eheyclopedie. Paris .1751. Fol. p.94 fe Planches, 
Tom.ll. Vol.I. (Eilf Kupfertafeln). | 


6) J. C. G. Jacobſon, Schauplag der Zeugmanufak⸗ 
turen in Teutſchland. Th. II. Berlin 1774: 8. ©. 504 fe 
Th.1V. 1776. 8. (Mit Aupf.) — Ein Auszug dar» 
aus ſteht in P. N. Sprengels Handwerke und 
Künfte, fortgel: von O a. Hartwig Samml. XV. 


. 


Veriin 1777. 8. ° 2 5; 
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ſur Ehre gereichte 7). Darauf ließ, erſt vor wenl⸗ 
gen Jahren, Hr. Lehmann eine Befhreibung fol⸗ 
gen ®), der. noch manches an Graͤudlichkeit abging. 
Mit der allerneueſten und beſten aber beſchenkten 
uns vor zwey Jahren die Herren Waffermang 
und tangsdarf?). Der berühmte Hr. tanges 
dorf hatte -die Beſchreibung des Stuhis mit allen 
feinen Teilen, der geſchickte Manufaktutiſt He 
Waffermann aber die Beſchreibung der auf dem 
Stußle zu verfertigehden Arbeiten übernommen, 
Beyde haben durch ihr ſchoͤnes Unternehmen ſehr 
vielen Danf verdiene, der ihnen auch ſchon von vie⸗ 
fen Seiten her geworden iſt. Moͤchte doch der ver⸗ 
ſprochene zweite Theil, der noch mehrere Maſcht⸗ 
nen zu. Strampfwirterarbeiten aibelum rs sur 
- ihiben: Bu 
Del 


2) Roland de la Plasiere Bas edie- nedhodigu ue. 
Vol. 1. Paris 1784. Fol. wiop Dart Rupfein). M Une’ 
‚Supplement, Paris 1790. P. i. Gen. Im 
2,23, 8. Lehmann, dollſtandtge Ind-fi 
bung des Sttumpfwirkerſtuhls und. der 
ten n Arbeiten. Mit Kupf. Deffau und. ! 
9) 8. Chr. Langsdorf und I. Mid. £ 
der Sirumpfwirkerſtuhl und: fein Geßra 
Damit verbundenen Mafhinen.: Th.1. 2 
tafeln. Lrlangen 1805. 4. Auch uni 
Sdauplatz der Kanſte un. Handwerk 
Erlangen 1805. B 
30) Ueber die Kunſt zu. Sticken (die Handſtrickered) find 
im achtzehnten Jahrhundert für. Damen verfhledene: 
Anweiſungen, vorzüglich Wodell s oder Mufferbäger . 
deraus gekommen. Ich Abergehe hier ans orzre tigon 
die Anfahruns derfelden. . 


— — * 
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2. Deister. Kbfhnier | 
Sanönerte Künfte und Manufaktuten , melde ‚aus ‚Mole, , 





“nmwolle,: Flachs und Seide einige Nebenſachen zur Klei⸗ 
02." bang und Pirgfachen bereiten. 4 
. — BER: Zr oo. u Eur? 
6. 162. 


hs nur Strickt und Streifen CHäuse oder Rie⸗ 
ns dazu, Aber nah und nach, als die Kleider 
ab Ammer beſſer und bequemer wurden, Da vers 
boſikammnete man auch die Mebentheile derſelben uns 
gr andern‘. die Huͤlfsmittel zum Zuſammenkiſüvfen 
und Zufchnären.. Griechen und Römer hatsen (bon 
Binden; Bänder und Borten, die gewebt 
waren: ja viel äftere Wölfen, wie die alten Aeghptier, 


machten längft Gebrauch yon gewebten Binden. Aber 


wahrfcheinlich wurden Die erſten Bänder doch nicht 
gieich fo. fhmalgewebt, wie man fie gebrauchte, 
ſondern ans einem ordentlichen breitern gewebten 
Zeuge ſo ſchmal geſchnitten; und. ſolche Strei⸗ 
fen Zeng., die zu Binden „und Baͤndern beſtimmt 
waren, mußten danu bloß noch geſaͤ umt werden. 

Spaͤter verfiel man darauf, eigne Stuͤhle zu 
Bauen, worauf das ſchmale Gewebe (die Wirkden 
and Bänder) gleich fertig gemacht werden Eonnte. 
- Und fo entftanden denn die rigentlichen Bandftüßle 
oder Bortenwirkerſtuͤhle. Der Bau diefer 


. * —— * 6 








7 Br — — — — 


re vr PAIR EEN medamnee 


Erabt⸗ amthte? dethe Schwierigkeſten. Ein  fefcher: 
Sriubl kontite in ſeinen Haupttheflen eben fo wie ein 
gewobnlicher Weberſtubi eingerichtet ſeyn. Auch: 
dus chen: felöft: wer. mit feinen‘ weitern Säwierige 
kelten verknuͤpft — 

Xi: Ward Mader: oder Wartenwirker Bo 
- famentirer), Dieimolfene, "baummolline und feis! 


ı nune Bänder weblen, waren‘ zur Zeit der. Wiereri‘. 


hreſtellung der Aniffenichaften in Europa niet fels. 
ten mehr; „iii -deenzehnten und. bierzehnten Sahrhuns 
dret hatien BER ichon in ZeurTchtand angefießele 
und zanftmis hing gemacht. Nuͤrnberg und — 
"brg warenn: wohl mit die erſten feutfchen Staͤbre, 
wo e Bantmaqhet gu Sö koinmen z. B. uni‘ 
das Jahr 1403 in den alten Steuetregiſtern dort 
Ungsswi] Wtitöirfer dor ”*);, “die Feinesmen, 
gesi aniehb yn9 Dan Sünrbedehichlern Hanbwerfern der 
hören: Bat Grwerbe der /Banbin acher nahm -vorsi 
zagtich ai künftig; Are mam Fuch ſeidene Bänz | 
Der- von machettenT rk; glatte unb geſtreifte, fagon⸗ 
ntete and. intite DIE durchwirkte "verfertigen Ternte,;) 
Dieſe Binder madiren bald eifien ſebr weſentlichen 
Theil deu weiblichen Putzes aus, und find es auch | 
dushgängig Bis auf den beugen, Tag gehtteben. 


h 2602 4 


* men 8 163. Er 27 
Obgleliheenf Giüc Band von einer entf | 
* wegen der geringen Breite viel ſchneller fertig 
gemacht werden. ‚fon, als ein in gleich langẽs 37 
vor de . . u ud 


Bi 4: a » rain un * 


—E Kunſt Gemrerhuo Handwerte⸗ 
au —2 Augsbuts. Mugeburg 2779. 8 
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Zeng, nicht bloß weil das Aufziehen der Kette 
zu Band viel weniger Zeit erfordert, ſondern auch 
weil dann die Arbeit des Webens ſelbſt (bey einer 
unfasonnirten Waare) ſehr geſchwind von Statten 
geht; ſo war man doch noch auf Mittel bedacht, 
eine groͤßere Menge Band in kuͤrzerer Zeit; Der Voll⸗ 
kommenheit unbefchadet, fertig zu fchaffen. Dazu 
mußte man eine eigene. Mafchine von kuͤnſtli 
Bauart erfinden, welche aber auch leicht zu. behans - 
‚ dein ſeyn mußte: Es geſchah dieß wiriih. Mau 
brachte eine Mofchine. zu. Stande, worauf man fee. 
ſchnell und leicht viele Stuͤcke Band auf einmal ver⸗ 
fertigen fonnte, eine Maſchine, Die nad. and. nach 
wiele Verbeflerungen erlist, um ihren Efftkt moͤglichſt 
groß zu mache. —— J 
Dieſe Maſchine, deren Erfindung Einige den 
Schweizern, und Andere den. Miederiänbern 
zuſchreiben, haben wir doch wahrſcheinlich den Teut⸗ 
ſcheen zu verdanken, und vermuthlich fältifie in das _ 
Eude des fechszehnten oder Doch in. den Anfang des: ' 
fiebenzgehnten Jahrhunderts. Es iſt gewiß ‚daß die 
Miederlande fchon früßzeitig in dem Beſitz Diefer Mas. 
ſchine waren, welche bald den Mamen Bandmähle,. 
Schnurmuͤhle, Muͤhlenſtuhl ewpſing. Aber, . 
daß Leyden (etwa im Jahr 1621) der Ort der Er⸗ 
findung geweſen ſeyn foll, wie Borborn behaups 
tet 12), bedarf doch noch manche Beweiſe für gie 
— or _ 5 


22) M. Z. Borkornii, varii. tra&tetüs politiei. Amſtel. 
... 1663. 12. — Schon im Jahre 1641 hat einer von 
Borhorus Zuhörern aufgefhriebene Dictate Äber die 
Iuſtitut. polit. nad Teutfhland gebracht ‚die der Leip⸗ 
: iger Profeſſer Srantenftein im Yahr 1658 und 
zum zweyten Male im Jahre 1665 in 12. abdriscen ließ. 
ergl.m, BeEmann's Beytraͤgen zur Geſchichte der 

Erfindungen. ©L. Leipzig 1736. ©. 3137. 


/ - 
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Gewißpeit. genden harte damals allerdings Bands , 


mühlen , aber wohl nicht die erften Bandmüplen. 
Die Bortenwirfer, denen ‚durch den Gebrauch diefer 
Mafchinen ein großer Theil ihres Erwerbs gefhmäs 
fert wurde, fuchten fie zu unterdruͤcken, als fie kaum 
erft aufgeflanden waren. Es ghluͤckte ihnen auch in fo 
‚weit wirflich, daß die Generalſtaaten fhon im Jahr 
. 3623 in einer DBerordnung vom miten Auguft den 
Gebrauch der Bandmuͤhlen ſehr einfchränften *3), 
- aber doch nicht gänzlich verboten, wie viele behaup⸗ 
ten wollen. Den 14ten Maͤrz 1639, und den ızten: 
Geptember 1648 wurde jene Verordnung wieder ers’ 
neuert; den sten December 1661 aber wurde der Ge⸗ 
Brauch der Band Mafchinen weiter ausgedehnt und 
genauer beflimme 1%). u .; | 
Die ältefte Nachricht, welche die Teutfchen 
als Erfinder der Bandmuͤhlen nennt, ruͤhrt von dem 
Italiener tancellotti her 7%) Dieſer erzähle 
- nämlich Folgendes: “Anton Moller aus Danzig 
Gabe vor ohngefaͤhr go Jahren eine ſehr kuͤnſtliche 
Maſchine in Danzig gefehen, Die vier bis fechs Ge⸗ 
webe auf einmal werfertigte; der Rath aber habe dieſe 
Erfindung unterdrückt und den Erfinder felbR Geims 
lich erſticken oder erfäufen laffen, Damit eine Menge 
Arbeiter. vor der Erfindung, die fie zu Bettlern zu 
machen gedroht, geſchuͤtzt blieben”. — Danzig 
haͤtte 
X2) Grot Placaet Boeck. T. I. Haag 1658. Fol. p. 1191. 
24) Ebend. T.II. p. 2726. .: | 
+ 29) L’Hoggidi overo gl’ingegni non inferiori a’paflati ; 


del abbate D. Secondo Lancellossi.da Perugia. Part. II. 
‚ Venetia 1636. 8. 9.457. — Beckmann a. 0. O. 
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bhaͤtte mich eine Bondmühle 
gehabt, n Schrift des tans 
‚eellortt hr geweſen wäre, 
oder, wie meint, ſchon im 


Jabht 1579, weil jenes Buch ſieben Jahre vor 1636 
geſchrieben zu feyn ſcheint. 
. Im Jahr 1664 ſoll der. Rath zu Nürnberg 
" ee Bandmüpten-ungerfagt haben 1°). 
Ranıen geſchah dieſes, wie wir wiſ⸗ 
yer; in den ſpaniſchen Niedetlanden 
‚fen Nogember 1664, ‚wie man aus 
Verordnung ſieht. Heimlich ſoll aber 
ne große Menge. auf Bandmaͤblen ver⸗ 
bie täglich noch zugenommen, aus 
ülenburgg eingefüßet warden feyo. 


164. 

In Frauifurt am Mayn war, nach Lets 
guer's Bericht 77), in der Oßermeſſe 1665 ‚eine 
Bandmuͤhle zu ſehen, und das Jahr darauf. hielt 
Jemand nicht bloß beym Rath, fondern jogar beym 
Kapſer um’ das Privilegium an, eine Baudmuͤhle 
Banen zu Dürfen, welches ihm aber durchaus verweis 
gert wurde, : Im Jahr 1676 unterfagte man in 
& sin den Gebrauch des Müpfenftuhts. Zu derſel⸗ 
ben Zeit ſuchte man auch in England die. Bands 
müplen einzufuͤhren. Aber diefe Bemüpung mar 
nicht bloß fruchtlos, fondern es eutſtanden ſogar Uns 
aupen darüber 1°), - "Ye Teutfhland feinen die 
. . früßern 

39) Babers‘ Stans: Eimin. &. 1. 
17) >“ Lerfner, Chronica'der Stadt Heat, IL 
“re Relatio hiforica femehralisvernali, "1676 art. ro. — 


nderfon, Seraigre der Handlung. Th. U. S 159. 
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fruͤhern Verordnungen oft uͤbertreten worben zu fehn. 
Denn nicht bloß die Pofamentirer, fondern auch der 
NRath mancher Städte mußten fortdauernd um neue 
Verbote bey den Regenten nachfuchen, , So wandte’ 
ſich 3. B. der Rath von Augsburg und Coͤln an 
- den regierenden Grafen von Hanau, Friedrich 
Cafimir, der im teurfchen Meiche ein großes Ans. 
fehen hatte, um durch ihn in ganz Teutſchland ein all 
‚gemeines. Verbot der Bandmuͤhlen auszuwirken. 
Diefes gelang ihnen in der That auch nah Wurf ?).: 
Den ıten Septeniber 1685 fieß der Rath zu Fran ke 
furt den Kayferlichen Befehl mit einem. conclufa in. 
Senatu anfchlagen 20), der freylich reſpectirt werden 
mußte. In Hamburg wurde fogar eine Bands 
muͤhle auf. Anordnung. des Magiſtrate oͤffentlich ver⸗ 
brannt 21), ſo ſchaͤdlich hielt man ſie. Kanfer Carl 
VI. ließ am sten Februar 1719 den Befehl vom 
Jabe 1685 erneuern * Aber einige Kaufleute de 
u ſchwer⸗ 


sr, Fabers Staats Kanzler. eh. 1. ©. Fr 4f. Dax \ 


ließ da die Vorſtellung des Grafen von anal on die 
Churfuͤrſten und Otaͤnde, fo wie das Neichögutachten 
vom sten Januar 16081, ‚worin dad Verbot. der Bands 


muͤhlen für nutzlich und noͤthig erflärt wurde, und eilt 


Kapſerl. Edikt von Igten Februar 1685. — ©. auch 
Baäners Sammiımg der Reichsſchluͤſſe. Th. II. 


S. 287: — Neue Yammlung der Reichsabſchiede, 


Frautfurt 1747. Sol. Th. IV. ©.153. — Neue Bey⸗ 
träge zur Cameral» und Hausdaltungstotffenfdaft‘, von’ 
Aner-Societät in Thüringen. zen «79. 8.6, 145. - —_ 
Beckmann's Bepträge x. Th. J. S. 133.. 

20) von Lerſuer, Chronica, SH 6 «508, 

23) Faber a. do. 


23) Neue Beträge zur Eameral und aushaltunges 


Wiſſenſchaft, von efner Societat in ap an * 


1209. 8. 8. 8,147. 
— 954* 
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ſIchwerten ſich dagegen bey dem Reichshofrath. Chur⸗ 
Fach ſen ließ noch den 29ſten Sul. 1720 ein allges 
meines Derbor ergehen. Uber fo wie es far mie 
allen neu erfundenen nüglihen Mafchinen ging, fo 
ging es zuletzt auch mie der Bandmühlen. Die ges 
waltſamen Mittel gegen die Einführung derfelben bes 
bielten nur eine Zeitlang ihre Kraft. Sie wurden 
sach und nach ſchwaͤcher und immer fchwächer, bis 
fie endlich ganz ihte Wirkung verloren. 


-  &harlottenburg an der Spree erhielt feine 
erſten Muͤhlenſtuͤhle um das Jahr 1718 aus Hols 
-Iand 23), Aber Ehurfachfen erlaubte zuerft im Jahr 
2765 ben öffentlichen Gebrauch der Bandmuͤhlen. 
“Bet die Umſtaͤnde ſich geändert hätten” — heißt 
es in eiwem Reſcript vom 2often Mär; ?2*) — und 
weil andere teutfche Reichslande von dem Verbot ber 
Muoͤhlen abgegangen wären, fo fen man bewogen wor⸗ 
den, den Pofamentirern die Freyheit zu. ertheilen, 
Ach der Bands und Schnurmühlen fernerbin frey 


"ab Öffentlich zu Bedienen, und darauf alle Arten von 


Bändern, die darauf zu machen möglich, zu verfers 
- gen; fie, Die Pofanentirer, follten anzeigen, ob und 
wie bald fie ſelbſt Bandmühlen anlegen wollten, und 
wenn fle fich dazu nicht entfchlöffen, fo follte die Aus. 
legung ſolcher Stühle Jedem, auch außer der Ju⸗ 
- ang, frey gegeben werden ; man wolle in dieſem 
Falle, drey Monate nach Bekauntmachung des Ber 
Jehls, für jeden angelegten Stuhl, worauf ı2 bis 
35 Stuͤcke zugleich verfertige werden könnten , eine 
Belohnung, und zwar für einen Stuhl zu wel 
on un 


23) Breßlauer Sammlungen. 1720. Mat, ©. 59 
”*) Leipzigen Jutelligenz⸗Vlatt vom 3. 1765. ©: 319. 
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und floretſeidenen Bandern 30 Rihle., fuͤr einen 
Stuhl zu ſeidenen Baͤndern aber go Rthlr. ertheilen“. 


F. 166. 


In allen Haupttheilen iſt die Bandmuͤhle faſt 


eben fo wie ein gemeiner Weberſtuhl eingerichtet. 
Die Veränderung aber befteht vorzüglich darin, daß 


ein Menſch auf dem Muͤhlenſtuhle nicht ein Stüf 


Band, fondern fechszehn, zwanzig und mehe Stücke, 


oft fogar Stuͤcke von verfchiedenen Muftern, auf. 


einmal verfertigen fann. ‘Die ältefte Art von Bands 
müßlen, worauf fich felten fechszehn und noch feltener 
achtzehn Stück Bänder zu gleicher Zeit weben laſſen, 


ift am einfachften. Der Arbeiter ftöße bier die tade 
wie an einem gemeinen Weberſtuhle von ſich und zu. 


ſich, bewegt aber auch zugleich die darin angebrachten 
Schuͤtzen bald rechts, bald linfs hin. 


Zuſammengeſetzter und kuͤnſtlicher iſt die vers 


‚ muthlich etwas fpäter erfundene Art von Bandmuͤh⸗ 


ken, zu deren Berreibung ein in der Weberey ganz 
unerfahrner Menſch, z. DB. ein Knabe, gebraucht 
- werden fann. Vermoͤge eines Krummzapfens, einer 

Welle und eines Getriebes kann diefer die Treibftange 
Bald von fidy, bald zu fich floßen, um dadurch den 


** 


ganzen Stuhl mit allen ſeinen Schuͤtzen in Bewegung 


zu ſetzen. Solche Stähle kamen ſchon frühzeitig 
nach Berlin und nach andern teutſchen Oertern. 
Vor etlichen zwanzig Jahren waren zu Mayland im 
einer Bandfabrif dreyßig ſehr gute Müplenftühle in 


Bewegung, wovon jeder vier und zwanjiggängig - 


war, d.h. 24 Bänder auf einmal webte 2%). Man. 
. -fam | 


25) Voyage d'un Francois par Italie. "Tom, I. p- 387. - 
BVolkmann?“s ur von Stalien. Th. ©.285. 
. - \ 5 | . 
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Bam endlich auch fa weit, Daß man Bandmuͤhlen 
Bauen lernte, welche durch lebloſe Kräfte in’ Bewe⸗ 
gung geſetzt wurden. So ſind die Waſſer⸗Band⸗ 
mühlen nd Dampf⸗Band muͤhlen entſtanden, 
deren Effekt zum Bewundern groß iſt. Die Waſſer⸗ 
Bandmuͤhlen ſieht man unter andern in Crefelt, 
Eiberfeld, Jferloheu.f.w.; die Dampfs Bands 
muͤhlen in England. Teutſ de feinen am, meiften 
an der Verbeſſerung der Bandmühlen gearbeitet zu 
haben; fie brachten fie endlich zu einer foichen Voll⸗ 
Fommenheit, daß Ein Muͤhlenſtuhl fogar 40 bis 50 
Stud: Band auf einmal liefern konnte. Dieß ift 
3. B. in den beyden Aemtern Elberfeld und Bars 
men der Fall, mo 2600 Bandmühlen vorzüglich 
- Viel Seidenband und feinenband weben. 

Sehr merkwuͤrdig in der Gefchichte der Bands 
manufafruren find die fogenaunten Schnürbändet 
oder Schnuͤrriemen zum Schnüren der Frauenzim⸗ 

merleibchen und Corſets. Diefe Bänder zeichnen fi 
vorzüglich durch ihre außerordentliche Wohlfeilheit 

— aus, welche man an ihnen nicht fo würde ruͤhmen 
koͤnnen, wenn ihre Verfertigung nicht auf Bandmuͤh⸗ 
len gefchäße,; die viele Städte auf einmal weben. In 
Elberfeld, Barmen und andern Orten gibt es 
Bandmuͤhlen von diefer' Art, welche durch neuns bis 
wwoͤlfjaͤhrige Kinder im Gange erhalten werden. Aber 
au ſolche Bandmüßlen zu Gchnörtiemen hat man 
erbaut, weiche durch Hülfe des Waſſers geben, und 
wovon eine oft etliche funfjig Stüde Band auf ein; 
mal fertig. mache: "Eine ſoiche liefert in jeder Stunde 
1000 Eller Schnuͤrband. Zur Aufſicht erfordert fie 
ud zwey Perfonen, welche die zerriffenen Faͤden wies 
bee. anfnüpfen und die abgelaufenen Garuſpuhlen 
durch andere volle erſehen. Sebr kuͤnſtlich und be⸗ 
Fe . mer⸗ 


! 


\ 
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merkenswerth bey diefen Muͤhlen iſt unter audren 
auch die Einrichtung, vermoͤge welcher die zu jedem 
Gange erforderlichen Spuhlen ſogleich ſtill ſtehen, 
wenn ein einziger Faden geriſſen oder eine Spuhle 
abgelaufen if, Einige dieſer Maſchinen find- ſogar 
duch fo eingerichtet, ‚daß Durch einen Mebengang zus 
gleich eine Baumwollen + Spiunmafchine in. Bewe⸗ 
gung gefeßt wird. Bekanntlich ‚werden die Schnuͤr⸗ 
Bänder an beyden Enden mit Blech befchlogen. Diefe 
Arbeit, welche Kinder verrichten, geht ebenfalls 


außerordentlich fnell von flatten, — Schon war 


„der gang der‘ Schnürbänder gebe Wa wor⸗ 


ſeit ein m Paar Sabıen die Die "wieder eine‘ —* J 
nabhm, woben ſich die Schnuͤrbandfabrikanten gut. ſtan⸗ 
„den, die Gefundheit der Menſchen aber, welche die 
Baͤnder gebrauchen, ſich uͤbel befand. 

Unter. den neueſten Bandmuͤhlen, die erſt vor 


5 en Paar. Jahren erfunden wurden, Ift vorzüglich 
‚ ı diejenige des Bandmachers Boͤtz o w zu Ber lin be⸗ 


merkenswerth. Sie iſt ſehr kuͤnſtlich eingerichtet; 
vermittelſt mehrerer Walzen koͤnnen darauf mehrere 
fagonnirte Bänder von verſchiedenen Muiſtern zugleich 


verfertigt werden... Das Koͤnigliche General Fabris 


ndepartement erfannte dem Erfinder wicht-bloß ine 
. Prämie von hundert Reichsthalern, ſondern auch eine 

‚goldene Indaͤſtrie Medaille m... 
Auch der Franzofe Monnet zu 5 aris erfand 


— ⏑ — ——7 7533 J Be" BE EEE Zn —— 
Fu ie u » wi — ar 7 


vor wenigen Jahren eine neue Art Band muͤhlen, auf⸗ 


welcher zu gleicher Zeit. zwanzig Stuͤck der ſchoͤnſten 

änder von unterſchiedlichen Stoffen gewebt 
- werben konnten, Die Schiffchen wurden bey diefer 
 Rafaine durch febr Kinktice Hebel. An Dewegung 


denn, I 


— 
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geſetzt. Eine Weibsperfon ſoll nach einem Unterricht 
von drey Monaten volllommen gefchickt werden, auf 
Diefer Maſchine alle Arbeiten zu verrichten. . 


6166 | | 
Aus dem Baue der Bandmühlen hat man bis⸗ 
ber noch immer ein Geheimniß gemacht, und die Bes 
ſchreibungen, welche wir davon befigen, Die uns 
z. B. Halle 2%) und Jacobſon 27) fchenften, 
ſind noch immer, hauptſaͤchlich diejenige des Halle, 
Kenne mangelhaft. Die Franzofen haben von den 
andmühlen erſt fehe ſpaͤt einige Kennmifle erlangt. 
Roland de ia Platiere erzähle, er habe gehört, 
daß man zu Creveld auf einem. Stuhle viele Sam⸗ 
metbaͤnder auf einmal webe und. zugfeich fchneide, 
welche Arbeit in Frankreich noch ganz unbefannt ges 
weſen fen; er wäre deßwegen im Jahr 1775 von der 


Regierung dorthin geſchickt, wo er denn au alles - 


gelernt habe, was zur Errichtung und zum Gebrauch 
ſolcher Bandmühlen nöchig fen 23). Hier geſteht 
alfo derſelbe Franzofe, welcher fonft immer an teuts 
ſche Erfindungen und Vortheile nicht glauben wollte, 
unſern Landsleuten eigne ſehr weſentliche fünftliche Erfins 
dungen zu, die in Frankreich Niemand aufweiſen konnte. 
Bon den verfchiedenen Bandſorten, welche im 
achtzehnten Jiahrhundert verfertige wurden, will ich. 
hier nur die bekaunteſten aufführen. 
Sehr beliebt war ſchon lange das ſeidene cou⸗ 
leurte Franzband, welches anfangs in Frank⸗ 
| 2 | BE reich, 
23: S. Galle, Schauplatz des Künfe und Handwerke 
5. II. ©8223 Br 
27), 5.8.8. Jacobſon, Gchauplag der Zeugmanufale 
turen in Teutſchland. Th. IV. Berlin 1776. 8. mat. 
| 2) Roland de la Plasiere, Eucyclopedie methodigue, Vol,. _ 
2 Paris 1784. | BE 
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reich, hernach aber nur in dee Schweiz, von 


nehmlich in Bafel, verfertigt wurde. Das ſchwarze 


 bolländifhe Doppelband mit oder ohne Kans 
ten wurde auch bald ſehr bekannt, fo wie das foges 
naunte Spiegelband mit. Spiegelfanten, . welches 
aus Holland herſtammt, aber jege viel wohlfeiler 
aus dr Schweiz koͤmmt. Die hollaͤndiſchen Geis 
- den, Zwirnbänder (fhwarze und weiße) webten 
am meiften die Bandmühlen in Geldern, Wachs 
‚rendonfund Geecefrath. Das Lothband oder 
Bopfband erhielt jenen erftern Damen, weil es 


nach den Gewicht verkaufe wird. Das Fölnifhe 


Floretband iſt fafl ganz aus der Mode gefommten. 
Sectaͤrker und beſſer war freylich das Frifolerband, 

wovon der Einfchlag aus Seide und die: Kette aus 
Floret beſteht. Tafferbänder und Atlasbäns 
ber, Glacebaͤnder, Gros de Toursbänder, 
 gewäfferse Bänder oder Moirbänder, fanden 
beſonders vielen Abfag. Von den Glackebaͤndern 


soneden die englifihen und franzöfiichen am beruͤhmte⸗ 


fien. "Man verfertigre aber auch geſtickte, Bes 


mahlte, ſo wie mit goldenen und filbernen 
Blumen und Muftern Durchwirfte Kfacdis' 


\ 


- miete) Baͤnder ꝛe. Die Moeirbaͤnder erhielten ihre J 


WMaͤſſerung auf eben Die Art, wie bie gewaͤſſerten 
Seidenzeuge, von denen die Art ihrer Werfertigung 


- entlehur wurde. Unter den Geidenbändern übers, 


haupt, welche man in Europa verfertige, find. die 
‚aus Eoventry und Spitalfields in Ingland, 
Die tyoner, Mayländer, Bafeler, Haarles 


mer, Eiberfelder, Erefelder und Berliner 


* 


am beruͤhmteſten geworden. 


- 7: Mi Gammerband. befhäftigten. fih- viel 
die Monufalturen zu Crefeld, zu —2 
r⸗ 
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Iſerlohe und zu Eſchwailer. Auf Me Varfer 
tigung ſeidener gebluͤmter nnd geflaminter 
Baugenbänder. legten ſich die Manufalturiſtan gu 
Annaberg ſehr ſtarf. Sie liefenen: fie 0 allerſey 
Farben ˖ zu Kopfbaͤndern für Bauermaͤdchens. Das 
fhwarze Doppel: Figurbank, welches auch.ofs 
Bauernband genannt wurde: webten die Schwu⸗ 
zer in vorzüglicher Güte, = | 
‚Beines Catunband war. ein. leimnes Sant, 
das. Eiberfetds: Manufafturen ſehr häufig werfers 
tigten. Unter den leinenen Wänden zeichneten . eh 
auferdeur noch- das Bufhband, das Hoklänt:ia 
ſche Koͤperban d und das Lüneburger Klofteir 
band aug. Letzteres, das beſte und ſeinſte Leiuen⸗ 
band, ‚aurde ſonſt bloß im Kleſter zu Lüneburg; 
verfertige. „. Uber ſchon -feit mehreren Jahren Irbck: 
es: auch die Manufaftueiften zu EIdexfeld, nie 
Gluͤck nachgeahmt. Uebrigeys fiadı in dar Gerbirhse: 
der Bandmahtjufakturen Auch work die fejnen bottäng _ 
diſchen und. die ordizaven Efherfelttu kam 
gesten zu Hemdgwedern. bemerfenawinh 2A 
Staumpfbänden Stirfelbänder ud Sihhmn 
enbdn Den ßnd ſebt gung, aber: dech de mißs 
digen 


OR ni und ben Fwirnlitzen, nie fe z. 
‚Ye Mormnufakturen zu Häſarſem Nöfern., ſo wie der 
ſeidenen Litzen und der renden under meid em⸗ 

wielche nicht mehr in der More find ,., rail ach. hier nur 

erg gedenken Aüch“ von den Teldenen‘ Birs 

»sdeln, von der feideren Shrh Werten —— 

2 Katın en aderGallaumen,van⸗den Sramfen sdel} 

Bin ern: mit. .berunteshd —— m 28 (bee; 

vor Yirers gab), von den Creninen ——— 

Troddeln 20. willich aug, weltet nt — ie 

" Doathiänder, See rer 

.r Blind Siltze redeffendut ——— —* 

> „hidfen Abſchnitt. 
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liche Sorten vom Bändern: Durch feine Wollen 
Hundert Erfurc'berügmt geworden, ‘ 
nr gr Br 
Die Erfindung der. Spigen oder Kanten, 


vornehmlich: aus feinem feinenen Zwirn, welche am. 


Belegung mancher Kleidungsftüce als Pug dienen, 
In freylich feinem nothwendigen Beduͤrfniß abgehofs 
en; ſie gehoͤrt aber doch, wenn auch nicht zu den Lanſt ⸗ 
Hchften und ſcharffimigſten doch mit zu den artigſten 
Erfindungen der Welt. Und eben deßwegen iſt fie zu 
metkwuͤrdig, als daß ich fle hätte uͤbergehen mögen. 
Es gibt genäpte oder geftidte Gpißen 
und.geflöppelte Spitzen. Die Erfindung. der 
erſtern iſt fg alt, daß fie fich wenigftens in den’ etſten 
chriſtlichen Jahrhunderien verliert 2). Man wandte 
Er . . fe 
30) Bie gut. die Denfcen, v 
iner, ſchon vor dem chriſtlich 

umzugehen wußten, beweiſen 

gier und Babylonier (Plin. Lib 

43 Maortial Vlil. 28.) 2 

ften Zeweſen ſeyn, weihe.n 


ficken... Mit Silberfaden kit man noch iſcht, 


mail man noch keine Silberfaͤden 
denſt ickere v ſcheint viel fpäter in Gang gefommen zu 
» fern. Dep den alten Teutſchen wurde dag Stigen eben 
- ‚fo. eine Hauptbeſchaͤftigung der ‚vornehmfien Damen, mie 
ben vielen, andern Völkern. Die Töchter Rarl’s.des 
ı Großen lernten nicht bloß Spinnen und Weben, ‚Sons 
dern auch Nähen und Sticken (Eginkard, de vita re 
bas.goftis-Caroli Magni cap. PR, Auch empfahl Kari 
‚allen Qbrigen Beauenzimmern feine Zeit das Stidten sehr 
angelegentlih"an , fo wie es nicht minder Otto IL, that. 
Nicht Hi Waffenr jicke uyd an te Kleidungsſtucke ſin 
‚je ‚teytfchen. und. nordifchen Keauenzimmer fehr Schön, 
fanderm.auch Panieze und, Reichafohnen, Kirdenornate, 
"AR Säohradien. uuAn.gle ln. und wiche feir 
. in 


atte. Auch die Sets 
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» fie damals hauptſaͤchlich bey Kicchengeräthen als Ver⸗ 
zierung an; erft fpärer benußte man fie zur. Befegung ° 
von Kleidungsftücen 27). ‚Aus Stalien, befons 
ders aus Genua und Venedig, wo man nach 
"und nach manche neue Arten von Gpigen zum Vor⸗ 
ſchein brachte 22), kam die Kunft ihrer Werfertigung 


| Ä nach 
man noch manche ſchoͤne Ueberbleibſel der Stickekunſt aus 
jenen Zeiten. Wie trefflich hatten nicht die Toͤchter des 
baͤniſchen Könige Regner Lodbrog's mit'der Nadel 
umzugehen gewußt! wie unnachahmlich ſchoͤn hatte nicht 


die Kaiferin Kunigunde geſtickt, wie noch der Man⸗ 


tel zeigt, welchen man bis jetzt von ihr in der Domkirche 
zu Merſeburg aufbewahrt! Welcher Verehrer der 


Stickekunſt hat ferner wohl nie von den ſchoͤnen Arbeiten 


der Aebtiſſin von Quedlinburg Mathildis, der Toch⸗ 
ter Otto's I. aus. dem zehnten Jahrhundert, und der 
Prinzeſſin Stefela, Schweſter des Königs Heinrich IT. 
ans dem eilften "Jahrhundert gehört? . Die Nieders 


landiſchen SKrauenzimmer waren vorzügliih in ber 


Stickerey beruͤhmt, To daß Engländerinnen und ans 


dere von-ihnen lernen mußten. Beſitzt nicht e. jetzt 
Nieberſachſen noch immer die geſchickteſte Stickerin 


Teutſchlands in der Perſon der Frau Hofraͤthin von 
Schloͤzer in Goͤttingen? Wer wuͤrde the Diefen 


gerehten Ruhm flreitig machen Binnen? — 
fehe in den neuern Jahrhunderten die Stickekunſt nice 


blos in Gold und Seide, fondern auch in Wolle und 


Baumwolle an Vollkommenheit, befonters was die Mu⸗ 


fer betrifft, gewonnen hat, ift bekannt genug. Neue 


a2 


2'803 


’ 


A 
ur 


MWörtheile, In der Arbeit felot wurden erfunden, und 
manche diefer. Bortheile tonnten nun auch auf das Stik⸗ 
ten der Spiten angewandt werden, bie in der. That 
ebenfalls immer mehr an Vollkommenheit zunahmen. 
Daß übrigens die Erfindung der geſtickten Spitzen ſich 
auf die Erfindung der geſtickten Zeuge gründet, ift leicht 


xinzuſehen. 
" 38). Die Verbraͤmungen an ben Kleidfen, Teppichen ꝛtc. 
“der Alten waren aber keineswegetitmmer Spitzeu. 


"Mehrere neue Gchriftfteller hielten fie faͤfſchlich dafuͤt. 
22 Ans. Zanon, della utilita‘ morale, economika e poli 


tica 


N 
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nach Fraukreich , nach den ebemaligen Defters 
reichiſchen Niederlanden, und nah Teutſch⸗ 


land. Zu Paris wurde unter Colbert ums 
Jahr 1666 eine eigne Manufaktur von genähten 


Spitzen (von Points) errichtet: Dieſe Spigenmanus 
faktur lieferte vom Anfange,an eine ſehr ſchoͤne Waare. 
Der Eomte de Marfan, jünafter Sohn des Comte 
d'Harcour, foll naͤmlich feine ehemalige Amme, die - 
Demboifelle di Mont, mit: ihren vier Töchtern as: ı 

Bruͤſſel, mo die Spißenmanufafturen in fehönfter 
Bluͤthe waren, nad Paris haben fommen laſſen. 


Hier foll er ihr das ausfchließende Recht: zur Errihs 


‚tung, und Alnterhaltung einer Spitzenmanufaktur vers . 


fchafft haben. . Die du Mont brachte darauf, wie 


‚erzähle wird, bald über 200 Mädchen, fogar manche 


aus guten Familien, sufammen, weiche alle bald fo 


vortreffliche Spigen naͤhten, daß diefe den beften aus⸗ 
laͤndiſchen zur Seite gelegt werden fonnten 33). Auch 
‚die Spitzenmanufakturen in andern Orten Sranfreichs 


zeichneten fich. bald durch ihre fchöne Waare aus. 
So wurden z. B. die Balencienner Spigen 


naͤchſt den. Brüffeler und Mechelner die fchönften in 
‚der Welt; ja, fie ſollen dieſe an. Dauerhaftigfeit ſogar 
noch übertreffen. Die zu Dieppe verfertigten era 
langten ebenfalls viele Schönheit. Und darauf folge-- 


ten die zu Charleville, Argentan, Havre de 
Grace, Eaen u. % Die fchönen Spißen aus 
Chimay in Hennegau befamen den fonderbaren 


gab 


tiea delle Accad. di „aericoltura,. Arti et Commercio, 
Udina 1771. 8. p. 4 
33) La vie de Jean Bapı. Colbers , fec, ed. Cologne _ 
1696. .12. P-154- * 
Poppes Geſch d. Technol. 1, Ji 
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gab man ſich viele Maͤhe, ſolche Spitzenmanufaktu⸗ 
ren in Gang zn bringen. Aber es wollte damit noch 
nicht recht gluͤcken. re 


on 6. 168. | 

Ungteich merfwürdiger noch, als bie Erfindung 
Der genähten Spigen, iſt diejenige der geflöppels 
gen, welche mwahrfcheinlih den Teutſchen in der 
erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts gebüher. 
Dieſe gekloͤppelten Spitzen wurden aufangs Spitzen⸗ 
Borden genannt, weil fie viel zum Beſetzen oder 
Bordiren der Kleidungsſtuͤcke gebraucht wurden. 
Dos Klöppein (Klüppeln) hat mit dem Netz⸗ 
ſtricken einige Aehnlichkeit. Bey dem Kiöppeln 
reicht man jedoch nicht mit einem Faden hin, four 
dern man muß mehrere Faͤden haben, die nach dem 
Muſter mit Hälfe fleiner Nadeln durch einander ges 
fchtungen und befeftigt: werden. Auf einem Streifen 
Pergament ift das Muſter abgeflochen, und Diefer 
Gtreifen wird auf die Knuͤppellade befeſtigt. In 
allen abgeſtochenen Stellen des Muſters ſtecken Na⸗ 


- deln. Um dieſe werden Die Faͤdeu ſo geſchlungen 


oder geflochten, daß fie Augen oder Defen und zugleich 
Die ganze uprgefchriebene Zeichnung bilden. Die Faͤden 
And auf Kloͤppel oder Alüppel, d. h. auf laͤng⸗ 
lichte rund abgedrehte Hoͤlzchen gewickelt, welche in 
einem Roͤhrchen, dem Klönpeldutel, ſtecken, 
damit die Faͤden fich leicht abwinden, und nicht mit den 
Fingern berühre zu werden brauchen. Der Klöns 
peiſtock (ein Breit auf einem Stocke) dient, um 
eunde mit Waſſer gefüllte gläferne Flaſchen daranf zu 
. feßen, in, Deren Mitte dann eine Lampe zu ftehen 
koͤmmt, menn in langen Winterabenden gearbeitet 
wird. Die arbeitende Perfon muß mie dem Webers 
einander ; und Durcheinanderwerfen der wo 

j er Fa . ... . — rig 
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borig umjugehen wiſſen, wenn Die Bereit wog ' 
gelingen fol. 

Weänn auch das Soihzenkiöpdeln keine ſeht fanſt⸗ 
liche Arbeit iſt, fo it ſie doch eine langweilige aub 
mubſame Arbeit. Die Erfindung ruͤhrt wahrſchein⸗ 
lich von einem Frauenzimmer her, und bis auf den 
heutigen Tag iſt auch das Spigenfföppeln eine Arbeit 
ber Frauenzimmer geblieben. 

Die Barbara, Ehefrau des Ehrikörh 
Neintann. u St. Annaberg. im faͤchſiſchen Erz⸗ 
gebirge, ſoll, vielen Nachrichten zufolge, vor dent 
Jahr 1661 das Spitzenkloͤppeln erfunden und dieſe 
Kunſt durch ihre zahlreiche weibliche Nachkommen⸗ 
ſchaft immer weiter in dem Erzgebirge verbreitet ha⸗ 
ben 3%). Andere wollen die Entſtehung des Spitzen⸗ 
. Mlöppelns einigen Kolonifien aus Schottland zu⸗ 
fchreiben, die im Fahr 1761 erſt nah Annaberg 
und dann nach Swceibenberg zogen. Die Ban Ä 


bara 
—* Annaebergae urbis gien audtore Paulo Jeniſio. 
Dresdae 1605. 4. T.11. p. 33, — © Melzer, berg⸗ 


klauftige Beſchreibung des —* Schneebergk. Schnee⸗ 
bergk 1684. S. 471. — Des ſelben Hiftoria Sehnee- 
bergenGs, Sanceberg 1716. 4. 6. 382. — Tob. ’ 
. &dhmidt, Chronici Cynei pars poflerior, oder Zwife 
anna Chronik. Zwickau 1656. 8. Th. IE. S. 384. 
Ehrift. Lehmann, hiſtoriſcher Schaupat des 
Dbererggebirges. Leipzig 1699. 4. ©. 771. — AD, 
Richter, Dominos quosdam ab Elserlein Anusehergae 
olim elaros exppnit, 1732. (Die Barbaralitmann 
war nämlich eine Toter des Heinrih von Elters - 
fein aus Lemberg.) — Saͤchſiſche Provinzialblaͤtter. 
1799. Ian, ©. 569, : Befmann Sepräge ic, 
B III. Leipzig 1702. 8. ©.230. — Ton dee Entſte⸗ 
bung des Spitzenkloͤppelns im ſaͤchſiſchen Erzgebirge im 
Jeurnal für Zabrik ıc. Bdo. XVI. Leipzig 17988 ©, 
He AD xV. 5 wu 
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bara Uttmann ſoll damals nur den Flor des nenen 
Gewerbes noch mehr befördert haben 285). Schott⸗ 
länder famen damals frenlih nad Annaberg und 
Scheibenberg, aber gewiß bloß des Spißens 
bandels wegen; und hoͤchſtens haben fie nur zur 
Verbeſſerung des Klöppelns erwas beygetragen. 
Jeniſius, der in feiner Gefchichte von Annaberg 
einen mertwürdigen Umſtand unberührt ließ, würde 
fonft gewiß auch jener Einführung des Spitzenkloͤp⸗ 
pelns durch Schortländifche Koloniſten erwähnt haben. 
Vor der Ankunft der Schottländer wurden die geflöpe 
pelten Spigen bloß tn Sachfen verkauft; jene Fremd⸗ 
linge führten fie zuerft ins Ausland (S. ı70.). 

Noch andere Erzählungen lauten wieder verfchies 
den. Dach ihnen foll die erfte fächfliche Spigenmas 
nufaktur Durch Niederländer ſchon im Fahr 1559 
in das Erzgebirge verpflanze fenn ?6). Die Sache 
iſt freylich bis: jetzt noch unentichieden; man fann 
Riche mit Beſtimmtheit mader den Erfinder oder 
die Erfinderin, noch das Alter der gekloͤppelten Spigen 
angeben. Uber aller Wabrſcheinlichkeit nach ift die 
Erfindung doch teutſchen Urſprungs, und die Erſin⸗ 
derin jene Barbara Uttmann, welche durch 
nal "Miederländer erft Kennmiß von genaͤhten 

Spitzen erlangte, umd dann auf den Einfall des Klöps 
peins gerteth· 


J F. 169. ° 


35) Mm. Körner, Bas wegen feiner Bergs, Spitzen⸗ und 


Bortenwerke im Segen liegende Meißniſche Obererzge⸗ 
et 1765. 


6 J. Chr. Themel, Sammlung kleiner Obererzges 
u Säriften. ©.371. — Vergi. m. 4. D. Richter, 
de do@is Annacbergenfibus extra patriam bene exceptin 
promotisque, 1752, 
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Am Ende des —* — Jahrhunderts waren 
im ſaͤchſiſchen Erzgebirge gegen 27000 Menſchen mit 
Spitzenkloͤppeln befchäftige 37). Mit Begierde. hats 
ten nänılich ſchon feie dee Uttmannin Zeit die 
Weiber und Töchter der Bergleute. dieſe Kunfl ers _ 
griffen, um daraus einen ehrlichen Nebenerwerb zu 
machen, und da ihr Arbeitslohn ſehr geringe war, fo 
Fonnte es an Abiag dieſer neuen Waare nicht fehlen. 
So wie ſich in der Folge der Abfag vermehrte, fo 
vermehrte. ſich auch Die Zahl der Kiöppelmädchen und 
Kiöppelweiber. Einige darunter lieferten wirklich 
eine fehr ausgezeichnete feine Arbeit. Schon im fies 





benzehnten Jahrhundert, mo. Die Spißenmanufaftue | 


‚in und um Unnaberg fehr in Aufnahme gekommen 
war, murden Spitzen von vorzäglicher Feinheit und 
Güte zum Vorſchein gebraht. Im Jahr 1626 
fehickten die Einwohner von dem benachbarten Jo a⸗ 
chimsthal Spigen von großen Wer nah Wien 
zum Geſchenk, um fid) dadurch bey den damaligen 
Verfolgungen, die fie drücken, ihr Schickſal zu er⸗ 
leichtenn. Aber auch ſpaͤter wurde dieß neue Ger 
werbe noch ſehr vervolllommnet. Eine Tageloͤhner⸗ 
frau, Stielerin, kloͤppelte im Jahr 1760 drey 
Ellen Spitzen zu ein Paar Manſchetten und zu einem 
Buſenſtreifen. Sie erhielt fuͤr jede Elle drey Reichs⸗ 
thaler Arbeitslohn. Dieſe Spitzen, worin das chur⸗ 
fuͤrſtliche Wappen mit der größten Feinheit angebracht 
war, ſollen nach dem Urtheil aller Kenner ſo ſchoͤn ge⸗ 
rathen ſeyn, daß fie den beſten Brabanter Gpigen 
‚den Vorrang flteitig machten. Der Zwirn dazu war 
aus der Zwirnfabtit Sohma bey Annaberg ges 
W nome 
37) Journal für Fabrik ec. a eben a. O. . 
Ji 3 
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nommen. — Annaberg, Marienberg, Schnee⸗ 
berg und Auersbach machten fich unter allen ſach⸗ 
"ichen  Dertern im Spitzenkloͤppeln am beruͤhmteſten. 
Bloß in der Gegend von Annaberg werden jährlich 
3000,000 Ellen ſchmale und ſchwarze Spigen ges 
Jöppelt 39). 
- Die Niederländer, welche ſo ſchoͤne gemachte 
- Gpigem verfertigten, wurden auch bald mit dent 
Kiöppeln verstaut , und ihre gekloͤppelten Spitzen 
‚wurden ebenfalls bald Die beruͤhmteſten in der Welt. 
Die allerfeinſten Niederlaͤndiſchen Spigen macht man 
ju Bruͤſſel, Mecheln, Gent, Antwerpen 
und in derſchiedenen andern Gegenden Brabants. 
Diejemgen, welche in den ehemaligen franzöfifchen 
Miederlanden verfertigt werden, find fange nicht fo 
gut Nicht bloß in der Feinheit liege die Guͤte der 
sabanter Spigen, fondern vornehmlich in der Fe 
ſtigkeit. Sie verſchieben ſich beym Wachen nicht, 
fie bleiben gleichſam immer neu. Freylich find fie 
auch ſehr iheuer. Die aus einem Pfunde Flachs 
verfertigte Ellenzapt Spigen koſtet nichr felten 6000 
Bid 7000 Gulden. - Daß Aber auch der Flachs zu 
dieſer zarten Foftbaren Waare fehr fein fenn und von 
kunſtreichen Händen fchön geſponnen und gezwirnt 
‚werden muß, 1äßs ſich Teiche Denfen, “Den Flache 
za den feinen Brüffeler Spigen zieht man rheils um 
Torxrtryk, theils um Ruͤremonde im ehemaligen 
“ Hhertehhiden Bari Befponnen wird er nach 
ent 


k 


Sachftſche rovinzialblaͤtter, vom Jahr 1800. os 
—— en reffanse Nachrichten über die. Spitzen⸗ 
manufakturen des ſaͤchſiſchen —A findet man noch 
Anden Erzgedirg⸗Blaͤttern vom J 1793 3. Heft 1. 
MNr. 4. S.73 f.; und in det Let zig er Mongteſchrift 
Mr Damen. N 1794. mir! bie Sun, 
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8. Vereit. der Nebenſachen zur Melduns; sog 


Bent oder Haarlem zur Bleiche gebracht. In | 


Mecdeln, Antwerpen und andern Oertern wird 


er gezwirnt. Gebleicht koͤmmt er endlich nah Bruͤſ⸗ 


ſel zuruͤck, wo er in Spitzen von mancherley Zeich⸗ 


\ 
’ 


* 


‚nungen verwandelt wird.. In allen Spigenmanufab 


turen in und um Brüffel ſollen gegen 10,009 Men⸗ 


fchen beſchaͤftigt ſeyn 29). 


8. 1730. nt 

Das ſaͤchſiſche Erzgebirge iſt niche die einzige 
Gegend Teutſchlande, wo Spitzenmanufakturen 
zuiſtanden. Auch in Dresden, Berlin, Pots— 


dam, Wien, Mürnberg, Duisburg und in 


andern Orten ſproßten einige ſehr gute hervor, und 
wuchſen zu einer jiemlichen Höhe heran. Die Dresds 


ner Kanten aus dee Koͤhlerſchen Spißenmanufafs - 


sur, welche feit dem Jahre 1765 beſteht, find in 
der That recht fehr ſchoͤn, wenn fie auch den Bruͤſſe⸗ 
fer noch nicht gleich fommen. Gegen hundert Ders 
fonen find in diefer Manufaktur beſchaͤftigt. Die 


Spißen, melche in der Schleswigſchen Gradı Ton 


dern oder Tundern gefiöppelt werden ‚, kommen 
den Brabantiichen an Güre und Schoͤnheit wirklich 
ſchon fehr nahe. Ein Kaufmann Etreenbet bat 
. vor mehr als Hundert Jahren die Spitzenknuͤppeley in 


Ton, 


39) Vers. m. 8.9. A. Evers mann, technologiſche Ber 


merkungen auf einer Reife durch Holland, Freyburg und 
Annaberg 1792. 8. 8. 830. I G. Seiffaceh, 
‚von Erbauung und Zurichtung bes feinen Flachfes; 


wie. 
er. zu den Batiften, Brabanter Öpißen ic. verarbeitet wird, 
Dresden 1780. 8, — Von der erftaunendiverchen 


Feinheit, die man. hin und wieder dem 
dat, Babe ich $. 130, Beyſpiele erzäpıe, | 
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3 wien gegeben 


! 
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ZTondern eingefäet 20). Anch die auf der ufel 
. Rome gefiöppelten ſind ſehr ſchoͤn. Ein fleißiges 
Maͤdchen ſoll daſelbſt mit dem Spitzenkloͤppein jaͤhr⸗ 
lich so Speciesthaler verdienen. ‘Die Elle von deu 
beſten Spitzen koſtet zwey holländifche Dufaten. Jaͤhr⸗ 
lich werden von Rome aus für eine Million Thaler 
verſandt. — In Frankreich werden die meiſten 
geflöppelten Epigen zu Charleville, Dieppe, 
Havre de Grace, Harfieur, Caen, Arras, . 
St. Denis, Montmoreucyund Puy verfertigr. 
In legterm Orte und in der Machbarfchaft deſſelben 
-follen 20,000 Menfchen mit der Verfertigung leines 
ner und feidener Spigen befchäftige feyn. Noch find 
:zu. Joachimsthal, Preßnig, Sonneberg, 
Mendeck, Graslitz, Hauenflein, Seba⸗ 
ſtiansbergerc. in Böhmen (5. 169), zu Baſel 
und Loche in der Schweiz, zu Calte das in Spas 
nien und an mehreren Orten Englands Epigenmanus 
fafturen entftanden. In England ift das Spigens 
Höppeln mahrfcheinlich erſt furz vor der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts eingeführs worden. Nach 
- wenigen Jahren verpflanzte man dieß Gewebe auch 
nach Schottland, obgleich die Schotten fchon früßs 
‚zeitig geliöppelte Spigen aus Sachſen holten (S. 168.). 
„Die englifhen Spigen aus Dorfet, Budingbam, 
Northhampton, Salisbury, teith, Has 
milton und Renfrew werden oft für Bruͤſſeler 
verkauft *°). Bey 


40), Schleßwig: Holſteiniſche Provincialberichte. Altona 
und Kiel 1790. 8. ©.710. 

47) Der Engländer Bailay hat Spisen (und andere 
-abnithe Sachen) aus den Stängeln des ‘Plantings oder 
Moosbaums verfertigen. laffen , die. ziemitch gut geras 

then feyn follen; ſ. W m, Bailey, Defcripsion of ufefull 


Machi» 


3. Bereit Der Resenfen jr Rtchung, 50 9 


Ben. den feinen gefföppelten Spigen (Dentelles 


au u fufeau) bewirkt die. Mode feine fo häufige Veraͤnde⸗ 
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"zungen, als bey den genäpten. Letztere (die Points, - 
"eder Dentelles à Paiguille) werden ſeit der Erfindung 
des Klöppelns nicht immer ganz mit der Nadel ges 
macht, fondern oft wird auch ihr Grund gekloͤppelt, 


und nur die Blumen werden eingenaͤht *2). 
Seidene Spigen find viel feltener,. als leinene; 


fie werden auch nur an wenigen Orten verfertigt. In 
Sachſen macht man fhwarze fetdene gummirte. . - 
Spigen, und in Annaberg bringe man auch die : 
ſogenannten Mariyfpigen zum Vorſchein, welche 
ſchwarz find, und angeftichte Blumen, fo wie an der 


einen Seite eine gewebte Blume enthalten. Schwarze 
feidene Hüllenkanten oder Mügenfpigen für 


Bauernweiber werden in Hamburg gemacht. Aller 
iieh ſchwarze feidene Tranerfpigen, Sams 
meets und Eordelfpißgen,. Chenillefpigen, 
Sch melzſpitzen u. d. gl. liefern übrigens noch die. 
- - Manufafturen zu Haarlem,. Paris, Lepuy, 
Barmen, Elberfeld, Schneeberg, Buch⸗ 


holz und Enbenftod (in Sachſen), Gottesgab 
und Paten (in Böhmen) u. f. w. Die dünnen 


Svpitzen, welche Blonden genannt werden, , find 


wabrſcheinlich in den Diederlanden zuerſt aufgekommen. 


- Sie wurden bald nad: Frankreich, und in der Kolge 


auch nach Sachfen verpflanzt. Gewebte Spigen 


Find niche ſehr geöräucplich geworden), Schon 


u Machines &c. London 1772. 4. p. 223. Die Neuhel⸗ der 
,.Spitzenkoͤppeley in England ſieht man auch aus dieſem Buche. 


*3) Die Points d’Alencon, Points de Veniſe, Points 


. d’Angleterre u. d. gl, find genäßte Spigen, Die Ita⸗ 


liener nennen ſie merletti. 


Stibrene nd golden⸗ Spitzen gehören no 


nicht Hierher. 
Donpe ‘ Geſch. d. üequel SL St 


4 


